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      Rae

      „Du bist so ein Arschloch. Halt die Klappe und räume deinen Scheiß weg.“ Ich kickte seinen Klamottenhaufen zur Seite, für seine Boxershorts benutzte ich die Spitze meiner Laufschuhe. Eine Unmenge dreckiger Kleidung war im ganzen Waschraum verteilt. Ich konnte ihn nicht durchqueren, ohne über irgendetwas Widerliches zu stolpern.

      Rex hob beide Hände hoch. „Chill mal, Mann.“

      „Ich werde nicht chillen.“ Ich stampfte wie ein kleines Kind mit dem Fuß auf. „Und ich bin kein Mann.“

      „Echt nicht?“ Er legte seinen Kopf zur Seite, wie er es immer machte, bevor er einen Klugscheißerspruch abließ. „Mich hattest du überzeugt.“

      Ich trat seine Boxershorts nach ihm. „Bah!“

      „Soll ich das etwa eklig finden?“, fragte er. „Das sind meine.“

      „Du solltest sie tatsächlich eklig finden. Sie riechen nach Arsch.“

      „Dein Gesicht riecht nach Arsch.“

      Safari stand mit seiner Leine im Maul im Flur. Sie hing aufs Parkett. Er saß dort geduldig und wartete auf seinen Nachmittagslauf durch den Park. Er war ein Deutscher Schäferhund und ein großartiger Hund. Der Streit brachte ihn kein bisschen aus der Fassung. Er stand einfach nur ruhig da.

      Rex brachte mich auf die Palme. Ich wollte ihn kaltblütig ermorden und zwar ohne das vor der Polizei zu verstecken. Ich wollte allen Ruhm dafür einheimsen, dieses nervtötende Miststück losgeworden zu sein. „Du kannst von Glück sagen, dass ich dich hier wohnen lasse, bis dein Laden schwarze Zahlen schreibt. Das Mindeste was du tun kannst, ist dich nicht wie ein Schwein zu benehmen.“

      „Wie soll ich das tun, wenn du es mir alle paar Sekunden unter die Nase reibst?“ Rex begegnete meiner Wut mit seiner. Er war ein würdiger Gegner wenn es ums Streiten ging. Er kannte mich gut genug, um alles was ich sagte abzuschmettern und dann gegen mich zu verwenden. Er hatte dunkles Haar, das fast schwarz war und seine große Gestalt ließ mich wie einen Zwerg aussehen.

      „Ich halte es dir nur vor, wenn du mein Zuhause auseinandernimmst. Räume einfach deinen Kram weg. Verdammt, bist du fünf?“

      „Ich wollte aufräumen, aber ich wurde aufgehalten—“

      „Spar dir den Scheiß. Wir wissen beide, dass du es nicht tun wolltest. Fang jetzt an.“ Ich ging um ihn herum, weil ich die Nase von diesem Streit voll hatte. Ich hatte das Gefühl, ein achtundzwanzigjähriges Kind würde in meiner Wohnung leben.

      „Du musst mal wieder flachgelegt werden, Rae.“ Rex hob seine Dreckwäsche auf und warf sie in den Wäschekorb. „Oder du musst warten bis deine Periode vorbei ist, bevor du noch anfängst jeden anzuschreien.“

      „Soweit ich weiß, warst du die einzige Person, die ich angeschrien habe.“

      „Tja, dann streich mich von deiner Liste.“ Er nahm ein anderes Paar Boxershorts und warf sie mir genau ins Gesicht.

      „Igitt.“ Ich riss sie weg und warf sie auf den Boden. „Ich hasse dich.“

      „Das beruht auf Gegenseitigkeit.“

      „Welch Zufall.“ Er ging zurück in sein Zimmer, die Schultern angespannt vor Wut.

      „Wo zum Teufel gehst du hin?“

      „In mein Zimmer, du Idiot.“

      „Mach deine verdammte Wäsche! Worüber haben wir gerade geredet?“

      „Ich warte bis du weg bist.“ Er schlug die Tür mit dem Fuß hinter sich zu.

      Ich starrte die geschlossene Tür an und seufzte mit gemischten Gefühlen, die ein Loch in mich brannten. Rex war der Bruder aus der Hölle. Er war absolut undankbar für alles, was ich für ihn tat, und er machte mich zur Gefangenen in meinem eigenen Zuhause. Jeden Tag, wenn ich von der Arbeit nach Hause kam, war die Küche ein Schlachtfeld von all den Proteinshakes, dem Essen und dem Bier, vom allem, was er so den Tag über vertilgte. Ich machte andauernd seinen Dreck weg, nur damit ich mich wohl fühlen konnte.

      Safari legte den Kopf schief als er zu mir hochsah, die Leine noch immer in seinem Maul haltend. Er ließ die Ohren hängen und stieß ein leises Winseln aus.

      „Ich weiß“, flüsterte ich. „Ich hasse ihn auch.“
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      Mein Hund war mein Personal Trainer.

      Er zog mich den Weg entlang, auch wenn ich es langsam angehen wollte. Er war so stark, dass er mich einfach mit sich zog. Manchmal hatte ich den Eindruck, er ging eher mit mir Gassi als umgekehrt.

      Ich joggte hinter ihm her und versuchte mitzuhalten. „Safari, langsam.“

      Er rannte mit vollem Tempo weiter.

      Ich behielt die Geschwindigkeit bei, obwohl ich Seitenstechen bekam. Ich atmete die ganze Zeit durch den Mund, weil ich dringend Sauerstoff brauchte. Mein Hund hielt mich wirklich gut in Form und erinnerte mich gleichzeitig ständig daran, wie faul ich war.

      Andere Jogger liefen im Park an uns vorbei und Safari schnupperte nicht an ihren Hintern oder kam ihnen in den Weg. Er bellte nicht mal, weil ich ihn so gut erzogen hatte. Er kümmerte sich um seine eigenen Angelegenheiten und tat alles, was er sollte.

      Außer verdammt nochmal langsamer zu werden.

      Das war das einzige an Bewegung, was er den ganzen Tag bekam, und er hielt es nicht für selbstverständlich. Er genoss jeden Moment, nutzte seine kraftvollen Beine, um genug Geschwindigkeit zu bekommen, damit er den Wind in seinem Fell spüren konnte. Jetzt rannte er sogar noch schneller.

      Und ich war kurz davor zu sterben.

      „Halt, langsam.“ Ich stemmte meine Fersen gegen den Beton und zog an der Leine.

      Safari hielt an, doch anstatt langsamer zu werden, dreht er sich um und schnappte sich mit dem Maul die Leine. Dann riss er sie mir gewaltsam aus der Hand.

      „Safari!“

      Er rannte mit voller Geschwindigkeit weiter, die Leine noch immer in seinem Maul haltend.

      Warum verarschte mich heute jeder?

      Ich jagte hinter Safari her, rannte so schnell ich konnte, aber da wir schon ein paar Kilometer hinter uns hatten, waren meine Beine erschöpft. „Safari, komm sofort zurück!“

      Er rannte weit voraus und überholte andere Jogger, die in die gleiche Richtung liefen. Ohne an den anderen Hunden, denen er begegnete, zu schnuppern, lief er weiter. Es war nicht zu erkennen, wohin er so dringend wollte.

      „Safari!“

      Endlich hörte er auf zu rennen und ging in ein zügiges Laufen über. Er lief zu einem Mann, der weit vorne rannte. Noch immer mit der Leine im Maul, schloss er zu dem Mann auf, fast so als ob er ihn kennen würde.

      Der Mann hörte auf zu joggen und sah zu Safari hinunter. Anstatt die Stirn zu runzeln, lächelte er. „Hey, wer bist du denn?“

      Ich hörte auf zu rennen, weil mich meine Beine nicht mehr trugen. Außerdem schien Safari endlich stehenzubleiben. Weil ich so darauf fixiert gewesen war Safari zurückzuholen, hatte ich den Mann, zu dem er gelaufen war, nicht weiter beachtet. Und jetzt, wo ich ihn mir genau ansah, stellte ich etwas fest.

      Er war heeeeeiß.

      Aber wie.

      Er war mindestens einen Meter fünfundachtzig groß. Da ich mit fast einem Meter achtzig größer als die meisten Frauen war, bevorzugte ich große Männer. Er war fast zehn Zentimeter größer als ich, was perfekt war.

      Noch dazu hatte er einen ansehnlichen Körperbau. Er hatte breite Schultern, gerundet von Muskeln. Er trug ein kurzärmliges T-Shirt und sein definierter Bizeps und kräftigen Unterarme waren beachtlich. Ich konnte sogar das Netz von Venen auf seinen Händen sehen.

      Vielleicht war es gar nicht so schlecht, dass Safari abgehauen war…

      Sein T-Shirt saß an der Brust schön eng und betonte seine Brustmuskeln. An der Taille saß es locker und das Verhältnis zwischen seiner Taille und den Schultern war perfekt. Auch seine Beine waren muskulös und stramm.

      So schön.

      Und das Beste war sein Gesicht. Er hatte kurze braune Haare und grüne Augen. Sie funkelten im Sonnenlicht wie Smaragde, die ich erbeuten wollte. Sein Gesicht war von klassischer Schönheit mit ausgeprägten Wangenknochen und vollen Lippen. Die Stoppeln auf Kinn und Unterkiefer machten mich an. Ich bevorzugte ein paar Haare im Gesicht anstatt dem sauberen Look.

      Vielleicht hatte dieser Tag doch noch richtiges Potential.

      Er kniete sich hin und kraulte Safari hinter den Ohren. „Soll ich mit dir Gassi gehen?“, fragte er leise lachend. Seine unmittelbare Zuneigung einem fremden Hund gegenüber, verriet mir, dass er ein Tierfreund war.

      Noch besser.

      Ich stemmte die Hände in die Hüften und atmete durch meine Seitenstiche hindurch. „Tut mir so leid. Safari ist manchmal ein bisschen wild.“

      Er sah zu mir hoch und im selben Moment breitete sich sein Lächeln über das ganze Gesicht aus. Er hatte schöne Zähne, wie man sie normalerweise bei Models sah. Seine Augen waren das Beste an ihm. Sie waren schön anzuschauen, aber sie hatten eine mysteriöse Ausstrahlung. Sein Blick veränderte sich als er mich musterte, aber ich konnte nicht sagen, was der Blick bedeutete. „Safari? Der Name passt zu ihm.“

      „Eigentlich sogar ein bisschen zu gut.“

      Er klopfte Safari auf den Kopf, bevor er sich zu seiner vollen Größe aufrichtete. Seine Kopfhörer baumelten an seinem Hals und auf seinem T-Shirt war ein Seahawks Logo. Seinem schlanken Körper nach war er ein aktiver Läufer. Aber der ansehnlichen Größe seiner Muskeln nach, stemmte er auch regelmäßig Gewichte. „Da gibt es nichts zu entschuldigen. Dein Hund ist nett.“

      „Das ist er.“ Ich warf Safari einen Blick zu, der besagte, dass er Ärger bekommen würde. „Zu freundlich.“

      Er ließ die Ohren hängen.

      Der Mann gluckste. „Wie kannst du diesem Kerl nur böse sein. Er ist doch bloß ein Abenteurer.“

      „Du hättest ein Hundeentführer sein können.“

      „Ein Hundeentführer?“, fragte er. „Wer würde einen Hund stehlen?“

      „Ich weiß nicht… aber es könnte passieren.“

      Er griff nach der Leine in Safaris Maul und gab sie mir. „Tut mir leid, Junge. Vielleicht kann ich ein anderes Mal mit dir Gassi gehen.“

      Ich nahm die Leine von ihm entgegen und als sich unsere Hände berührten, bemerkte ich die Hitze, die von seinem Körper ausging. Es war angenehm. In seinen Armen aufzuwachen, wäre ein toller Start in einen verregneten Morgen. „Sorry noch mal. Wir wollten deinen Lauf nicht unterbrechen.“

      „Kein Problem“, sagte er. „Ich habe mich sowieso ziemlich gelangweilt.“

      Als mir auffiel wie ich mit Safaris Leine herumspielte, zwang ich mich dazu damit aufzuhören. Gutaussehende Männer verunsicherten mich sehr selten. Ich hatte immer genug Selbstbewusstsein, ganz gleich wie heiß sie waren. Aber dieser Kerl ging mir ein klein wenig unter die Haut.

      „Ich bin übrigens Ryker.“

      Sogar sein Name war heiß. Ich hatte ihn vorher noch nie gehört. „Rae.“

      „Rae.“ Er wiederholte den Namen, als ob er versuchte ihn sich einzuprägen. „Rae wie der Schimmer? Der Schimmer des Lichts?“

      „Ich denke schon.“

      „Du weißt es nicht?“, fragte er.

      Leider nein. „Danke, dass du so nett zu meinem Hund gewesen bist. Ich lasse dich mal weiter joggen.“

      Er beäugte mich, als hätte ich nichts gesagt. „Hast du Lust zum Pike Place Markt zu gehen? Er ist nur eine Straße weiter.“

      Bat mich dieser gutaussehende Mann um eine Verabredung? Ich hielt mein Quietschen zurück und tat cool. „Klar. Ich habe das Gefühl, dass Safari sowieso hinter dir herlaufen wird, wenn ich versuche wegzugehen.“

      „Ich rieche wohl.“ Ihm fiel auf, was er gesagt hatte, als es zu spät war. „Ich meine, ich rieche wohl gut.“

      Ich presste meine Lippen fest zusammen und versuchte nicht zu lachen.

      Ryker zuckte mit den Schultern und lachte selbst. „Okay… das kam jetzt falsch rüber.“

      Ich konnte mein Lachen nicht mehr zurückhalten. „Ja… ein bisschen schon.“
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      „Wie alt ist Safari?“ Ryker stopfte seine Kopfhörer in die Hosentasche und ging neben mir über den Markt.

      „Fünf.“

      „Er ist ein wirklich schöner Hund.“

      „Danke schön. Er ist mein bester Freund.“

      „Wirklich?“, fragte er.

      „Naja, ich habe auch zwei menschliche beste Freunde. Wenn sie wüssten, dass Safari mein allerbester Freund ist, würden sie eifersüchtig werden… also behalte es für dich.“

      Ryker lächelte. Es war die Art von Blick, die jede Frau in Wachs verwandelte. Meine Eierstöcke schrien tief in meinem Körper, sie wollten seine perfekten Gene, um das süßeste Baby der Welt zu machen. „Dein Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben.“

      „Danke schön. Hast du einen Hund?“

      „Nein, noch nicht. Vielleicht bald.“

      „Fang mit einer Pflanze an“, meinte ich. „Die sind pflegeleichter.“

      „Safari scheint mir nicht so übel zu sein… wenn er nicht gerade vor dir wegläuft.“

      Ich lachte bei der Erinnerung daran. „Das hat er vorher noch nie gemacht. Es war wirklich merkwürdig.“

      „Ich sagte ja, ich rieche.“ Er lächelte wieder, seine Augen funkelten dabei.

      Ich kicherte. Ich mochte seinen Sinn für Humor. Er war extrem gutaussehend, aber er nahm sich nicht zu ernst. Bescheidenheit war eine weitere Eigenschaft, die ich bei Männern schätzte. „Du bist ein Seahawks Fan?“

      „Ihr größter Fan.“

      „Echt?“

      „Du nicht?“, fragte er überrascht.

      „Ich bewundere ihre Fangemeinde und ich finde es großartig, wie viele Leute daran beteiligt sind, aber nein, sie sind nicht meine Lieblingsmannschaft.“

      Er machte einen übertriebenen Schritt zur Seite. „Das ist jetzt unangenehm…“

      Ich behielt Safaris Leine in der Hand und versuchte nicht zu lachen. „Wir können trotzdem Freunde sein, oder?“

      Er behielt seinen Abstand bei. „Ich weiß nicht…“

      „Komm schon, lass uns unsere Differenzen beilegen.“

      „Es sind ziemlich große Differenzen.“

      „Man kann Schlimmeres überstehen.“

      Er nickte zustimmend. „Okay… Ich denke, das stimmt.“ Er kam wieder zurück an meine Seite und ging weiter. „Ich werde dein Freund sein.“

      „Danke.“

      Er steckte die Hände in die Taschen und kam näher, sein Arm streifte meine Schulter alle paar Sekunden. „Lebst du hier schon immer?“

      „Jap. Du?“

      „Ich bin erst vor ein paar Wochen hierher gezogen.“

      „Oh, wirklich?“, fragte ich. „Von wo?“

      „Manhattan.“

      „Das ist eine große Veränderung.“

      „Und eine ärgerliche.“

      „Was führt dich her?“

      „Ich fange mit einer neuen Arbeit an.“ Er klang nicht allzu begeistert von dieser Aussicht. Als es vor einer Sekunde um die Seahawks gegangen war, hatte er leidenschaftlicher geklungen.

      „In welcher Branche arbeitest du?“

      „Ich übernehme das Familiengeschäft.“ Er handelte das schnell ab, als ob er nicht allzu viel darüber reden wollte. „Nichts besonders Spannendes. Aber ich wünschte, ich wäre stattdessen Hundetrainer geworden. Anscheinend habe ich ein Händchen dafür.“

      „Safari mag dich vielleicht, aber das heißt nicht, du könntest ihn erziehen. Er ist manchmal stur.“

      „Das kann ich nur schwer glauben.“

      „Er nimmt jede Nacht das ganze Bett in Beschlag. Außerdem ist er ein Deckenhorter.“

      Ryker grinste über das ganze Gesicht. „Er schläft jede Nacht bei dir?“

      „So ziemlich.“

      „Hmm… das heißt dann wohl, du hast keinen Freund.“

      Mein Blick blieb auf Safari gerichtet und ich versuchte, keine sichtbare Reaktion zu zeigen. Das Schulmädchen in mir wollte lächeln und kichern. Meine Wangen wollten feuerrot anlaufen. Irgendwie schaffte ich es dann, erfreut, aber nicht besessen rüberzukommen. „Nein, habe ich nicht.“

      „Interessant.“

      „Meinen letzten Freund habe ich allerdings abserviert, weil er Seahawk Fan wurde.“

      „Oh nein“, sagte er zusammenzuckend. „Sieht aus, als hätte ich dann keine Chance.“

      Da war ich völlig anderer Meinung.

      Mein Telefon vibrierte in der Hosentasche, also sah ich unauffällig nach. Es war eine SMS von Cameron.

      Ich hole dich um sieben ab? Ist das okay? Ich kann es nicht erwarten, dich zu sehen. Ich denke schon die ganze Woche an unser Date.

      Meine Augen wurden riesig und ich schob mein Telefon schnell wieder in die Hosentasche zurück. Verdammt nochmal, ich hatte das Date ganz vergessen. Jessie hatte es für mich arrangiert obwohl ich eigentlich von Anfang an keine Lust darauf hatte.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Ryker.

      „Ja, alles groovy.“ War ich plötzlich ein Hippie?

      Wir liefen weiter über den Markt und machten Smalltalk. Wie ich erfuhr, war Ryker ein großer Sportfan. Alles was einen Ball oder einen Puck beinhaltete, interessierte ihn. Er sah auch nach Sportler aus, daher überraschte mich das nicht.

      Er schaute auf seine Armbanduhr. „Es wird spät und ich bin mit Kardio für heute durch.“

      „Ja.“ Ich musste mich für ein blödes Date fertig machen.

      „Meine Wohnung ist nur eine Straße weiter.“ Er war stehen geblieben und sah mich direkt an. Seine smaragdfarbenen Augen bohrten sich in meine, sie hatten wieder diesen eindringlichen Ausdruck. Sie waren voller Geheimnisse und noch so viel mehr. Es wäre so einfach, sich in diesen Augen zu verlieren und nie wieder herauszukommen. „Warum kommt ihr zwei nicht mit?“

      Das klang nicht nach einem Date, das klang nach einer Einladung zu Sex. One-Night-Stands waren nichts Neues für mich, aber ich hatte nicht sehr oft welche. Rykers Aussehen und Verhalten nach, hatte er keine Probleme damit, sich innerhalb von einer halben Stunde eine Sexfreundin anzulachen. Er machte das vermutlich ständig.

      Ich stand wirklich auf ihn und das Bett für eine Nacht mit einem solchen Bild von Mann zu teilen, klang nach etwas, das ich dringend gebrauchen könnte. Wir hatten uns nicht geküsst, aber ich wusste, es würde verdammt großartig werden.

      Gerade als ich Ja sagen wollte, fiel mir etwas ein. „Um ehrlich zu sein, kann ich nicht“, seufzte ich verärgert, weil ich wegen Jessie auf Sex mit einem heißen Typen verzichten musste.

      „Oh.“ Der Unmut zeigte sich nicht auf seinem Gesicht, in den Augen konnte er ihn jedoch nicht verbergen. „Du hast Pläne?“

      „Ähm, ich habe ein Date.“ Cameron war ein netter Kerl und sah gut aus, aber er war so forsch, es machte mich wahnsinnig. Er sagte mir ständig wie hübsch ich war und er lachte über jeden Witz, auch wenn er nicht lustig war. Da gab es einfach nichts Geheimnisvolles. Aber ich konnte eine Verabredung nicht in letzter Minute absagen, nur weil ich jemand besseren getroffen hatte. Und ich konnte ganz sicher nicht Sex mit dem einen Typen haben und dann zwei Stunden später auf ein Date mit einem anderen Typen gehen. One-Night-Stands waren okay, aber wenn ich das tat, wäre ich eine richtige Schlampe.

      „Schlechtes Timing, würde ich sagen.“

      Ich wartete, ob er mir einen anderen Tag vorschlagen würde, vielleicht morgen oder dieses Wochenende.

      Aber das tat er nicht. „Es war nett, dich kennenzulernen, Rae.“

      Das war’s? Wir konnten nicht ein anderes Mal etwas zusammen trinken gehen? „Gleichfalls, Ryker. Vielleicht können wir uns ein anderes Mal treffen.“ Obwohl ich ihn unbedingt wiedersehen wollte, versteckte ich das vor ihm. Zu forsch zu sein, war abtörnend. Das hatte ich sehr schnell durch Cameron gelernt.

      „Vielleicht.“ Er tätschelte Safaris Kopf. „Man sieht sich, Junge.“ Er warf mir einen letzten Blick zu, ehe er losging und in der Menge verschwand.

      Ich stand nur da, mit der Hundeleine in meiner Hand, total deprimiert, weil ich etwas so Tolles verpasst hatte. Er schien mich zu mögen, warum hatte er mich also nicht um eine Verabredung gebeten? Entweder gleich oder gar nicht?

      Aber wenn er nicht dazu bereit war, mich zu einer anderen Zeit zu treffen, dann war er meine Zeit vermutlich sowieso nicht wert. Im Gegensatz zu den meisten Frauen, war es für mich okay Single zu sein, aber ich war es leid, mich in die selbstsüchtigen Idioten zu verlieben und die guten, lieben zu übersehen.

      Was war da los?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei

          

        

      

    

    
      Rae

      Cameron starrte mich eine Minute lang ohne zu blinzeln an. Seine Augen klebten an meinen und zwar nicht auf romantische, intensive Weise. Sondern auf eine absolut unheimliche Weise. „Du bist so hübsch.“

      Ich nahm mir die Speisekarte, nur um etwas zu tun zu haben. „Danke schön.“ Ich sah mir die Auswahl an, obwohl ich wusste, was ich bestellen würde. Wenn ich ihn lange genug ignorierte, würde er vielleicht aufhören mich anzustarren als wäre ich ein verlorener Schatz. Die Hitze seines Blicks brannte sich in meine Haut, also schaute ich auf.

      „Du wirst sicher ständig angebaggert.“

      Komplimente zu bekommen war immer nett, aber seine übertriebene Vernarrtheit fing an, mich wirklich zu nerven. Er hatte nichts zu sagen, außer er machte Kommentare über mein Aussehen. „Ähm, das würde ich so nicht sagen.“

      „Du bist bloß bescheiden.“ Er nahm die Speisekarte, sah aber nicht hinein. Sein Blick war für mich reserviert.

      Was zum Teufel hatte sich Jessie dabei gedacht, mich mit ihm zusammenzubringen? „Bist du gerne Feuerwehrmann? Nach dem, was ich höre, klingt es ziemlich aufregend.“ Vielleicht würde ein Themenwechsel diese Nacht etwas weniger unangenehm machen.

      „Das kann es sein“, sagte er. „Aber die meiste Zeit sitzen wir nur in der Feuerwache rum. Wegen des Regens gibt es nicht so viele Feuer.“

      „Aber Feuerwehrmänner machen auch andere Sachen, oder?“

      „Ja, wir werden von Zeit zu Zeit zu Unfällen gerufen. Aber selbst das ist selten.“

      Ich hatte  das Gefühl, das Thema war ausgeschöpft, aber ich wollte es weiter am Laufen halten, damit das Gespräch nicht wieder anfing, sich um mich zu drehen. „Fährst du auch mal das Feuerwehrauto?“

      „Manchmal.“

      „Das muss eine wilde Fahrt sein.“

      „Ja“, sagte er. „Mir gefällt es die Lichter anzumachen und über alle Kreuzungen zu rasen. Ich wünschte, ich könnte das immer tun.“

      „Tun wir das nicht alle“, sagte ich mit einem künstlichen Lachen.

      „Wusstest du, dass für ein Feuerwehrauto kein Schlüssel nötig ist?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      „Man drückt einfach einen Knopf auf dem Armaturenbrett.“

      „Wirklich?“, fragte ich. „Heißt das nicht, jemand könnte es stehlen?“

      Er grinste. „Sag niemandem, dass ich dir das erzählt habe.“

      Wenn er nicht gerade von mir besessen war, war er tatsächlich interessant. Anstatt sich auf mich zu konzentrieren, stellte er sich selbst in den Mittelpunkt und zeigte mehr Tiefgang. „Ich werde dein Geheimnis bewahren.“

      Der Kellner kam zu unserem Tisch und nahm unsere Getränkebestellung entgegen. Ich bestellte ein Glas Wein, wünschte mir aber ich könnte stattdessen ein paar Kurze bekommen. Nach einer Weile war das ganze Daten anstrengend. Wenn ich jetzt auf ein Date ging, stellte ich mich auf das Schlimmste anstatt auf das Beste ein. Als wir unsere Essensbestellung aufgaben, machte Cameron das für uns beide.

      „Meine schöne Begleitung bekommt das Chicken Piccata.“

      Bäh.

      „Ich werde die Bestellung für Sie aufgeben, mein Herr.“ Der Kellner nahm die Speisekarten und widmete sich dann den anderen Tischen.

      Wie lange würde er wohl brauchen, um den Wein zu bringen?

      Ich brauchte Wein. Jetzt.

      „Hast du je daran gedacht, zu modeln?“, fragte Cameron ohne Einleitung. Er platzte einfach damit heraus, als hätten wir gerade erst davon gesprochen.

      „Nein…“ Ich hatte einen Master in Chemie und hatte auf dem College Basketball gespielt. Wenn es nach mir ginge, würde ich nur mit Jeans und Hoodie rumlaufen. Ich war ein Wildfang gewesen, als ich aufwuchs und würde das tief innen auch immer bleiben. „Cameron, ich meine das wirklich freundlich, aber könntest du etwas weniger forsch sein?“ Das zu sagen, würde den Abend unangenehm werden lassen, aber egal, der Abend war bereits unangenehm.

      „Forsch?“, fragte er. „Was meinst du damit?“

      „Es ist nur, wenn du ständig mein Aussehen kommentierst, fühle ich mich etwas unwohl.“

      „Oh.“ Er hatte einen ausdruckslosen Blick, als hätte er keine Ahnung wovon ich redete.

      „Du weißt schon, sagen ich sei hübsch und solche Sachen.“

      „Naja… ich finde dich hübsch“, sagte er achselzuckend. „Sowas mögen Mädchen doch?“

      „Natürlich“, sagte ich. „Aber alles in Maßen, nicht wahr?“

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und hatte einen säuerlichen Gesichtsausdruck. „Mir war nicht klar, wie unangenehm das für dich war.“

      „Ich glaube, ich bin ein wenig unsicher wegen meines Aussehens.“

      „Warum?“, platzte er heraus. „Du bist eine Zehn!“

      Ich mochte ihn weniger und weniger. „Nicht ein einziges Mal hast du Interesse an mir persönlich gezeigt. Meine Interessen, meine Hobbys oder sonst was sind dir egal. Vielleicht suchst du auf Basis des Aussehens nach einer Beziehung, aber ich nicht.“

      Er verdrehte auf der anderen Seite des Tisches die Augen.

      „Es tut mir leid“, sagte ich sarkastisch. „Nerve ich dich?“

      „Ich versuche bloß nett zu sein und du schnauzt mich an.“

      „Ich habe dich nicht angeschnauzt. Ich habe dich nur gebeten, aufzuhören dich wie ein verdammter Papagei zu wiederholen.“

      Seine Augen verengten sich während er mir ins Gesicht sah. Sie glühten wie Kohle kurz bevor sie zu brennen anfängt. „Schön. Ich soll dir also sagen, du bist hässlich?“

      „Jetzt benimmst du dich wie ein Kind.“

      „Und du bist unhöflich.“

      „Ich?“, fragte ich ungläubig. „Wie würdest du es finden, wenn ich dir die ganze Zeit sagen würde, wie heiß du bist?“

      Er grinste wie ein Idiot.

      „Vergiss es“, sagte ich schnell.

      „Sieh mal, ich fühle mich einfach sehr hingezogen zu dir. Ist das so eine große Sache?“

      Ich versuchte mir zu sagen, dass seine Komplimente nett waren. Er kommentierte nicht meine Brüste oder so etwas perverses, also war es eigentlich nicht so schlimm. Vielleicht störten mich seine Worte, weil ich mich nicht auf dieselbe Weise zu ihm hingezogen fühlte. Ich fragte mich, wie meine Reaktion gewesen wäre, wenn Ryker all das zu mir gesagt hätte. Ich hatte so ein Gefühl, sie wäre ganz anders gewesen. „Du hast recht. Ich entschuldige mich.“

      „Und ich nehme deine Entschuldigung an.“

      „Super.“ Ich spielte mit den Händen in meinem Schoß und spürte wie sich Anspannung in dem Raum breit machte. Sie verbrannte mir den Nacken und fühlte sich an wie ein permanenter Anflug von Beklemmung.

      Wo blieben die Getränke?

      Der Kellner brachte endlich meinen Wein und sein Bier. Ich schnappte ihn mir schnell und nahm einen großen Schluck. Ich brauchte einen Schwips um den Rest der Nacht zu überstehen. Nun wünschte ich mir, ich hätte Rykers Angebot angenommen und ihn in seine Wohnung begleitet. Der Sex wäre großartig gewesen und ich wäre jetzt befriedigt.
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      Cameron brachte mich bis zu meiner Tür und bevor ich noch gute Nacht sagen oder nach meinen Schlüsseln greifen konnte, legte er auch schon los. Er drückte mich gegen die Tür und presste seinen Mund auf meinen. Als er mich küsste, machte er das nicht auf eine aggressive oder sexy Weise. Er leckte praktisch mein Gesicht ab, bevor er mir seine Zunge in den Mund stopfte.

      Ich schnappte nach Luft.  „Was tust du?“

      „Wonach sieht es denn aus?“ Er steckt seine Zunge wieder in meinen Mund und mir lief tatsächlich Sabber das Kinn hinunter. Wie er so schnell so viel Speichel in meinen Mund transportieren konnte, war außerhalb meiner Vorstellungskraft.

      Ich stieß ihn weg und wischte mir den Mund ab. „Danke für das Abendessen. Ich werde jetzt ins Bett gehen.“

      Cameron versteckte seine Enttäuschung nicht. „Wie wäre es, wenn ich dir Gesellschaft leiste?“

      Hatte er sich gerade selbst in meine Wohnung eingeladen? „Ich glaube, das ist keine gute Idee. Gute Nacht.“ Ich steckte meinen Schlüssel ins Schloss. Zum ersten Mal in meinem Leben war ich dankbar dafür, dass mein Bruder bei mir wohnte. Wenn ich Hilfe bräuchte, wäre er da.

      „Komm schon.“ Cameron kam näher. „Was kann ich tun, um dich umzustimmen?“

      „Nichts. Mein Bruder ist da.“

      „Er wohnt bei dir?“, fragte er überrascht.

      „Ja. Und er hat einen ausgeprägten Beschützerinstinkt was mich angeht. Du solltest also gehen.“

      Er trat ein wenig zurück. „Du kannst natürlich auch mit zu mir kommen.“

      Kann diese Verabredung nicht endlich vorbei sein? „Ich muss morgen früh raus. Gute Nacht, Cameron.“

      Ich hatte endlich die Tür aufbekommen und schloss sie schnell wieder hinter mir. Nachdem die Tür abgeschlossen und die Kette vorgelegt war, stieß ich einen Seufzer der Erleichterung aus.

      In dem Moment bemerkte ich das Geräusch von Stöhnen aus dem Wohnzimmer.

      Ich ging hinein und sah Rex auf dem Sofa sitzen und einen Porno gucken. Er war vollständig bekleidet und seine Arme hingen über die Rückseite des Sofas. Das alles war auf dem Bildschirm meines Fernsehers. „Was zum Teufel machst du da?“

      Er zuckte zusammen als er mich bemerkte. „Was?“

      „Wieso musst du widerlich sein?“

      „Ich fasse mich doch nicht mal an.“

      „Warum siehst du es dir dann an?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Es ist beruhigend.“

      Ich wollte mir die Haare ausreißen und schreien so laut es nur ging.

      „Außerdem dachte ich, du würdest die ganze Nacht weg sein. Hattest du nicht ein Date?“

      „Ja, aber es war furchtbar.“ Die Szene war noch immer auf dem Bildschirm und die beiden Darsteller atmeten laut und stöhnten, als hätten sie die beste Zeit ihres Lebens. „Kannst du das jetzt ausmachen?“

      „Warum? Es ist doch bloß ein Porno.“

      „Und es ist mein Fernseher. Schau es dir in deinem Zimmer an.“

      Er rollte mit den Augen und schaltete es ab. „Da bitte. Kannst du jetzt mal chillen?“

      Ich warf meine Handtasche auf den Tisch und ließ mein Telefon darin. Für diesen Abend wollte ich keinen weiteren Kontakt haben. Alles, was ich wollte, war ins Bett gehen und diesen Tag vergessen.
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      Ich war Forscherin für die COLLECT Recycling Gesellschaft. Meine Arbeit bestand darin, die Menge an Abfall, die in unseren Mülldeponien abgeladen wurde, zu reduzieren, indem ich Produkte entwickelte, die entweder recyclebar oder biologisch abbaubar waren. Umweltwissenschaften waren schon immer meine Stärke gewesen, und zu behaupten, ich hätte eine Leidenschaft für meinen Job, wäre eine Untertreibung.

      Im ersten Jahr, als ich angefangen hatte, hier zu arbeiten, hatte ich die Menge an Abfall um fünf Prozent reduziert. Das mag sich nicht nach viel anhören, aber innerhalb eines Jahres kamen da tausende Tonnen an Müll zusammen

      Die meisten Leute verschwendeten keine großen Gedanken an den Müll, den sie in ihre Mülleimer warfen oder daran, wohin der kam, aber es war ein ernstes Problem. Ich wusste, ich konnte nicht jedes Problem lösen, auf das wir stießen, aber ich tat mein Bestes, etwas zu bewirken.

      Im Moment arbeitete ich an biologisch abbaubaren Lebensmittelverpackungen. Eierkartons, Wurstverpackungen, Orangensaftflaschen und allem anderen, was Amerikaner so täglich kauften. Wenn ich eine Möglichkeit fände, sie vollständig abbaubar zu machen, wäre das bahnbrechend in der Abfallbeseitigung.

      Das war jedoch nichts, was ich von heute auf morgen schaffen könnte.

      Jenny kam in ihrem weißen Laborkittel und ohne Schutzbrille an meinen Arbeitstisch. „Hast du die Neuigkeiten schon gehört?“

      Ich unterbrach das Experiment in dem Digestor und legte die Proben nieder. Nachdem ich meine Handschuhe ausgezogen und zur Seite geworfen hatte, sah ich sie an. „Welche Neuigkeiten?“

      „Herr Price geht in den Ruhestand.“

      Herr Price war der CEO des Unternehmens. Er hatte es in sehr jungen Jahren gegründet und es seitdem geleitet. Er wurde alt, und so wie er manchmal ging, vermutete ich, dass es mit seiner Gesundheit es nicht zum Besten stand. Aber das hatte ich nicht erwartet. „Wirklich?“

      Sie nickte. „Ich bin allerdings nicht gerade überrascht. Er ist ziemlich alt.“

      Herr Price war einer der besten Chefs, für die ich je gearbeitet hatte. Er war großzügig und mitfühlend. Auch wenn ich ihn nicht oft sah, war ich gerne in seiner Gegenwart. Er war wie der Vater, den ich nie gehabt hatte. „Das ist zu schade.“

      „Ja.“

      „Woher weißt du das?“

      „Sie verschicken Memos an alle Abteilungen. Ein Freund in der Buchhaltung hat es mir erzählt.“

      Es würde komisch sein, Herrn Price nicht mehr um sich zu haben. Wer würde übernehmen? Wie würde er sein? Würde ich meinen Job behalten? „Wird das Unternehmen verkauft?“

      „Nein, aber ich kündige sowieso.“

      „Du kündigst?“ Ich nahm meine Brille ab. „Aber du liebst es hier.“

      „Ich weiß“, sagte sie mit einem Seufzen. „Es wird mir schwerfallen, hier wegzugehen. Aber den Playboy, der Herrn Price ersetzt, werde ich mir nicht antun.“

      „Playboy?“, fragte ich.

      „Sein Sohn übernimmt die Firma. Von dem was ich gehört habe, ist er ein reiches Arschloch, das in seinem Leben noch keinen Tag gearbeitet hat. Er hat seinen Abschluss in Harvard gemacht und danach hat er von Papas Geld gelebt bis er aufgefordert wurde einzuspringen. Eher friert die Hölle zu, als dass ich mich mit einem solchen Idioten abgebe.“

      „Aber du hast ihn doch noch nicht einmal kennengelernt…“

      „Ich habe genug gehört.“

      „Würde Herr Price seinem Sohn die Verantwortung übertragen, wenn er ihn nicht für fähig halten würde?“ Ich war normalerweise die Stimme der Vernunft von uns beiden.

      „Eltern sind immer blind wenn es um ihre Kinder geht.“

      „Vielleicht solltest du hierbleiben und erstmal sehen wie es läuft. Wenn er wirklich so faul ist, wird er vermutlich nichts ändern.“

      „Oder er wird alle Gehälter kürzen, damit er sich selbst mehr Kohle in die Tasche stecken kann.“

      „Und nochmal… Du stellst hier nur Vermutungen an.“

      Sie hob frustriert beide Hände hoch. „Es wird nicht mehr das Gleiche sein. Alles war so toll hier und ich bin nicht bereit zuzusehen, wie sich das ändert.“

      „Übereile nichts. Gib dem ganzen eine Chance bevor du deine Kündigung einreichst. Und wenn nicht, warte wenigstens, bis du eine andere Arbeit gefunden hast.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Jenny, es wird alles gut. Jetzt atme mal tief durch.“

      Sie verdrehte die Augen, tat aber was ich ihr gesagt hatte.

      „Lass uns einen Tag nach dem anderen angehen—gemeinsam.“
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      Rae

      Ich fand die Mädchen an einem Tisch in der Bar. „Ich habe ein Hühnchen mit dir zu rupfen.“

      Jessie Gesicht erhellte sich als sie mich sah, und der Alkohol, den sie konsumiert hatte, hatte ihre Wangen rot gefärbt. „Seht mal wer da ist! Das Schimmern des Lichts!“

      Ich ließ mich in einen Stuhl fallen und starrte sie an.

      „Wie war dein Date?“, fragte Kayden, der mein angepisster Blick komplett entging.

      Jessie warf ihre Hände in Luft, als wäre es Zeit zu feiern. „Nichts zu danken, Süße. Ich wette, er hat deine Welt ordentlich auf den Kopf gestellt.“

      Jessie war betrunken nur lustig, wenn auch ich betrunken war. „Cameron war furchtbar. Wie konntest du mich nur mit ihm verkuppeln?“

      „Furchtbar?“, fragte Jessie. „Wovon redest du?“

      Ich fang an ihn zu imitieren. „Du bist so schön. Weißt du wie hübsch du bist? Mann, du bist atemberaubend.“ Ich verdrehte die Augen so sehr, dass mir tatsächlich ein wenig das Gesicht davon weh tat. „Kann er auch was anderes sagen?“

      Kayden hielt einen pinkfarbenen Cosmopolitan in der Hand. „Das klingt doch süß.“

      „Es war süß—als er es das erste Mal gesagt hatte. Aber hat er es wieder und wieder wiederholt. Ich wollte ihm schon Cracker in den Rachen schieben, nur damit er aufhört.“

      Jessie lachte und biss die Olive von dem Zahnstocher. „Es gibt Schlimmeres.“

      „Er war so aufdringlich“, sagte ich. „Und als ich ihn gebeten habe, damit aufzuhören, machte er es zu einer Tortur—“

      Jessie hob ihre Hand, um mich zum Schweigen zu bringen. „Du bist so wählerisch wenn es um Männer geht. Wenn du aufgeschlossener wärst, würdest du vielleicht jemanden kennenlernen, den du wirklich magst. Wenn du sie jedes Mal abschießt, wenn dich irgendeine Kleinigkeit stört, wirst du alleine sterben.“

      „Ich bin noch nicht mal beim schlimmsten Teil angekommen.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Oh, das klingt gut.“ Kayden stürzte den Rest ihres Drinks herunter.

      „Als wir bei meiner Tür ankamen, hat er mich dagegen geschoben und sich dazu entschlossen, mit seiner Zunge das Operationsspiel zu spielen. Er hat seine Zunge überall hin gesteckt, sogar in meine Nase.“

      Kayden krümmte sich. „Iiih!“

      „Widerlich“, sagte Jessie.

      „Es ist tatsächlich Sabber von meinem Kinn auf den Boden getropft. Ich habe es platschen gehört.“ Es war die schlimmste Knutscherei, die ich je erlebt hatte, und ich hatte das Gefühl gehabt, ich wäre in der sechsten Klasse im Ferienlager gewesen. „Er war der schlechteste Küsser überhaupt und er tat so, als hätte er es voll drauf. Es ist mir egal, ob er ein heißer Feuerwehrmann ist. Dieser Typ ist ein gut verpackter Freak.“

      „Wow…“ Jessie ließ ihren Drink stehen, offensichtlich nicht mehr durstig. „Verdammt, das klingt echt schlimm.“

      Kayden schüttelte sich. „Das ist so widerlich.“

      „Das heißt, ich werde mich nicht mehr mit ihm treffen.“ Ich warf beiden einen bösen Blick zu. „Und zwar nicht weil ich so wählerisch bin.“

      „Wir haben verstanden“, sagte Jessie.

      „Und wir akzeptieren deine Entscheidung“, sagte Kayden.

      Ich massierte mir den Nacken, weil ich spürte, wie sich eine Verspannung ankündigte. „Also, was gibt’s bei euch Neues?“

      „Ich habe gehört COLLECT bekommt einen neuen Chef“, sagte Jessie.

      „Was?“, platzte ich los. „Woher weißt du davon?“

      „Ich habe es in der Zeitung gelesen. Und ich muss sagen, der neue Typ ist H-E-I-S-S.“

      „Ist er?“ Das hatte Jenny nicht erwähnt.

      „Ja“, sagte Jessie. „Auf dem Foto sah er heiß aus. Zumindest wird dir jemand Attraktives Anweisungen erteilen.“

      „Ich hoffe einfach nur, er ist nicht so furchtbar, wie meine Kollegin es hat klingen lassen“, sagte ich.

      Jessie zuckte mit den Schultern. „Da stand eigentlich nichts weiter in dem Artikel, aber von dem was ich weiß, hat jeder, der mit viel Geld aufwächst, normalerweise was von einem Arschloch. Die Selfmade-Milliardäre sind die bescheidenen.“

      „Das stimmt“, sagte Kayden. Ihr langes, blondes Haar war lockig und fiel ihr über die Schulter. Ihre funkelnden blauen Augen ließen sie wie eine Porzellanpuppe aussehen.

      „Wann fängt er offiziell an zu arbeiten?“, fragte Jessie.

      Ich zuckte mit den Achseln. „Ich weiß es nicht. In dem Forschungslabor haben wir normalerweise mit niemandem außer mit uns zu tun. Also, ob nun im Guten oder Schlechten, ich werde vermutlich nicht so viel mit ihm zu tun haben.“

      „Außer ihr treibt es miteinander“, sagte Jessie.

      Ich warf ihr einen bösen Blick zu. „Ich würde niemals mit meinem Chef schlafen. Ganz gleich wie gut er aussieht.“

      „Ich schon“, sagte Jessie. „Und damit weißt du, wie heiß der Typ ist.“

      „Ich muss ihn selbst sehen“, sagte Kayden. „In der Bücherei bekomme ich nicht allzu viele Hingucker zu Gesicht.“

      „Weil es eine Bücherei ist“, stichelte Jessie. „Geh raus und lebe mal ein bisschen.“

      Kayden erhob ihr leeres Glas. „Da sagst du was.“
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      Als ich von der Arbeit nach Hause kam, waren Zeke und Rex da.

      „Ich kann nicht glauben, dass er wieder in der Stadt ist.“ Zekes Stimme kam aus dem Wohnzimmer. „Wir haben den Kerl seit… mindestens zehn Jahren nicht mehr gesehen.“

      „Ja, oder?“, sagte Rex. „In der Sekunde, in der er seinen Abschluss hatte, ist er abgehauen. Wollte so weit wie möglich von hier weg.“

      „Worüber redet ihr beiden?“ Ich stellte meine Handtasche auf dem Tresen ab und nahm mir ein Bier aus dem Kühlschrank.

      „Bäh“, sagte Rex. „Das Monster ist da.“

      „Das Monster war dabei, dir noch ein Bier zu bringen, aber das kannst du jetzt vergessen.“

      Rex änderte seine Meinung schnell. „Ich meine, die tollste kleine Schwester überhaupt ist da.“ Er sprach mit übertrieben hoher Stimme. „Juhu.“

      „Schon besser.“ Ich ging in das Wohnzimmer und gab ihm die Flasche.

      Zekes Augen folgten jeder meiner Bewegungen. „Hey Rae, wie geht’s?“

      „Gut.“

      „Wie lief das Date?“ Zeke nahm einen Schluck von seinem Bier.

      „Furchtbar.“ Ich setzte mich neben ihn auf das Sofa und machte es mir zwischen den Kissen bequem. Im Labor war ich den ganzen Tag auf den Beinen. Immer wenn ich mich hinsetzte, war mein Hintern tatsächlich glücklich.

      „So schlimm?“ Zeke war technisch der Freund meines Bruders, aber er war auch mein Freund.

      „Ich will es mal so sagen: Er hat mir in den Mund gespuckt.“ Ich putzte mir noch immer sorgfältig die Zähne, um all die Spucke aus meinem Mund zu bekommen.

      Rex' Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck, den ich vorher noch nie gesehen hatte. Er sah angewidert und gleichzeitig neugierig aus. „Du meinst, er hat dir wirklich in den Mund gespuckt?“

      „So ziemlich.“ Ich nahm einen großen Schluck Bier, um den Geschmack loszuwerden, der noch immer in meinem Mund zu schmecken war.

      „Wie soll das überhaupt gehen?“, fragte Zeke. „Ich meine, hast du einfach mit offenem Mund dagestanden und ihn gelassen?“

      „Ja?“, fragte Rex. „War das wie bei einer Runde Darts?“

      „Nein!“, rief ich. Seine Vergleiche waren immer sehr drastisch. „Am Ende der Verabredung holte er sich einen Gutenachtkuss und dabei hat er mich fast mit seinem Mund ertränkt. Gott, es war widerlich.“

      „Also hast du ihn einfach weggeschubst und das war’s?“, fragte Zeke.

      „Er wollte noch mit reinkommen und vögeln“, sagte ich. „Aber ich habe ihm gesagt, er soll einen Abgang machen. Wenn er so küsst, stellt euch mal vor wie er im Bett ist.“ Ich schüttelte mich bei dem Gedanken.

      „Ich frage mich, warum Jessie dich mit ihm verkuppeln wollte?“, überlegte Zeke.

      „Ich habe keine verdammte Ahnung“, sagte ich. „Ich weiß nicht genau, ob sie sich mal mit ihm unterhalten hat. Überhaupt mal. Er hat ihr wahrscheinlich nur gesagt, ich sei süß und sie hat Amor gespielt.“

      „Tja, sie sollte ihren normalen Job behalten“, sagte Rex. „Beim Verkuppeln ist sie nicht besonders gut.“

      Ich drehte mich zu Zeke. Er war der beste Freund meines Bruders, daher wusste er genau, wie nervig Rex war. „Als ich nach Hause kam, hat Rex sich im Wohnzimmer einen Porno angeschaut. Kannst du das fassen?“

      Zeke sah Rex angewidert an. „Du hast dir einen runtergeholt, obwohl du wusstest, deine Schwester würde nach Hause kommen?“

      „Nein, verdammt“, sagte Rex. „Ich habe ihn mir nur angesehen. Du weißt schon, wegen dem Surround Sound.“

      „Oh.“ Zeke nickte verstehend. „Jetzt kapiere ich’s.“

      „Was?“ Ich war dabei einen Schluck von meinem Bier zu nehmen, stoppte aber. „Du kapierst es?“

      „Auf einem Computer klingt es nicht so gut“, sagte Zeke. „Wenn du die richtigen Lautsprecher hast, dann hast du echt die volle Wirkung.“

      Männer waren widerlich.

      „Nicht wahr?“, sagte Rex. „Du schaust sie dir auch auf deinem Fernseher an?“

      „Wenn ich Single bin“, sagte Zeke.

      „Genau“, sagte Rex. „Der Fernseher ist besser.“

      „Aber es ist mein Fernseher“, argumentierte ich. „Vergiss nicht, du lebst jetzt bei mir.“

      „Wie könnte ich?“ Er warf mir einen bösen Blick zu, bevor er einen Schluck Bier nahm.

      „Zeke, warum nimmst du ihn nicht bei dir auf?“ Ich zog eine Schnute und bettelte mit den Augen.

      Zeke schüttelte den Kopf. „Auf keinen verdammten Fall. Wenn ich das täte, wären wir nicht mehr lange Freunde.“

      „Hey.“ Rex sah ihn beleidigt an. „Bruder vor Luder, Alter.“

      „Ich bin bloß ehrlich“, sagte Zeke. „Würden sich Brüder anlügen?“

      Als ihm keine Erwiderung einfiel, sah Rex weg.

      Zeke drehte sich wieder mir zu. „Wir gehen Basketballspielen. Bist du dabei?“

      „Lade sie nicht ein“, sagte Rex. „Sie nervt so auf dem Spielfeld.“

      „Gar nicht“, widersprach ich. „Du findest mich nur nervig, weil ich besser bin als ihr alle.“

      „Du foulst alle einfach nur wie eine Irre“, behauptete Rex.

      „Nein, mache ich nicht“, sagte ich. „Ich schiebe sie nur aus dem Weg, genauso wie es LeBron tut, aber mich machst du blöd an, weil ich ein Mädchen bin.“

      „Ich will, dass sie mitspielt“, sagte Zeke. „Sie kann in meinem Team sein.“

      „Du meinst, du kannst in meinem Team sein“, sagte ich.

      Zeke starrte mich an. „Hey, wenn ich nicht wäre, dann würdest du gar nicht spielen.“

      „Siehst du?“, meinte Rex. „Ich sag ja, meine Schwester ist eine Nervensäge. Ich nenne sie lieber SAND.“

      Dieser Spitzname war der blödeste, den ich je gehört hatte. Er benutzte ihn eigentlich nur, wenn wir unter uns waren, aber es sah so aus als würde er Zeke nun einweihen.

      „SAND?“, fragte Zeke. „Will ich es überhaupt wissen?“

      „Das bedeutet stressig, albern, nervig und dumm.“ Rex klopfte mit dem Finger gegen seinen Kopf als wäre er besonders pfiffig.

      Zeke unterdrückte sein Lachen und ließ es nicht raus, weil ich direkt neben ihm saß. Er presste die Lippen fest zusammen, aber seine Brust hob sich ein paar Mal, als würde er versuchen, es drinnen zu behalten.

      „Ist super, was?“, sagte Rex. „Ich kann alles mit nur einem Wort loswerden. Das spart mir soviel Zeit.“

      „Das ist ja lustig“, sagte ich. „Denn ich habe auch einen Spitznamen für dich.“

      „Ja?“, fragte Rex. „Coolster Typ der Welt? So nennt mich jeder, das zählt also nicht wirklich.“

      „Wie lautet er?“, fragte Zeke.

      „OSS“, sagte ich.

      Zeke hob eine Augenbraue an. „Was bedeutet das?“

      Ich sah Rex triumphierend an. „Obdachloses Stück Scheiße.
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      Wir liefen die Straße hinunter zu den örtlichen Spielfeldern ein paar Straßen weiter. Die Schule war schon lange aus, daher hofften wir, keine Kinder würden sie mehr belegen. Ansonsten würden wir wie letztes Mal mit ihnen spielen müssen.

      Rex versuchte den Ball auf seinem Zeigefinger zu drehen „Wie macht Michael Jordan das?“ Der Ball fiel immer wieder zur Seite weg und er musste ihn stabilisieren.

      „Erstens“, sagte ich, „kann er Basketball spielen. Zweitens hat er männliche Hände. Du hast kleine Elfenhände.“

      Rex warf den Ball gegen meine Schulter und fing ihn als er abprallte. „Arsch.“

      „Soll das für irgendetwas stehen?“, fragte ich sarkastisch.

      „Nö“, sagte Rex. „Es ist selbsterklärend.“

      Wir gingen um die Ecke und kamen bei den Spielfeldern an. Sie waren mit einem Metallzaun abgesperrt und lagen zwischen zwei Wohnhäusern. Wer auch immer dort lebte, tat mir leid.

      „Ein paar meiner Freunde spielen mit“, sagte Rex.

      „Ich weiß.“ Ich rollte mit den Augen. „Ich habe sie alle schon mal gesehen.“

      „Naja, mein Kumpel aus New York ist auch hier. Er ist gerade hierher zurückgezogen. Zeke und ich haben ihn eine Ewigkeit nicht gesehen.“

      Sein Lebenslauf interessierte mich nicht. „Hat er was drauf?“

      „Auf jeden Fall“, meinte Zeke. „Wir haben auf der High-School mit ihm Basketball gespielt.“

      Die Luft draußen war kalt und der Himmel war bedeckt. Es sah nach Regen aus, doch wir hofften, es würde trocken bleiben. Die Jogginghose und der Pullover, die ich anhatte, waren nicht wasserabweisend. Wir hatten schon früher im Regen gespielt und das war okay, aber ich war danach krank geworden.

      „Yo.“ Rex begrüßte Toby mit einem High five. „Was geht, Mann?“

      „Nicht viel“, sagte der. „Aber ich bin bereit, dir den Arsch zu versohlen.“

      „Ha.“ Rex klopfte ihm auf die Schulter. „Der war gut.“ Er wandte sich dem anderen Typen zu, der hinter Rex’ Schulter versteckt war. „Oh mein Gott. Sieh sich mal einer an, wer da erwachsen geworden ist.“ Er umarmte ihn, gab ihm die Ghettofaust und trat dann zurück.

      Als Rex aus dem Weg ging, konnte ich ihn ansehen. Meine Augen registrierten sofort seine Gesichtszüge und die helle Farbe seiner Augen. Seine dunklen Haare waren kurz und an den Enden leicht gelockt. Das T-Shirt saß eng an seinen ausladenden Schultern und seine muskulösen Beine sahen genauso aus wie gestern.

      Es war Ryker.

      Als er weggegangen war, hatte ich gedacht, dass wir uns nie wiedersehen würden. Doch irgendwie hatten sich unsere Wege ein weiteres Mal gekreuzt. Mein Herz flatterte in meiner Brust und bekam Flügel wie ein Schmetterling. Obwohl er einfach weggegangen war ohne mich zu fragen, ob ich mal mit ihm ausgehen möchte, fühlte ich trotzdem Hitze in mir aufsteigen als ich ihn ansah.

      „Wie geht’s dir, Alter?“, fragte Rex.

      „Super“, erwiderte Ryker. „Es ist schön, wieder zu Hause zu sein.“

      Rex klemmte sich den Ball unter den Arm. „Du laberst nur Scheiße.“

      Ryker lächelte, als er ertappt wurde. „Na gut, ich bin kein großer Fan von Seattle.“

      „Warum bist du dann hier?“, fragte Rex.

      „Vater brauchte meine Hilfe mit dem Unternehmen.“ Ohne es auch nur zu sagen, war klar, er wollte nichts mit dieser Arbeit zu tun haben. Er wurde dazu gezwungen. „Und die Familie lässt man nicht hängen, nicht wahr?“

      „Niemals.“ Rex drehte sich zu mir. „Wo wir gerade dabei sind, das ist meine nervige Schwester, Rae.“

      Unsere Blicke trafen sich und ein wortloses Gespräch lief zwischen uns ab. Der leichten Überraschung in seinen Augen nach zu urteilen, hatte er nicht erwartet, mich jemals wiederzusehen. Er sah weder erfreut noch enttäuscht aus.

      Ryker erholte sich schneller von dem Schreck als ich. Er kam näher zu mir, mich überragend als er vor mir stand. Ein leichtes Lächeln war in seinem Gesicht, ebenso wie die Stoppeln, die schon gestern da gewesen waren. „Es ist schön, dich wiederzusehen.“

      „Gleichfalls.“

      „Wo ist Safari?“

      „Zuhause. Er würde den Ball über das Spielfeld jagen, wenn ich ihn mitbringe.“

      „Ähm… was?“ Rex sah zwischen uns beiden hin und her. „Ihr kennt euch?“

      „Wir sind uns im Park über den Weg gelaufen“, sagte Ryker ruhig. „Safari wollte mit mir nach Hause kommen.“

      Das wollte ich auch.

      Ryker blickte mir tief in die Augen, als wollte er nach etwas suchen. „Wie lief das Date?“

      „Furchtbar.“

      „Ja?“, fragte er. „War der Typ ein Psychopath?“

      „Nur ein schlabbriger Küsser.“

      Ryker schmunzelte und machte dann einen Schritt zurück. „Das sind die schlimmsten.“ Er drehte sich zu Zeke und begrüßte ihn. „Du hast ganz schön an Muskeln zugelegt, Mann.“

      „Ich habe auf dem College mit Gewichtstraining angefangen.“ Zeke war nicht so freundlich zu seinem alten Freund, wie ich erwartet hätte. Er schüttelte ihm kaum die Hand bevor er zurücktrat. „Lasst uns mit dem Spiel anfangen.“

      Ryker zog eine Augenbraue leicht hoch, überspielte das jedoch schnell wieder.

      „In Ordnung“, sagte Rex. „Es ist mir egal, wie wir die Teams bilden, aber ich bin nicht in dem Team meiner Schwester.“

      „Sie spielt mit?“, fragte Ryker überrascht.

      Anspannung machte sich plötzlich zwischen uns allen breit, sie hing greifbar in der Luft.

      Rex rieb sich verärgert die Schläfe. „Mann, das hättest du nicht sagen sollen...“

      Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und starrte ihn giftig an. „Warum ist das so überraschend? Weil ich eine Frau bin?“

      Ryker wusste, er hatte etwas Falsches gesagt. „Nein, das wollte ich damit nicht sagen.“

      „Was genau wolltest du denn damit sagen?“

      Zeke nahm Rex den Ball ab und dribbelte ihn zwischen seinen Beinen. „Rae spielt besser als wir alle. Also pass lieber auf.“

      Ryker spielte den Coolen und versteckte seine Gedanken hinter seinen Augen. „In dem Fall will ich in ihrem Team sein.“

      Rex lehnte sich zu Ryker und senkte seine Stimme auf ein Flüstern herab „Gut gerettet…“

      „Lasst uns spielen“, sagte ich. „Mir reicht es mit dem Gequatsche.“
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      Ryker war ein guter Basketballer, wie ich es erwartet hatte.

      Aber ich war besser.

      Ich war schneller auf dem Spielfeld und hatte mehr Kontrolle über den Ball. Und genau wie mein Idol Stephen Curry, konnte ich die Dreipunktewürfe locker verwandeln. Wann auch immer Rex mich blockte, tat er das mit Gewalt. Es war ihm egal, ob er mich hart schubste oder ob er mir die Schulter ins Gesicht stieß. Ich spielte hart und das tat er auch. Wann auch immer Zeke mich deckte, hielt er Abstand. Er vermied es um jeden Preis mich zu berühren. Obwohl mein Bruder mich herumstieß, behandelte mich Zeke trotzdem als wäre ich zerbrechlich. Der Gentleman in ihm hatte wohl niemals Pause.

      Am Ende des Spiels lagen wir dreißig Punkte vorne. „So macht man das.“ Ich verbeugte mich übertrieben.

      Rex steckte seine Hand in meine Haare brachte sie extra durcheinander. „Was hast du schon davon zu gewinnen, wenn du hässlich bist.“ Er dribbelte mit dem Ball und ging zu seiner Wasserflasche in der Nähe der Bank.

      Zeke kam zu mir, verschwitzt und noch immer außer Atem. „Gutes Spiel.“ Er gab mir ein High five.

      „Gutes Spiel“, erwiderte ich. „Du bist schnell auf dem Spielfeld.“

      Er legte seine Hände auf die Hüften, als er versuchte zu Atem zu kommen. „Nicht so schnell wie du.“

      „Nun, das ist keiner.“ Ich warf meine Haare zurück und streckte meine Nase in die Luft.

      Zeke lachte und schubste mich spielerisch. „Freche Göre.“

      Ich schubste ihn zurück. „Schlechter Verlierer.“

      „Ist es dir je in den Sinn gekommen, ich könnte dich gewinnen lassen haben?“

      „Hmm… nicht wirklich.“

      „Nun, vielleicht habe ich das. Zu verlieren würde das Ego verletzen, das du vor dir her trägst, wo immer du auch hin gehst.“

      „Ich glaube, es ist dein Ego, das hier auf dem Spiel steht, darum tue ich mal so, als ob ich deine Geschichte glaube, um es dir zu bewahren.“

      Er lachte leise und schubste mich dann erneut. „Loser.“

      „Lasst uns zu Bill‘s gehen“, sagte Rex. „Ich habe Durst.“

      „Das ist eine Bar“, merkte ich an.

      „Äh, ja klar.“ Er verdrehte die Augen und ging mit Ryker und Tobias los.

      Zeke blieb bei mir. „Ein kaltes Bier könnte ich jetzt gut vertragen.“

      „Nach Sport?“

      „Ist das nicht der Grund fürs Trainieren?“, fragte er. „Damit man essen kann, was auch immer man will?“

      „Ich esse so oder so was ich will.“

      „Du hast Glück, dass deine Statur von alleine so schön bleibt.“

      Ich lachte. „Meine Statur?“

      „Was?“, fragte er. „Kennst du die Definition davon nicht?“

      „Es ist bloß eine lustige Weise es auszudrücken. Und glaub mir, sie bleibt nicht schön. Meine Oberschenkel sind wie der Schrecken ohne Namen. Immer wenn ich meine Hosen ausziehe, frage ich mich, ob ich schreiend vor ihnen weglaufen soll.“

      „Da Laufen das Benutzen deiner Beine erfordert, dürfte das ziemlich schwierig zu bewerkstelligen sein.“

      „Ich könnte sie absägen. Dann könntest du sie wieder ranmachen.“ Zeke war Arzt. Seit einer Weile hatte er jetzt seine eigene Praxis.

      „Ich bin kein Chirurg“, wandte er ein. „Ich bin Dermatologe.“

      „Das stimmt. Du bist kein richtiger Arzt.“ Ich versuchte, nicht zu lachen nachdem ich den letzten Teil gesagt hatte. Rex und ich zogen ihn gerne damit auf. Wenn er rot wie eine Tomate anlief, war das wirklich lustig.

      „Ich bin ein richtiger Arzt.“

      „Pickel ausdrücken ist eine medizinische Behandlung?“

      Er starrte mich eine Sekunde lang an, ehe sich ein Lächeln auf seinen Lippen formte. Er wusste, ich wollte ihn nur provozieren. „Was ist an heute so besonders?“

      Nun war ich ahnungslos. „Was?“

      „Heute ist der Tag, an dem du sterben willst, oder?“ Er hob die Hände, als wollte er mich zu Tode kitzeln.

      Ich beäugte sie mit Grauen und versuchte mir einen Fluchtplan auszudenken. „Lustig, dass du das sagst—“ Ich rannte ohne Vorwarnung los und schubste Rex zur Seite als ich versuchte Zeke zu entkommen.

      Zeke blieb weit hinter mir zurück. „Kluge Entscheidung.“
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      Ich wollte mich nicht ausgeschlossen fühlen, also bestellte ich wie alle anderen ein Bier. Pommes und Chicken Wings waren schon unterwegs und im Fernseher lief ein Sportbericht über das letzte Spiel der Seahawks.

      „Wo wohnst du?“ Ryker saß neben Rex, genau mir gegenüber.

      Rex legte seine Ellenbogen auf den Tisch und seine Augen klebten am Bildschirm. „Ich habe eine Wohnung ein paar Straßen weiter.“

      „Ähem.“ Ich räusperte mich laut als er das sagte.

      Ryker sah mich an, nicht sicher was die Unterbrechung zu bedeuten hatte.

      „Er wollte sagen, meine Wohnung.“ Meine Fingerspitzen berührten das eisige Bierglas. Mein Magen tat weh, weil ich ihm so lange Nahrung vorenthalten hatte. Fettige Chicken Wings und noch fettigere Pommes klangen nach der besten Sache, die je erfunden wurde. „Er wohnt bei mir.“

      Ryker zog ihn damit nicht auf. „Magst du ihre Gesellschaft?“

      „Bäh.“ Rex verdrehte seine Augen und seinen Kopf gleichzeitig. Es sah aus, als ob sein Kopf kurz davor wäre abzufallen. „Zum Teufel, nein. Ich musste das machen, weil ich pleite bin.“

      Ich drehte mich zu Zeke. „Du weißt ja, du kannst ihn bei dir aufnehmen, wann immer du möchtest.“

      „Damit er meine Wohnung zumüllt?“ Er schüttelte leicht den Kopf. „Nein, danke.“ Sein dunkles, braunes Haar kontrastierte mit seinem hellen Teint. Er war gutaussehend und die Mädchen scharten sich sowohl um ihn als auch um meinen Bruder wie Gänse. Ich war mit ihm befreundet seit ich denken konnte. Er war der andere Bruder, den ich nie hatte, der gute.

      „Warum bist du pleite?“, fragte Ryker.

      „Ich habe eine Bowlingbahn gekauft“, sagte Rex.

      Ryker wollte gerade einen Schluck nehmen, doch er unterbrach sich. „Eine Bowlingbahn?“

      Diese gottverdammte Bowlingbahn hatte nichts als Ärger gebracht. „Rex hat im Lotto gewonnen.“

      „Im Ernst?“, fragte Ryker. „Dem richtigen Lotto?“

      „Ja“, sagte Rex. „Es waren hundert Riesen.“

      „Und dieser Idiot hat sich dazu entschieden, davon eine Bowlingbahn zu kaufen“, sagte ich. „Das war die schlechteste Investition aller Zeiten. Er konnte das letzte Jahr gerade so mit plus/minus null abschließen. Und vor allem weiß Rex absolut nichts über Bowling. Er hat noch nie gespielt.“

      „Hey, Frau Besserwisser“, schnappte Rex. „Warum hörst du nicht mal damit auf, die ganze Zeit über so negativ zu sein? Ich schmiere dir deine Niederlagen auch nicht ständig aufs Brot.“

      „Ähm doch, tust du.“ Was stimmte denn mit seiner Erinnerung nicht?

      Rex ignorierte mich und unterhielt sich weiter mit Ryker. „Die Wirtschaft läuft seit einer Weile beschissen, darum ist das Geschäft noch nicht angelaufen. Ich sitze es aus, aber nichts scheint sich zu ändern. Ich werde sie vielleicht verkaufen müssen und dabei vermutlich nicht mal mein Geld rausbekommen.“

      Obwohl mir mein Bruder auf den Sender ging, wenn er sich Zuhause wie ein Schwein benahm, merkwürdige Frauen mit in die Wohnung brachte, mich vor jedem, den wir kannten beleidigte, unterstützte er mich immer. Ich wusste, ich musste ihn ein wenig mehr bei dieser Sache unterstützen. „Vielleicht muss du ein paar Veränderungen durchführen.“

      „Veränderungen?“, fragte Rex.

      „Du weißt schon, Umbauen oder so.“

      „Aber das kostet Geld“, fuhr er mich an. „Falls du dich gefragt hast, warum ich bei dir wohne, der Grund ist, weil ich kein Geld habe.“

      „Ich habe Ersparnisse“, bot ich an. „Man könnte sie gut dafür einsetzen.“

      Zeke sah mich an, als würden mir gerade Flügel und Hörner wachsen.

      Rex’ Kiefer klappte bis zum Tisch runter. „Laber nicht.“

      „Aber weißt du, was glaube ich richtig gut wäre?“, sagte ich. „Wenn du eine Bar aufmachen würdest. Ich weiß, die machen eine Menge Arbeit, weil du eine Schanklizenz beantragen müsstest. Aber wenn du Alkohol und gutes Essen hättest, die du zum Spiel servieren könntest, würden die Leute es wirklich als Ausgehen betrachten.“

      Ryker nickte zustimmend, seine grünen Augen leuchteten. „Das ist keine schlechte Idee.“

      „Und wenn wir an die Wand draußen eine neue Schicht Farbe klatschen würden und den Leuten erzählen würden, wir hätten eine große Wiedereröffnung, würde dein Geschäft definitiv aufblühen.“ Ich hatte das im Wirtschaftsunterricht auf dem College gelernt. Wenn man so auf sich aufmerksam machte, kurbelte das immer den Verkauf an. Das war der Grund warum so viele Fast-Food Ketten in der Regel alle fünf Jahre umbauten.

      Zeke nickte zustimmend. „Vielleicht hättest du Wissenschaft für Wirtschaft sausen lassen sollen.“

      „Nee“, sagte ich. „Ich mag es wo ich bin.“

      „Du bist Wissenschaftlerin?“, fragte Ryker interessiert.

      Jedesmal wenn er mich direkt ansprach, fühlte ich wie sich mein Magen verkrampfte. Es war schwierig, in seiner Gegenwart ganz ich selbst zu sein, weil ich mich so besorgt anspannte. „Meine Studienbereiche sind Umweltchemie und Biologie.“

      Er schlürfte sein Bier mit einem anerkennenden Ausdruck in den Augen. „Das ist wirklich cool.“

      Zeke stupste mich leicht in die Seite. „Schön und klug. Das gibt es nicht oft.“

      Ich lächelte ihn dankbar an. „Danke schön.“

      „Schön?“, fragte Rex. „Immer wenn ich Rae angucke, denke ich an einen Wombat, der versucht einen Haufen zu machen.“

      Tobias wollte einen Schluck Bier nehmen, als er stoppte und dabei beinahe das Glas umkippte. „Wer zum Teufel sagt sowas?“

      „Es stimmt“, sagte Rex. „Es ist die Art, wie sie ihre Haare trägt.“

      „Glatt…?“ Weil ich so faul war, fasste ich meine Haare kaum an. Wenn ich mit Jessie und Kayden ausging, investierte ich wirklich Zeit in mein Aussehen, aber ansonsten ging ich den Weg des geringsten Widerstands. „Und denke daran, ich habe dir gerade meine Hilfe angeboten.“

      „Verdammt.“ Rex seufzte als hätte er gerade seinen Fehler erkannt. „Ich meine, du siehst schon okay aus.“

      Mehr als das würde ich nie von ihm hören. „Akzeptiert.“

      „Das wird eine Menge Geld kosten“, sagte Zeke. „Ich beteilige mich.“

      „Nein.“ Rex sah seinen besten Freund beinahe giftig an. „Vergiss es.“

      „Was?“, fragte Zeke. „Es macht mir nichts. Und Rae sollte nicht alles bezahlen müssen.“

      „Die Antwort bleibt nein“, sagte Rex gepresst.

      „Warum?“, fragte Zeke. „Ihr Geld willst du nehmen, aber meins nicht?“

      „Sie gehört zur Familie“, erwiderte Rex. „Das ist was anderes.“

      Zeke zeigte es nicht, doch ich konnte sehen, wie etwas in ihm ein wenig zerbrach. „Ich dachte immer, ich gehöre auch zur Familie.“

      „Das tust du auch“, sagte Rex. „So habe ich es nicht gemeint...“

      „Dann lass mich dir helfen“, sagte Zeke. „Ich würde es nicht anbieten, wenn ich es nicht wollte.“

      Zeke war Rex immer ein guter Freund und auch wenn ich das nie zeigte, wusste ich es zu schätzen. Ich wüsste nicht, was ich mit mir anfangen sollte, wenn Jessie und Kayden nicht jeden Tag an meiner Seite wären. „Ich finde, das ist eine gute Idee“, sagte ich. „Auf diese Weise muss keiner von uns einen schweren Schlag einstecken.“

      „Ich weiß nicht…“ Rex seufzte besorgt. „Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich euch das Geld zurückzahlen kann.“

      „Das wirst du.“ Die Bowlingbahn war eine Absteige. Sie war alt und die Wände waren grau. Wenn wir sie aufpeppten, würde sie Familien anlocken und auch die jüngeren Leute. Es gab einen Haufen Bars und Geschäfte in der Umgebung, aber sie war die einzige Bowlingbahn im Umkreis von mindestens dreißig Kilometern. Sie hatte das Potential ein Erfolg zu werden.

      „Selbst wenn ich das kann, wird es eine Weile dauern“, sagte Rex. „Ich werde euch nicht von einem Tag auf den anderen ausbezahlen können.“

      Zeke sah ihn verärgert an. „Wir sind beide auf die Uni gegangen. Für wie blöd hältst du uns?“

      „Nun, ich denke Rae ist einer der dämlichsten Menschen, die ich je getroffen habe. Du andererseits, bist verdammt begabt.“ Rex schüttete den Rest seines Biers herunter und stellte das leere Glas zurück auf den Bierdeckel.

      Ryker sah zwischen uns hin und her, ehe er was sagte. „Sind alle eure Gespräche so?“

      „Was meinst du?“, fragte Rex.

      „Ich seid fies zueinander, unterstützt euch aber gleichzeitig?“ Rykers Augen wanderten zu mir und da war eine versteckte Tiefe in ihnen, in die ich nicht sehen konnte.

      Rex zuckte mit den Achseln. „Sie ist meine Schwester und ich hasse sie und so, aber… ich mag sie auch irgendwie… manchmal.“

      Er war nett, also erwiderte ich das. „Ich mag ihn irgendwie auch… alle Jubeljahre.“
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      „Nichts schmeckt so gut wie Chicken Wings und Bier.“ Ryker klopfte auf seinen flachen Bauch.

      „Das kannst du laut sagen.“

      Er steckte die Hände in die Taschen, während er neben mir hinter Rex, Zeke und Tobias lief. „Ich kann mich nicht an dich erinnern, aus der Zeit als ich auf der High School war. Das ist merkwürdig, weil Rex und ich ständig zusammen rumgehangen haben.“

      „Naja, er ist fünf Jahre älter als ich, also waren wir nicht zur selben Zeit auf der High School. Darum wahrscheinlich.“

      Er nickte zustimmend. „Lustig, dass sich unsere Wege wieder kreuzen…“

      „Ja, und diesmal musste dich mein Hund nicht jagen, damit das passiert.“

      Er lachte leise. „Vielleicht bist du es, die spüren kann wo ich bin und nicht Safari.“

      „Das ist gruselig…“

      „Ein bisschen stalkermäßig, oder?“, sagte er lachend.

      „Ja, ich mag heiße Typen genau wie jede Frau, aber dann doch nicht genug, um ihnen hinterherzuschleichen.“

      „Heißer Typ?“ Er sah mich mit einem Lächeln und glühenden Augen an.

      „Ja, genau. Als ob du noch nie in einen Spiegel geguckt hättest.“

      Er sah wieder nach vorne, noch immer lächelnd. Seine Wangen waren etwas dunkler. Vielleicht bildete ich mir das aber auch ein. „Willst du mit zu mir kommen?“

      Das letzte Mal, als er mich um eine Verabredung gebeten hatte, hatte er das Gleiche gesagt. Es gab keine Einladung zum Essen oder ins Kino. „Du verschwendest keine Zeit, hm?“

      Es schien ihm nicht unangenehm zu sein. „Wir können die ganze Verabredungsnummer durchziehen, aber das Einzige, an das wir beim Essen denken werden, ist, endlich ins Bett zu kommen. Wir fühlen uns zueinander hingezogen, also warum spulen wir nicht einfach vor? Direkt zu dem guten Teil?“

      „Ist der gute Teil nicht sogar noch besser, wenn man ihn etwas hinauszögert? Wenn man sich gegenseitig kennenlernt?“

      „Oder wir können uns auf eine intime Weise kennenlernen…“ Er sagte genau was er wollte, ohne jede Scham. Kein anderer Mann konnte das bringen, ohne wie ein Arschloch zu wirken. Ryker war tödlich gutaussehend und hatte ein unerschütterliches Selbstbewusstsein. Was er wollte, bekam er mit wenig Anstrengung und meistens musste er vermutlich viel weniger Einsatz zeigen.

      Er kam mir näher, sein Arm streifte meine Schulter. „Was meinst du, Süße?“

      Sogar seine Stimme machte mich an. Er konnte irgendetwas sagen und mein Blut fing an zu kochen. Diese Anziehungskraft hatte die Art von Hitze, die einen Flächenbrand auslösen könnte. Ich hatte sein Angebot schon einmal abgelehnt und war zu einer Verabredung gegangen, die noch immer einen üblen Nachgeschmack in meinem Mund hinterließ. Das wollte ich nicht noch einmal tun.

      Ich war nicht dumm. Ryker sendete alle Signale aus, die mir verrieten, dass er ein kleiner Casanova war. Nur mit einem Lächeln brachte er Höschen zum Schmelzen und er hatte ein Schild an seiner Brust, auf dem Herzensbrecher stand.

      Aber nach der langen Enthaltsamkeit wollte ich etwas Gutes. Ich wollte Hitze und Leidenschaft ohne Komplikationen. Zwar wollte ich den Richtigen finden, mit dem ich bis zum Lebensende glücklich sein könnte, aber während ich darauf wartete, dass er in mein Leben trat, wollte ich auch Spaß haben. „Okay.“

      Jetzt grinste er über das ganze Gesicht. „Ich habe gehofft, du würdest das sagen.“

      „Aber ich muss zuerst nach Hause. Wir treffen uns dann bei dir.“

      „Warum gehen wir nicht einfach gleich?“

      „Weil mein Bruder sich wie ein Idiot benehmen wird, wenn er es weiß.“

      Ryker beäugte Rex vor uns und drehte sich dann wieder zu mir. „Warum sollte ihn das interessieren?“

      Ich verdrehte die Augen. „Er ist merkwürdig, wenn es um Männer geht. Als er nicht bei mir gewohnt hat, war es leichter für mich, mich mit Männern zu verabreden. Aber wenn ich einen Typen mit in die Wohnung bringe oder erst am nächsten Morgen nach Hause komme, flippt er aus.“

      „Bringt er Frauen mit in die Wohnung?“

      „Ständig.“ Ich hatte aufgehört zu zählen, wie viele Mädchen, die nur mit Tanga bekleidet waren, in der Küche auftauchten, während ich gerade vor der Arbeit Frühstück machte. „Typische Doppelmoral. Er will mich nur beschützten. Auch wenn ich das nicht brauche.“

      „Du wirkst auf mich nicht wie eine Frau, die sich so etwas gefallen lässt.“

      „Bin ich auch nicht“, sagte ich bestimmt. „Ich habe dazu schon ein paar Takte gesagt, aber es hat sich nichts geändert. Da unser Zusammenleben nur vorübergehend ist, ist es einfacher, um ihn herumzuschleichen. Und da ihr befreundet seid, wäre es tausendmal, zigtausendmal, schlimmer. Ich müsste mir das bis ans Ende meiner Tage anhören.“

      „Den letzten Teil kann ich nachvollziehen.“

      „Also, wie wäre es wenn wir uns in einer Stunde treffen?“

      „Ich denke, ich kann ein wenig warten.“ Er sah mich verführerisch an, als er mich streifte.

      „Du wirst doch nicht ohne mich anfangen, oder?“

      „Vielleicht… Aber ich werde dabei an dich denken.“
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      Rex und Zeke waren im Wohnzimmer, als ich meine Handtasche nahm und mich auf den Weg machen wollte. Ich hatte jeden Millimeter meines Körpers rasiert, abgesehen von Armen, Augenbrauen und Kopf, und hatte schnell ein sexy schwarzes Höschen angezogen. „Ich gehe mit Jessie aus. Bis später.“

      Rex drehte sich nicht um, hob aber die Hand zum Abschied. „Wir sehen uns später. Es sei denn, ich seh dich zuerst.“

      Ich konnte den Sarkasmus nicht zurückhalten. „Der war gut…“

      Zeke drehte sich um und schenkte mir tatsächlich seine Aufmerksamkeit. „Was habt ihr vor?“

      „Weiß ich noch nicht“, sagte ich. „Aber es hat vermutlich mit Alkohol zu tun.“

      „Du willst heute noch mehr?“, fragte Zeke überrascht.

      „Du kennst mich doch“, erwiderte ich. „Ich bin ein Fass ohne Boden.“

      „Na dann viel Spaß. Melde dich, wenn du abgeholt werden willst.“

      „Wenn ich mich bei irgendjemandem melde, dann bei Rex. Bei dem Arschloch hab ich so einiges gut.“

      Rex drehte sich immer noch nicht um. „Ich dachte, du gehst.“

      „Fahr zur Hölle.“

      Rex zeigte mir den Mittelfinger, wobei seine Augen den Bildschirm noch immer nicht verließen.
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      Ryker hatte eine schöne Wohnung in der Nähe vom Wasser. Sie war im obersten Stockwerk und der Fahrstuhl brachte mich direkt dahin.

      War er reich?

      Als der Fahrstuhl seine Etage erreicht hatte, fing die Gegensprechanlage an, wie ein Telefon zu klingeln. Nach ein paar Mal Klingeln nahm Ryker ab. „Ryker.“

      Ich stand verlegen da, unsicher in welches Gerät ich sprechen sollte. „Ich bin’s, Rae…“

      „Ich habe mich schon gefragt, wann du kommst.“ Die Tür öffnete sich und offenbarte sein Wohnzimmer. Die Fenster gingen vom Boden bis zur Decke und er hatte Mahagoniholzdielen auf dem Boden. Die Wände waren grau mit weißer Umrandung und seine Möbel waren cremefarben.

      Ich ging in die Wohnung und hörte, wie sich die Türen hinter mir schlossen. Ich sah mich um und versuchte, die ganzen teuren Dinge, die er hatte, nicht anzugaffen. Meine Arbeit bei COLLECT wurde großzügig entlohnt, aber das war nichts im Vergleich zu dem hier. Allein was in seinem Wohnzimmer war, war teurer als alles, was ich besaß.

      Ryker kam von links, in Jogginghosen, die tief auf seiner Hüfte saßen. Sogar wenn er leger gekleidet war, sah er sexy aus. Seine Haare waren ein bisschen durcheinander, als hätte er sie nicht gekämmt nachdem er aus der Dusche gekommen war. Aber er wusste wahrscheinlich, ich würde mit meinen Fingern durch sie fahren und sie so oder so durcheinander bringen. „Ich freue mich, dass du da bist.“ Er kam direkt auf mich zu und schob meine Handtasche von meiner Schulter. Dann stellte er sie in einer fließenden Bewegung auf dem Tisch neben uns ab.

      Jetzt wo wir alleine waren, fing die Hitze an zu steigen. Mein Körper wurde warm wie ein Motor, der lange Zeit nicht gelaufen ist. Es dauerte eine Weile bis ich voll auf Touren war, aber als ich es war, war ich bereit.

      Ryker starrte mir mit aller Selbstsicherheit der Welt in die Augen. Nun, da es keine Zeugen gab, starrte er mich an wie eine Beute. Seine Augen wanderten über meinen Körper, als würde er sich bei jedem einzelnen Teil vorstellen, was er tun würde, wenn er ihn erreichte.

      Seine Finger wanderten unter mein Kinn und er hielt mein Gesicht leicht fest. Ich mochte es normalerweise nicht, so festgehalten zu werden, auf solch besitzergreifende Art, aber bei ihm gefiel es mir. Er bewegte zärtlich mein Gesicht, zwang meine Lippen hoch zu seinen. Er beugte sich weiter zu mir und war kurz davor mich zu küssen.

      Als seinen Lippen nur noch Millimeter vor meinen waren, schloss ich die Augen. Ich war bereit, diese alles auslöschende Berührung zu spüren, das Feuer, das mich von Kopf bis Fuß verbrannte. Mein Körper schmerzte vor Begierde nach seinem Körper. Wie ein Tier wollte ich ihn, ich wollte ihn mit all meinen Sinnen.

      „Ich verspreche dir, dieser Kuss wird viel besser, als der letzte, den du bekommen hast.“

      Meine Lippen hoben sich unfreiwillig und ich öffnete meine Augen, um in seine zu blicken.

      Seine Augen blieben ernst, seine Aufmerksamkeit galt ausschließlich meinem Mund. Er fuhr mit seinen Händen von meinem Kiefer zu meinem Hals. Sie legten sich um ihn, hielten mich gut fest. Dann griff er sich eine Handvoll meines Haares, benutzte sie als Anker, um meine Lippen auf seine gerichtet zu halten.

      Dann kam er langsam näher und presste seine Lippen auf meine. Als sie gegen meine Lippen streiften, waren sie weich. Die Berührung war nicht so aggressiv, wie seine Hand es angedeutet hatte. Der Kuss war langsam, praktisch bewegungslos. Er legte seinen Mund einfach an meinen und genoss die Sanftheit der Berührung. Dann bewegte er seine Lippen mit meinen, mich zielgerichtet küssend. Sein Atem floss in meinen Mund, in meine Lunge. Die Hitze seiner Finger verbrannte meine Haut, erinnerte mich ständig daran, dass ich für diesen Abend ihm gehörte.

      Er legte seine freie Hand um meine Taille und presste sie an seine Hüfte. Er zog mich gegen seine Brust, die Rundungen meiner Brüste drückten sich an ihn. Ich war immer eher ein kleiner Wildfang gewesen, aber bei Ryker fühlte ich mich eindeutig wie eine Frau.

      Er vertiefte den Kuss, steigerte aber das Tempo nicht. Der Kuss war genauso langsam wie zu Beginn, aber so mochte ich es. Es gab keine Eile, die Ziellinie zu überqueren. Die Reise selbst war schon erfüllend.

      Ryker zog sich leicht zurück und blickte in mein Gesicht. Meine Lippen fühlten sich sofort einsam als seine weg waren. Wegen der leichten Pause war mein Herz fing an wild zu pochen. Ryker streifte meine Lippen neckend mit seinen, ehe er meinen Mundwinkel küsste. Dann fing er an, mich wieder zu küssen.

      Meine Arme umfingen seinen Hals und wie selbstständig stahlen sich meine Finger in seine Haare. Sie waren so weich wie ich es vermutet hatte und die Locken an den Spitzen waren leicht rau.

      Ich liebte es die Einzelheiten seiner Züge unter meinen Fingerspitzen zu fühlen. Sein Geruch überflutete meine Sinne und der Duft war für immer in meiner Erinnerung verwurzelt.

      Mühelos packte Ryker meinen Hintern und hob mich zu sich hoch. Meine Beine legten sich automatisch um seine Taille, als würde mein Körper jede seiner Bewegungen vorausahnen. Seine Lippen wanderten zu meinem Hals und er küsste die Grube an meiner Kehle auf verführerische Weise.

      Er trug mich am Fenster vorbei und in den Flur. Alle Türen waren verschlossen, daher wusste ich nicht wohin sie führten, aber seine Lippen lenkten mich zu sehr ab, als dass es mich wirklich interessieren würde.

      Wir betraten das Schlafzimmer und er legte mich sanft auf das Bett, rollte sich mit mir auf der Decke. Seine Oberschenkel waren zwischen meinen und seine Hand kehrte zu meinen Haaren zurück, als er mich auf den Mund küsste.

      Ich fuhr mit meiner Hand seine Brust hinab und spürte durch das T-Shirt wie muskulös sein Körper war. Als ich bei seiner Taille ankam, wanderten meine Finger unter den Stoff und fühlten seine nackte Haut. Sein Bauch bestand nur aus Rillen und Muskeln, und seine Brust war steinhart. Ein undeutbares Stöhnen entkam meiner Kehle, als mein Körper eine neue Stufe der Erregung erreichte. Ich war schon in dem Moment, in dem ich die Wohnung betreten hatte, bereit für ihn gewesen. Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal Sex gehabt hatte und war aufgeregt, weil dies hier ein gutes Ende haben würde. Ryker kam mir nicht vor wie einer, der ein Mädchen unbefriedigt lassen würde.

      Eine Hand bewegte sich zu meiner Jeans und er öffnete den obersten Knopf mit Leichtigkeit. Gleichzeitig küsste er mich, seine Konzentration ließ nicht nach, während er zwei Dinge gleichzeitig tat. Sobald der Reißverschluss offen war, lehnte er sich zurück auf seine Fußballen und zog mir die Hose die Beine hinunter. Als ich nur noch in Unterwäsche da lag, schaute er das schwarze Höschen an, das ich trug. Seine Augen schossen sich auf diesen Bereich ein, wie auf ein Ziel. Dann schob er meine Beine mit den Händen auseinander und drückte einen Kuss in die Mitte des Stoffes.

      Meine Hände schlossen sich sofort um seine und ich stöhnte von der Berührung auf. Die Hitze seines Mundes fühlte sich so gut an dieser empfindlichen Stelle an. Ich wollte, dass er weiter machte, aber ich wäre nie so verzweifelt, ihn darum zu bitten.

      Er bewegte sich wieder auf meinen Körper und zog mir dann mein Top aus. Genau wie bei der Jeans, öffnete er den Verschluss mit nur einer Hand. Sobald es zur Seite fiel, küsste er die Stelle zwischen meinen Brüsten und saugte dann erst an einem Nippel und dann an dem anderen. Er packte sich eine Brust und drückte sie aggressiv.

      Ich krümmte mich schon unter all dem Vorspiel. Ich war schon längst klatschnass und bereit loszulegen, aber das hieß nicht, dass ich wollte, dass es aufhörte. Dem Geräusch unserer Münder zuzuhören, wenn wir uns küssten, und unserem schweren Atmen zu lauschen, war alleine schon antörnend.

      Ich griff mir das Ende seines T-Shirts und zerrte es schnell über seinen Kopf. Die stählerne Brust und der Torso waren genauso wie ich es mir erhofft hatte. Seine Haut war braungebrannt, als würde er ohne T-Shirt joggen und die Muskeln an seinen Armen und Schultern waren sogar noch besser.

      Ich zog seine Jogginghose aus und die Boxershorts gleich mit, ich wollte ihn so schnell wie möglich nackt haben. Als sein Schwanz sichtbar wurde, stieß ich ein Stöhnen der Lust aus.

      Ryker sah mich erhitzt an, dann bewegte er zwei Finger zu meinem Eingang. Er massierte den Bereich zärtlich, bevor er zwei Finger hineinsteckte. Meine Hände umfassten seinen Bizeps und ich schaute mir das Verlangen an, das über sein ganzes Gesicht geschrieben stand. Er pulsierte in mir, ehe er seine Finger langsam wieder herauszog. „Großer Schwanz. Kleine Fotze. Guter Sex.“ Er küsste meinen Bauch, bevor er seinen Nachttisch öffnete und ein kleines Tütchen hervorholte.

      Ich nahm es ihm aus der Hand und übernahm die Aufgabe. Meine Finger rollten den Latex über die Länge seines Schwanzes bis ganz runter zum Ende. Seinen Schwanz in meinen Händen zu spüren war unfassbar geil. Ich maß ihn mit meinen Fingern und bemerkte, er war zweiundzwanzig Zentimeter lang Die Tatsache, dass er dick war, ließ ihn noch größer erscheinen.

      Er brachte sich über mir in Stellung und küsste mich dann langsam. Die Bewegung war langsamer als noch vor ein paar Minuten. Nun schien er es hinauszuzögern, den Moment aufzubauen, in dem sich unsere Körper vereinen würden.

      Ich war begierig darauf und brauchte es. All seine Berührungen hatten mich bis über das Erträgliche hinaus angemacht. Jetzt wollte ich ihn einfach nur noch tief in mir. Ich griff nach seinen Hüften und zog ihn leicht zu mir.

      Er beendete den Kuss und drückte seine Stirn gegen meine. Dann tat er, worum ich ihn still gebeten habe und drückte seine Spitze in mich. Sein Umfang dehnte mich sofort aus und gab mir das Gefühl ausgefüllt zu sein.

      Ryker stieß ein leises Stöhnen aus, als er langsam seinen Schaft in mich hineinschob. Mein Körper brauchte einen Augenblick, um sich an seine enorme Größe zu gewöhnen. Mit jedem bisschen Dehnung, kam ein leichter Schmerz. Doch da war so viel mehr Lust als alles andere.

      Er ging langsam vor, drang Zentimeter für Zentimeter in mich ein. Sobald er vollkommen von mir umgeben war, blieb er still, spannte sich über mir an und genoss jede Sekunde.

      Ich griff nach seinen Schultern und vergrub meine Nägel in seiner Haut. Stärker als ich wollte, vielleicht gab es sogar ein wenig Blut, aber dafür waren meine Hormone verantwortlich. Mein Kopf fiel automatisch nach hinten und ich drückte meinen Rücken durch. Es gab keine Worte dafür, wie gut der Sex war.

      Und wir hatten kaum angefangen.

      Er schaukelte langsam in mich rein, glitt in voller Länge durch all die Flüssigkeit, die mein Körper für ihn produziert hatte. Manchmal sah er meine Titten an und manchmal mein Gesicht. Der Blick in seinen Augen verriet mir, dass er es ebenso sehr wie ich genoss.

      Meine Finger schlichen sich in seine Haare und fühlten die Strähnen. Ich drehte sie, spürte den Schweiß, der anfing sich auf seinem Nacken zu bilden. Er stieß mit jeder Minute härter in mich, ließ das Kopfteil des Bettes gegen die Wand schlagen.

      Die Nacht hatte gerade erst begonnen und schon spürte ich dieses entfernte Gefühl tief in meinem Inneren. Es war ein heißer, feuriger Stern, der vom Himmel fiel und brannte, während er über den Himmel schoss. Jede Faser meines Seins war aus dem tiefen Schlaf erwacht, in dem ich mich befunden hatte. Es war der stärkste Orgasmus, den ich je gehabt hatte und ich wusste das bereits, bevor er überhaupt da war.

      Ich biss mir auf die Unterlippe und packte seinen Bizeps als die unaufhaltbare Lust mich traf wie ein Bulldozer. Sie traf mich hart und zerbrach mich in Stücke. Mein Mund formte ein O und ich fing an zu stöhnen. Ich keuchte und schrie, ich genoss das Gefühl wie ich automatisch seinen Schwanz umschloss. Ich kam überall um ihn herum, bot ihm mehr Gleitmittel als er je brauchen würde.

      Als der Moment vorbei war, war ich plötzlich von Schweiß und Hitze bedeckt. Aber es fühlte sich immer noch gut an, darum sollte es noch nicht aufhören. Meine Hände wanderten seinen Rücken hinunter und ich spürte die Muskeln dort. Jeder Muskel war straff und definiert. Ich konnte die Anatomie des menschlichen Körpers zeichnen, nur indem ich ihn anfasste.

      „Mmm…“ Er verlagerte mehr Gewicht auf seine Arme, als er sich weiter über mich beugte und nun mit jeder Bewegung länger zustieß.

      Ich wollte auch mal die Zügel in die Hand nehmen. Nach der Performance hatte er es verdient, sich zurückzulehnen und mich ein bisschen Arbeit erledigen zu lassen. Ich griff nach seinen Schultern und drehte ihn auf den Rücken. Ich klammerte mich an ihn während ich mich bewegte. Sein Schwanz rutschte aus mir heraus und landete mit einem hörbaren Klatschen auf seinem Bauch.

      Ich balancierte zu beiden Seiten seiner Hüften auf meine Fußballen und dirigierte seine Spitze zu meinem Eingang.

      Ryker starrt mich voller Lust und Bewunderung an. Seine Hände glitten unter meine Arschbacken und leiteten mich seine Länge hinunter, sie wollten, dass ich ihn ganz aufnehme. Dann packte er meine Hüften und lehnte sich zurück in die Kissen.

      Ich packte seine Taille und ritt auf seinem Schwanz, ich benutzte meinen Hintern und meine Schenkel, um das Tempo zu halten. Auch als ich es brennen spürte, machte ich weiter, denn es fühlte sich so gut an.

      Ryker stand total drauf. „Verdammt, Baby.“ Er stieß von unten in mich, immer mehr wollend.

      Ich legte meine Hände auf seine Brust und bewegte mich auf und ab, nahm seinen großen Schwanz wieder und wieder in mich auf. Ich dachte nicht, ich könnte noch einen Orgasmus haben, zumindest nicht so schnell, aber ich spürte, wie es wieder von vorne anfing. Das war selten bei mir und konnte nur passieren wenn ich ganz besonders geil war.

      Oder wenn der Typ besonders gut im Bett war.

      Ein tiefes Stöhnen entkam seiner Kehle.

      „Süße, ich werde nicht länger durchhalten, wenn du so weitermachst.“

      Meine Nägel bohrten sich in seine Haut und ich bewegte mich härter, fing an auf der Brust und auf den Schultern zu schwitzen. Meine Haare klebten starr in der Feuchtigkeit. „Ich komme so oder so gleich nochmal.“

      „In dem Fall…“ Er drückte seinen Daumen gegen meinen Kitzler und rieb ihn aggressiv. Er bewegte sich kreisend, genauso wie es mir gefiel. Der Druck war gut, doch er erhöhte ihn noch, je länger wir uns miteinander bewegten Als er es mir hart besorgte, wusste ich, er war kurz davor zu explodieren.

      „Genau da…“

      „Komm, Süße.“ Er schloss die Augen, atmete schwer und kämpfte gegen seinen Drang an.

      Ich sagte ihm nicht als ich das Ziel erreichte, denn mein Kreischen und Schreien waren ausreichend. Ich packte ihn, um das Gleichgewicht zu halten, stieß ihn dann tief in mich hinein und genoss es wie er in mir pulsierte.

      Er packte meine Hüften, stöhnte mit mir und erreichte seinen Höhepunkt genau zur gleichen Zeit. Er atmete lustvoll und so heftig, dass er ein rotes Gesicht bekam.

      Ich blieb auf ihm als ich mich entspannte, und bemerkte plötzlich, wie verschwitzt und erhitzt ich war. Wir hatten uns bei diesem Rendezvous beide den Arsch abgearbeitet, doch es war alle Mühe wert gewesen.

      Ich zog ihn langsam aus mir und fühlte die Weichheit seines halbharten Schwanzes. Dann legte ich mich neben ihn, noch immer versuchend, wieder zu Atem zu kommen.

      Er lag still da, ehe er seine Hand zu meiner bewegte und sie umschloss. Er kuschelte nicht mit mir, weil uns beiden viel zu heiß war.

      Auf keinen Fall konnte ich nach diesem Workout nach Hause laufen. Ich war erschöpft und befriedigt. Alles was ich tun wollte, war zu schlafen und mir erst am Morgen Sorgen zu machen. Ich nahm mein Telefon vom Nachttisch und schickte Rex schnell eine Nachricht.

      Bin betrunken. Bleibe bei Jessie.

      Ich schickte Jessie auch eine Nachricht, nur für den Fall, dass Rex nachfragte. Falls Rex fragt, war ich heute Nacht bei dir. Ich erzähle dir die Einzelheiten später. Ich warf mein Telefon auf den Nachttisch und schloss die Augen. Ich schlief fast augenblicklich ein.
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      „Guten Morgen Süße.“ Ryker küsste meinen Hals bis ich aufwachte.

      Das war eine großartige Weise, den Tag zu beginnen. „Morgen.“

      Er küsste meine Schulter, dann meine Brust. „Gut geschlafen?“

      „Ja, dein Bett ist gemütlich.“

      „Du kannst also ohne Safari schlafen?“. Seine Stimme hatte einen neckenden Unterton.

      „Ab und an.“ Ich öffnete meine Augen und sah ihm ins Gesicht. Er beugte sich über mich, sich mit den Ellenbogen abstützend.

      „Du siehst morgens hübsch aus.“

      „Tu ich das?“ Mein Makeup musste über das ganze Gesicht verschmiert sein. Meine Wimperntusche war vermutlich verlaufen und mein Haar musste völlig durcheinander sein. Da ich nicht aussah wie Miranda Kerr, konnte ich nicht einfach aufwachen und losgehen.

      „Ja.“ Er küsste meinen Mundwinkel.

      Das machte mich sofort wieder heiß.

      „Sorry, dass ich dich wecke. Ich wusste bloß nicht, ob du arbeiten musst oder so.“

      „Musst du das nicht?“

      „Noch nicht. Ich fange erst nächste Woche mit der Arbeit an.“

      „Das muss schön sein.“ Ich setzte mich auf und sah auf die Uhr. „Verdammt, ich muss mich beeilen. Ich wollte gestern Nacht eigentlich nach Hause gehen, aber ich war zu müde.“

      „Kein Problem. Willst du duschen? Ich kann dir Frühstück machen.“

      „Nein, danke.“ Ich zog mich schnell an und ging dann zu dem Spiegel über seiner Kommode. Mein Haar war ein Vogelnest, aber ich konnte es mit den Fingern bändigen. Mein Makeup war nicht verlaufen, denn es war nicht mehr vorhanden. Ich musste es letzte Nacht runtergeschwitzt haben.

      Ryker brachte mich in Jogginghose und T-Shirt zur Tür. Ich war neidisch, weil er Zuhause rumhängen konnte, während ich zur Arbeit gehen und pH-Werte und nützliche Bakterien untersuchen musste. „Hat Spaß gemacht, die letzte Nacht.“

      „Hat sie.“ Ohne weiter etwas zu sagen, machte er klar, was die letzte Nacht gewesen war: ein kleines Abenteuer zwischen Bekannten. Ich hätte mich vermutlich einfach von ihm fernhalten sollen, aber ich hatte wirklich meinen Schuss gebraucht. Im Grunde tat es mir nicht leid. One-Night-Stands konnten eine unglaubliche Erfahrung sein, je nachdem, wie man sie betrachtete. Wir konnten es für uns behalten und niemand würde jemals davon erfahren. Es wäre unser dreckiges kleines Geheimnis. „Man sieht sich.“ Ich beugte mich vor und gab ihm einen letzten, langsamen Kuss. „Der ist zum Mitnehmen.“

      Er lächelte und es war die Art von Lächeln, die seine Augen erreichte. „Brauchst du eine Schachtel?“

      „Nein, ich stecke ihn in meine Hosentasche.“
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      Rex

      Falls Rex fragt, war ich heute Nacht bei dir. Ich erzähle dir die Einzelheiten später.

      Ich starrte mit zusammengekniffenen Augen auf die SMS. Stand da, was ich dachte das da stand? Ich las sie wieder und legte meinen Kopf zur Seite, nicht sicher, was ich damit anfangen sollte.

      „Was?“ Zeke saß neben mir, mit einem Bier auf seinem Oberschenkel.

      „Rae hat mir eine komische Nachricht geschickt.“

      „Was steht drin?“

      Ich gab ihm das Telefon.

      Zeke las sie laut vor: „Falls Rex fragt, war ich heute Nacht bei dir. Ich erzähle dir die Einzelheiten später.“ Er starrte weiter auf das Display und las es noch einmal leise. „Hat sie noch was anderes geschrieben?“ Er scrollte hoch und sah die Nachricht, die sie davor geschickt hatte. „Bin betrunken. Bleibe bei Jessie.“

      Ich nahm das Telefon wieder zurück. „Ich glaube, sie wollte die letzte Jessie schicken, hat sie aber aus Versehen mir geschickt.“

      „Aber warum sollte sie lügen?“

      Genau das machte mir Sorgen. Rae log mich nie an. Sie sagte mir die dicke, hässliche Wahrheit direkt ins Gesicht—und zwar immer. „Ich habe keine Ahnung.“

      Zeke starrte vor sich hin, seine Gedanken hinter seinen Augen versteckt. „Meinst du, sie hat jemanden abgeschleppt?“ Seine Stimme hallte in meinem Ohr wieder.

      „Ich weiß es nicht. Falls ja, hoffe ich, dass es nicht Ryker war.“

      Zeke spannte sich sofort vor Verärgerung an. „Er ist der größte Aufreißer, der mir je begegnet ist.“

      „Größer als wir beide zusammen.“

      Zeke nahm einen großen Schluck von seinem Bier und brütete still vor sich hin. „Sie ist zu gut für ihn.“

      „Ich weiß.“ Ich zog meine Schwester viel auf, aber in Wirklichkeit hielt ich große Stücke auf sie. Wir hatten es beide schwer gehabt als wir aufgewachsen waren und trotzdem war sie oben angekommen. Sie war nie überheblich wegen ihres Erfolgs und obwohl sie klüger als ich war, machte sie mich niemals klein. Als ich finanzielle Schwierigkeiten hatte, musste ich sie nicht einmal fragen, ob ich bei ihr einziehen durfte. Sie hat es mir einfach angeboten.

      „Wirst du sie darauf ansprechen?“

      „Ich weiß noch nicht, was ich machen werde.“ Sie und ich schlugen uns wie Gegner auf dem Schlachtfeld die Schädel ein, doch es gab unausgesprochene Regeln zwischen uns. Wir belogen uns niemals und das war es auch was unsere Beziehung auf komplizierte Weise einzigartig machte. Ganz gleich wie düster alles wurde oder wie schwierig die Zeiten waren, ich konnte mich immer auf sie verlassen. Aber wenn sie nicht ehrlich zu mir war, dann war irgendwas los.

      „Ich kann was zu ihr sagen“, bot Zeke an. „Unsere Beziehung ist ein bisschen anders.“

      „Nein.“ Das musste ich machen.

      Zeke ließ es gut sein, er wusste, er hatte da nichts zu sagen. „Okay.“

      Ryker war ein anständiger Kerl, aber ich hatte ihn eine Menge Dinge tun sehen, die jeden Bruder dazu bringen würden, ihm zu verbieten seiner Schwester nahe zu kommen. Ich hatte einfach angenommen, er würde verstehen, dass Rae tabu war. Und falls er sie angefasst hatte, würde ich ein paar Takte dazu zu sagen haben. Um genau zu sein, meine Faust.

      Zeke setzte seine Flasche auf dem Kaffeetisch ab und rieb seine Schläfe als hätte er Migräne.

      „Geht’s dir gut, Mann?“

      „Ja, mir geht's gut.“ Er stierte auf den Boden und schien in seiner eigenen Welt gefangen zu sein. „Ich sollte gehen.“ Er stand von der Couch auf und nahm sich seine Schlüssel bevor er ging. Er sagte nicht Tschüss oder sowas.

      Irgendetwas bedrückte ihn.

      [image: ]

      Ich hatte gerade eine Kanne Kaffee fertig, als Rae hereinkam. Sie hatte dieselben Klamotten wie letzte Nacht an und trug ihr Haar zu einem Dutt. Sie sah müde und gleichzeitig erholt aus.

      „Hey.“ Sie warf ihre Tasche und ihren Schlüssel auf den Tresen.

      „Hey.“ Ich goss mir eine Tasse Kaffee ein.

      „Wie war dein Abend?“

      Sie plauderte nie mit mir und ich vermutete, sie tat es jetzt nur, weil sie ein schlechtes Gewissen hatte. Sie hatte mich angelogen, was sie nicht hätte tun sollen. Tatsächlich hätte sie überhaupt nichts sagen müssen. Wenn ich mir Sorgen um sie gemacht hätte, hätte ich ihr eine Nachricht geschrieben. Aber sie musste mir keinen Bericht abgeben, als wäre ich ihr Vater. „Gut. Deiner?“

      „Gut.“

      „Was haben du und Jessie gemacht?“ Ich hielt die Schärfe in meinem Tonfall zurück, damit sie nicht wusste, wie verärgert ich war.

      „Naja, wir sind in ein paar Bars und haben in der ganzen Stadt gewütet.“

      „Klingt lustig…“

      „Danach habe ich auf ihrer Couch gepennt.“

      „Dein Hals ist sicher verspannt.“

      „Ach.“ Sie zuckte mit den Achseln, und massierte ihn dann. „Also, ich muss mich fertig für die Arbeit machen. Wenn ich Feierabend habe, können wir über die Änderungen in der Bowlingbahn sprechen.“

      „Cool.“ Ich musste auch zur Arbeit. An der Theke zu arbeiten war verdammt langweilig. Ich wünschte, ich könnte mir einen Angestellten leisten, der das für mich übernahm.

      „In Ordnung.“ Sie lief den Flur hinunter und ins Bad.

      Ich stand am Tresen und trank meinen Kaffee weiter.
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      „Ich gehe.“ Ich schloss die Kasse und wusch dann energisch meine Hände.

      Helena stand an der Theke und scrollte auf ihrem Telefon durch Facebook. „Okay, wir sehen uns morgen.“ Sie war von Kopf bis Fuß tätowiert und ihr schwarzes Haar hatte ein paar lila Strähnen. Ihre Ohren waren vom Ohrläppchen bis zur Spitze der Ohren gepierct.

      Sie war verdammt scharf.

      Sobald sie achtzehn geworden war, war sie hierher gekommen und hatte nach einem Job gefragt. Sie musste bei ihren Eltern ausziehen und sich eine eigene Wohnung nehmen. Ich hatte natürlich Ja gesagt.

      „Ruf mich an wenn du mich brauchst.“

      Sie warf mir einen flirtenden Blick zu. „Ich brauche dich immer, Rex.“

      Ein Zittern lief meine Wirbelsäule hinunter und mein Schwanz wurde in der Hose hart. Ich wollte sie mit nach hinten nehmen und auf meinem Schreibtisch ficken. Aber sie war zehn Jahre jünger als ich. Auch wenn sie achtzehn war, war sie noch so jung und ahnungslos. Ich hatte das Gefühl, dass sie empfindsamer war als sie wirkte.

      Ich machte mich auf den Weg zur Wohnung und als ich hereinkam, sah ich Rae und Zeke am Küchentisch sitzen. Darauf standen Chips und Sasa, ebenso wie ein paar Flaschen Bier. Vor Rae stand ihr Laptop und Zeke hatte sein Telefon auf dem Tisch.

      „Die Stimmungskanone ist da.“ Ich warf meine Schlüssel auf den Tisch im Eingangsbereich und öffnete ein Bier.

      „Juhu…“ Raes Stimme war voller Sarkasmus. Wie immer.

      „Helena behält die Bowlingbahn im Auge und sie sieht dabei verdammt gut aus.“ Ich setzte mich neben Zeke an den Tisch.

      „Sei vorsichtig“, warnte Zeke. „Junge Mädchen können richtige Kletten sein.“

      „Das tätowierte Mädchen mit den ganzen Piercings?“, fragte Rae. „Rex, halte dich lieber von ihr fern. Sie ist viel zu jung für dich.“

      „Hör auf zu nerven“, sagte ich. „Wenn ich sie flachlegen wollte, hätte ich es schon längst getan.“

      „Du hättest du sie gar nicht erst einstellen sollen.“ Rae öffnete ihren Laptop.

      „Was stimmt denn nicht mit ihr?“, fragte ich. „Bloß weil sie ein bisschen ruppig ist?“

      „Nein“, sagte Rae. „ Weil sie eine furchtbare Angestellte ist. Wie viele Beschwerden hast du ihretwegen bekommen?“

      Eine Menge. „Sie ist in Ordnung. Ich werde sie nicht rausschmeißen, wenn du das damit sagen willst.“

      „Offensichtlich“, sagte Rae. „Aber stell nicht weiter Weiber ein, bloß weil sie heiß sind.“

      „Sie kurbeln das Geschäft an.“

      Zeke zuckte mit den Achseln. „Das stimmt.“

      Rae verdrehte die Augen. „Entschuldigung, willst du eine Bowlingbahn betreiben oder ein Hooters?“

      Meine Augen wurden groß und ich sah zu Zeke.

      Er hatte den gleichen Gesichtsausdruck. „Alter, das wäre der Hammer gewesen.“

      „Verdammt nochmal! Warum habe ich stattdessen nicht das gemacht?“ Das würde ich für immer bedauern.

      Rae kannte das von uns beiden, also ignorierte sie uns. „Lass uns auf das konzentrieren, was du hast.“

      „Lass sie uns verkaufen und ein Hooters eröffnen“, sagte ich. „Heiße Weiber mit großen Titten. Perfekt.“

      „Ich bin dabei“, sagte Zeke.

      Rae wirkte kein bisschen überrascht. „Warum machst du nicht einfach einen Stripclub auf?“

      Zeke nickte energisch. „Die Idee gefällt mir.“

      „Das ist echt perfekt“, sagte ich. „Lass uns einfach die Bowlingbahn verkaufen—“

      „Wir werden die Bowlingbahn nicht verkaufen“, sagte Rae ungewöhnlich geduldig. „Du würdest nicht einmal die Hälfte von dem bekommen, was du für sie gezahlt hast. Lasst uns an dem Laden arbeiten und das Geschäft zum Laufen bringen. Wenn das Geschäft brummt, wirst du vielleicht genug Geld haben um ein zweites Geschäft zu eröffnen.“

      „Das wäre großartig.“ Mädchen würden jeden Tag um mich herumtanzen—und ich würde auch noch Geld dafür bekommen.

      „Also, konzentrieren wir uns.“ Rae war immer die ernste von uns beiden. Ich kümmerte mich um sie, aber sie hatte manchmal die Art eines Drill Sergeants. „Wir müssen am Äußeren arbeiten. Eine neue Schicht Farbe und ein Schild würden Wunder wirken. Aber wir sollten warten bis die regnerische Zeit vorbei ist. Ansonsten läuft alles gleich wieder runter.“

      „Das stimmt“, sagte Zeke.

      „Jetzt können wir innen arbeiten“, sagte Rae. „Eine Bar würde Leute anlocken. Vielleicht keine vollausgestattete Bar, aber zumindest eine mit Bier und Wein. Wenn du zu viel Auswahl hast, lockst du vielleicht zwielichte Leute an. Denk daran, dies ist ein Ort für Familien.“

      „Verstanden“, sagte ich.

      „Ich glaube eine Spielhalle würde auch gut sein. Macht die Umgebung freundlich.“

      „Sind solche Spielmaschinen nicht teuer?“, fragte ich.

      „Wir können aufgearbeitete holen“, sagte Zeke. „Wenn wir bei eBay die Augen aufhalten, sollten wir gute Maschinen für einen vernünftigen Preis bekommen.“

      „Cool“, meinte ich.

      „Wir werden den Teppich rausreißen müssen“, sagte Rae. „Der stinkt widerlich.“

      „Hey, den habe ich vom Hausmeister reinigen lassen“, erwiderte ich.

      „Er stinkt trotzdem, so als wären zweihundert Katzen vorbeigekommen und hätten raufgepinkelt.“ Sie machte Notizen auf ihrem Computer.

      Ich drehe mich zu Zeke und warf ihm einen Blick zu der besagte „Ernsthaft?“.

      Er zuckte mit den Schultern, dann nickte er.

      Verdammt.

      „Durch all diese Veränderungen wird der Laden brandneu aussehen“, sagte Rae. „Und ich glaube wirklich, dass die Leute hineinströmen werden.“

      „Und dann kann ich mehr Leute einstellen, damit ich nicht mehr die ganze Zeit da sein muss.“ Ein Geschäft zu führen hatte Vorteile, aber auch Nachteile. Da ich mir nicht viel Unterstützung leisten konnte, arbeitete ich die ganze Zeit. Ich wollte bloß morgens arbeiten und dann gehen.

      „Ich habe keine Ahnung wann das passieren wird, Rex. Die meisten Geschäftsinhaber arbeiten sich über Jahre hinweg den Arsch ab, bevor das passiert.“ Zeke sah mich traurig an.

      „Oh Mann.“ Ich bedeckte mein Gesicht und seufzte.

      Rae fing mit ihrer übliche Tirade an. „Du hättest investieren können—“

      „Ich habe die Bowlingbahn gekauft. Das ist nun mal so.“ Ich hielt meine Hand hoch, damit sie aufhörte wie ein kleiner Hund zu jaulen.

      Rae schloss den Mund, doch da war ein bisschen Aufmüpfigkeit in ihrem Blick.

      „Also, wie viel wird all das kosten?“ Oder wollte ich das lieber nicht wissen?

      „Bis ich eine Schätzung bekomme, kann ich es nicht sicher sagen“, meinte Rae. „Aber nach einem kurzen Blick würde ich sagen… mindestens vierzigtausend.“

      Ich fiel beinahe um. „Vierzigtausend? Dollar? Bitte sag mir, du meinst Pesos.“

      Zeke nickte. „Das passt. Die Bar wird am meisten kosten. Und ich denke, du solltest auch was zu essen haben. Pizza und Pommes oder sowas.“

      Ich bedeckte mein Gesicht mit den Händen. „Mir wird schlecht.“

      „Vielleicht kannst du Abkommen mit einem Geschäft treffen“, sagte Rae. „Wie Pizza Hut oder Starbucks. Sie betreiben ihr Geschäft in der Bowlingbahn und du bekommst einen Anteil ihres Gewinns, weil sie deine Einrichtung benutzen.“

      „Aber werden sie ein Geschäft in einer Bowlingbahn aufmachen wollen, die keine Kunden hat?“, fragte Zeke.

      Rae nickte. „Guter Einwand.“

      „Halt mal. Ich bin immer noch bei den vierzigtausend.“

      „Rae und ich werden sie aufteilen“, sagte Zeke. „Auf diese Weise ist es für keinen von uns zu viel Geld.“

      „Nicht zu viel Geld?“ Mir fielen beinahe die Augen aus dem Kopf. „Wie viel Geld habt ihr denn einfach mal so rumliegen?“

      „Man nennt es Sparkonto“, sagte Rae.

      „Und ich bin Arzt“, sagte Zeke. „Falls du das vergessen hast.“

      „Aber selbst wenn“, sagte ich. „Ich kann nicht so viel Geld von euch annehmen. Nicht, wenn ich nicht sicher bin, ob ich es jemals zurückzahlen kann.“

      „Wir kennen das Risiko, Rex“, sagte Rae.

      „Ich kann euch beide das nicht tun lassen.“ Ich schüttelte meinen Kopf. „Es tut mir leid.“

      „Dann wirst du in einem Jahr untergehen“, sagte Rae. „Spätestens in zwei.“

      „Sie hat recht“, sagte Zeke. „Ich investiere lieber in das hier anstatt zuzusehen, wie du alles sofort verlierst. In dem Fall würdest du viel mehr verlieren, als wir investieren würden.“

      „Und ich glaube wirklich, das kann funktionieren“, sagte Rae. „Es kommt alles auf die Umgebung an. Wenn die Leute sich nicht wohlfühlen, werden sie nicht kommen. Warum glaubst du, liebt jeder Disneyland? Weil die Leute sich dort gut fühlen. So etwas musst du machen.“

      „Naja, ich war noch nie in Disneyland, also weiß ich nicht, was du meinst.“ Ich war mir ziemlich sicher, Rae war da auch nicht gewesen.

      „Es geht nur um die Idee“, sagte Zeke. „Wenn dein Geschäft eine Absteige ist, wirst du keine Leute anziehen. Niemand wir dort samstags abhängen, wenn es heruntergekommen und alt ist.“

      „Ich glaube, ich weißt was du meinst“, gab ich zu.

      „Also müssen wir aus diesem Laden einen Hotspot machen“, meinte Rae. „Einen Ort, an dem jeder seine Zeit verbringen möchte.“

      „Selbst wenn dieser Plan funktioniert und ich mehr Kunden habe als ich bedienen kann… wer weiß, wie lange es dauert bis ich euch das Geld zurückzahlen kann. Es könnte Jahre dauern. Zehn Jahre.“ Verstanden sie das wirklich?

      „Wissen wir“, sagte Zeke. „Und es ist okay für uns.“

      „Wir investieren nicht unser ganzes Geld“, sagte Rae. „Wir haben beide noch eigenes Geld.“

      „Oha.“ Ich sah Rae genau an. „Wie viel Geld hast du, Kind?“

      „Das sage ich dir nicht“, blaffte sie.

      „Wofür sparst du?“

      „Ähm, ein Haus?“, sagte sie sarkastisch. „Ein Haus mit Garten, damit Safari herumrennen kann. Die Studiengebühren meiner Kinder.“

      „Welche Kinder?“, platzte ich heraus.

      „Meine zukünftigen Kinder.“ Rae rollte mit den Augen. „Du bist unterbelichteter als ich dachte.“

      „Wie dem auch sei“, sagte Zeke. „Du schröpfst uns nicht. Das ist es, was sie dir zu sagen versucht.“

      Ich hatte immer noch ein schlechtes Gewissen dabei, irgendetwas von ihnen anzunehmen. Meine Schwester ließ mich bereits seit Monaten bei sich wohnen. Mietfrei. Wenn es richtig schlimm wurde, bezahlte Zeke meine Mittag- und Abendessen. Sie taten eine Menge für mich, obwohl ich sie nicht einmal darum bat. Konnte ich noch mehr von ihnen annehmen?

      „Warum stellen das Ganze nicht unter ein Motto?“, schlug Zeke vor. „Wie Groovy Bowling. Wir dekorieren alles mit Batikstoffen und die Holzleisten für die Bahnen haben verschiedene Farben. Überall Peacezeichen und die Stühle bekommen Fransenüberzüge. Wir könnten sogar Blumenkronen an die Leute verkaufen, die darauf stehen.“

      „Das ist keine schlechte Idee“, sagte Rae.

      „Ja, das ist richtig cool“, sagte ich. „Ich würde in so einem Laden bowlen und ich bowle nicht mal.“

      „Wir könnten Musik aus den 60ern und 70ern spielen und wir könnten sogar Pappfiguren von den Beatles und den Doors aufstellen, wo die Leute ihre Köpfe durchstecken und Fotos machen lassen können“, sagte Zeke. „Es gibt eine ganze Menge Dinge, die wir damit machen können.“

      „Ja“, sagte Rae. „Das ist großartig.“ Sie machte Notizen auf ihrem Computer. „Groovy Bowling. Das gefällt mir.“

      „Vielleicht können sich alle Mitarbeiter wie Hippies anziehen“, sagte ich. „Die Mädchen werden bauchfreie Tops und Minishorts tragen.“ Ich lächelte bei dem Gedanken. „Ooh… sie können ihre Haare zum Zopf geflochten über eine Schulter tragen.“

      „Ja.“ Zekes Gesicht zeigte die gleiche Begeisterung. „Sie können jede Stunde auf den Tresen tanzen und…“

      „Beruhigt euch, Jungs.“ Rae schnippte mit den Fingern. „Ihr seid über das Ziel hinausgeschossen.“

      Ich seufzte besiegt. „Man wird ja noch träumen dürfen…“

      „Wenn wir eine Bowlingbahn hätten, die gleichzeitig ein Stripclub wäre, würdest du echte Probleme haben“, sagte Rae.

      „Mein Schwanz sieht das anders“, entgegnete ich.

      Rae machte ein angewidertes Gesicht. „Bleib in meiner Gegenwart jugendfrei. Ich bin deine Schwester.“

      „Tja, dann solltest du vielleicht nicht—“ Ich war kurz davor, sie darauf anzusprechen, wie sie sich letzte Nacht weggeschlichen und mich deswegen angelogen hatte. Sie musste mit jemandem Sex gehabt haben, vermutlich mit Ryker, und das war definitiv nicht jugendfrei. Aber ich sagte nichts, weil ich mir nicht sicher war, ob ich sie schon damit konfrontieren wollte. „Ist egal.“

      Zeke sah mich an, als wüsste er genau was ich sagen wollte.

      „Hätte mich auch gewundert.“ Rae sah selbstzufrieden aus, als hätte sie mich gerade besiegt.

      Ich ließ sie in dem Glauben—Erstmal.

      [image: ]

      Ich ging in die Bücherei und dann zum Tresen in der Nähe des hinteren Gebäudeteils. Kayden war dort. Sie trug ihre Haare in einem hohen Pferdeschwanz zurückgebunden und die Strähnen fielen in großen Locken herunter. Ihr weiches Haar hatte einen besonderen Glanz an sich, als wäre es aus Honig und Seide. Sie trug eine Brille mit schwarzem Rahmen.

      Ich hatte sie nie zuvor mit Brille gesehen.

      Als ich den Tresen erreichte, klebten ihre Augen am Computer. Sie tippte konzentriert. Ohne mich anzusehen, sagte sie: „Ich bin in einer Sekunde für Sie da.“

      „Okay.“ Ich hatte es nicht eilig.

      Als sie meine Stimme erkannte, schaute sie auf. Überraschung breitete sich auf ihrem Gesicht aus und ihr musste aufgefallen sein, dass sie ihre Brille trug, denn sie riss sie sich hastig herunter und versuchte sie auf den Tresen zu legen. Stattdessen ließ sie sie auf den Boden fallen. Sie bückte sich, um sie aufzuheben und als sie wieder hochkam, stieß sie sich den Kopf an dem Tresen. „Autsch…“

      Ich beugte mich über den Tresen und sah zu ihr herunter. „Kay, bist du in Ordnung?“

      „Mir geht’s gut.“ Sie rieb sich den Hinterkopf und stand auf. Als ihr Gesicht sichtbar wurde, war es rot. Sie sah nicht wütend aus oder als hätte sie Schmerzen. Es schien eher, als wäre sie mehr beschämt als alles andere. „Ähm, hi.“ Sie richtete ihre Haare, sah nervös aus.

      „Geht es deinem Kopf gut? Soll ich mal nachsehen?“

      „Nein, es geht mir gut.“ Sie winkte ab, ihre Stimme war schrill.

      Ich sah ihre Brille auf dem Tresen an. „Ich wusste nicht, dass du eine Brille hast.“

      „Oh.“ Sie beäugte sie und warf sie dann in eine Schublade. „Ich trage sie nur ab und zu. Es ist nicht, als ob ich sie brauchen würde oder so.“

      „Ich fand, du sahst süß damit aus.“

      Die Röte verließ ihre Wangen und sie wurde blass. Sie starrte mich mit großen Augen an ohne zu blinzeln. Sie atmete nicht einmal.

      Kayden war immer ruhig und schüchtern. Es überraschte mich, dass sie und meine Schwester so gute Freunde waren. Rae war wild, fies und konnte ihre verdammte Klappe nicht halten. Kayden könnte kaum unterschiedlicher sein. „Das war nicht beleidigend gemeint… Ich habe nur gesagt, sie würde süß aussehen. Es war ja nicht so, als hätte ich einen Kommentar über ihre Titten gemacht oder so.“

      „Ich bin nicht beleidigt“, sagte sie schnell. „Ich bin nur…“ Ihre Stimme verlor sich. Sie brach den Blickkontakt ab und sah wieder ganz aufgebracht aus. „Was führt dich hierher?“ Sie schluckte hörbar.

      „Ich bin wegen eines Buches hier.“

      „Oh. Was für eins?“

      „Eine Marketing Buch“, sagte ich. „Rae, Zeke und ich werden die Bowlingbahn umgestalten. Ich wollte bloß ein paar Dinge auffrischen.“ Eigentlich wollte ich ein paar Dinge lernen. Ich hatte keine große Ahnung davon.

      „Da kann ich dir helfen.“ Sie ging um den Tresen und kam dann auf der anderen Seite zu mir. Sie trug einen engen, schwarzen Bleistiftrock mit einer rosafarbenen Bluse. Sie hatte eine schlanke Figur und sichtbare Kurven. Ich fand schon immer, sie hatte einen tollen Körper. Ihre Waden waren besonders schön. Sie wurden immer betont wenn sie hochhackige Schuhe trug.

      Ich folgte ihr durch die Gänge bis wir die richtige Abteilung gefunden hatten. Dann sah sie sich die verschiedenen Bücher neben mir an. „Da gibt es eine Menge zur Auswahl.“

      „Kannst du mir welche empfehlen?“

      „Tut mir leid, kann ich nicht. Ich lese normalerweise nichts über Marketing.“

      „Was liest du dann?“

      „Bitte?“

      Warum war sie immer so scheu? „Was liest du so? Du weißt schon, zum Vergnügen.“

      „Oh…“ Sie nickte verstehend. „Ich mag Fantasyromane.“

      „Mit Drachen und sowas?“

      Sie nickte, sah verschämt aus.

      „Das ist echt cool.“

      „Findest du?“ Sie fing an rumzufuchteln. „Du denkst nicht, dass ich ein Nerd bin?“

      „Natürlich nicht. Warum sollte ich?“

      Sie nickte, dann trat sie zurück. „Also, das ist die Auswahl. Lass mich wissen, wenn du noch etwas anderes brauchst.“

      „Danke, Kay.“

      „Jederzeit.“ Sie ging davon. Um genau zu sein, sie rannte praktisch davon.

      Ich sah ihr mit hochgezogener Augenbraue nach, ehe ich meine Aufmerksamkeit auf die Bücher lenkte.
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      Ich blieb in der Bücherei und las, weil ich wusste, Zuhause würde ich nichts erledigt bekommen. Ich würde ein paar Bier trinken und mir anschauen, was auch immer gerade auf dem Sportkanal lief. Hier zu bleiben schränkte zumindest die Ablenkungen ein.

      Als ich fertig war, stellte ich das Buch wieder dahin, wo ich es her hatte und ging zurück nach vorne. Kayden war noch immer dort, wieder mit der Brille auf ihrer Nase. Sie war schwarz mit viereckigem Rahmen. Sie ließ ihr Gesicht ernst wirken, aber irgendwie stand ihr das.

      Als sie mich näherkommen sah, verschwand ihre entspannte Haltung. Sie verlagerte ihr Gewicht und wurde angespannt, als wäre ich ein Feind und kein Freund.

      Ich kannte Kayden schon eine lange Zeit, daher wusste ich nicht, was das Problem war. „Hey. Ist bald Feierabend?“

      „Ja, die Bücherei schließt gerade.“

      „Cool“, sagte ich. „Willst du was essen gehen?“

      „Ähm…“ Sie benahm sich, als hätte ich sie gerade zu einer Reise in den Iran eingeladen. „Klar.“

      „Kay, stimmt irgendwas nicht?“

      „Nein, was sollte nicht stimmen?“ Sie nahm ihre Brille ab und stopfte sie in eine Schublade.

      „Du wirkst bloß… angespannt?“ Ich konnte es nicht richtig erklären.

      „Oh, ich hatte einfach einen langen Tag. Beachte das nicht.“

      Ich nahm sie beim Wort. „Worauf hast du Lust? Da ist diese Pizzeria direkt auf der anderen Straßenseite.“

      „Das ist für mich in Ordnung.“

      Wir verließen die Bücherei und betraten dann die Pizzeria. Es waren ein paar Leute da, die sich eine Pizza in Familiengröße teilten. Ich hatte mir überlegt, Kayden und ich würden uns einfach etwas teilen, da sie hier keine einzelnen Stücke verkauften „Salami?“

      „Klar.“

      Ich bestellte die Pizza und nahm die Getränke. Nachdem wir die Becher am Getränkeschalter gefüllt hatten, setzten wir uns an einen Tisch.

      Jetzt wo ich alleine mit Kayden war, fiel mir auf, dass wir nicht viel zusammen machten, also nur zu zweit. Jessie sah ich andauernd und das war nie komisch. Aber bei Kayden schien es als stimmte irgendetwas nicht. Immer wenn wir in einer Gruppe zusammen waren, fiel es mir nicht auf, vermutlich weil sie und ich nie nur zu zweit miteinander sprachen. „Also… magst du die Bücherei?“

      „Das tue ich. Ich liebe sie sogar.“ Sie hatte eine sanfte Stimme, wie eine Lehrerin.

      „Was liebst du daran?“ Ich wollte das nicht hinterfragen. Ich war ehrlich neugierig.

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich bin mit Büchern aufgewachsen. Es ist schön, den ganzen Tag von welchen umgeben zu sein.“

      „Liest du gerne?“

      „Ich lese die ganze Zeit. Ich lese wahrscheinlich ein Buch pro Woche, je nachdem wie dick es ist.“

      Mir klappte der Kiefer runter. „Eins pro Woche? Scheiße, ich kann nicht mal ein Buch pro Jahr lesen.“

      Sie kicherte. „Du hast heute eins gelesen.“

      „Aber das war Zufall“, sagte ich während ich mit der Hand wedelte „Ich werde vermutlich in meinem ganzen Leben nie wieder lesen.“

      „Warum denn das?“

      „Langweilig.“

      „Vielleicht hast du einfach kein gutes Buch gefunden.“

      „Naja.“ Ich zuckte mit den Achseln. „Es ist schwer für mich für längere Zeit stillzusitzen, außer beim Fernsehen.“

      „Fernsehen ist ein bisschen wie lesen. Du tauchst in eine Geschichte ein, nur auf eine intimere Weise.“

      „Wenn ich sage, ich sehe fern, dann meine ich Sport. Also wenn es ein Buch über Sport gibt, dann gibt es vielleicht Hoffnung. Aber ich bezweifele es.“

      Sie lachte leise. „Nicht wirklich.“

      „Dann wird es niemals passieren.“

      Ein paar Strähnen ihres Pferdeschwanzes fielen ihr über die Schulter und sie wickelte sie um ihren Zeigefinger.

      „Was machst du dieses Wochenende?“

      „Ich weiß nicht genau“, sagte sie. „Wahrscheinlich was mit Jessie und Rae.“

      Außer Rae hatte mit ihrer geheimen Affäre andere Pläne. „Ich habe Tickets für die Wombats. Genau gesagt habe ich sie im Radio gewonnen. Willst du mitkommen?“

      Sie hörte sofort auf mit ihrem Haar zu spielen und erstarrte. „Du fragst mich, ob ich mit dir auf ein Konzert gehe?“

      Was war daran sonderbar? Wir gingen ständig alle zusammen weg. „Ja, ich habe sechs Tickets bekommen und dachte mir, ich lade alle ein. Ich habe noch eins übrig, also vielleicht finde ich noch eine heiße Verabredung oder so.“

      „Oh…“ Das Leuchten in ihren Augen verschwand und ihre Hand sank langsam in den Schoß. Sie sah mir nicht mehr in die Augen und schaute angestrengt auf ihre Oberschenkel. „Ja... klingt lustig.“

      Ich sah in Richtung Küche und fragte mich, ob unsere Pizza fertig war. „Alter, habe ich einen Kohldampf.“

      „Ja, ich auch“, sagte sie schwach.

      Ich holte mein Telefon heraus und scrollte schnell durch Facebook, ehe ich sie wieder ansah. „Hast du gerade einen Freund?“

      „Ähm, nein.“

      Wo ich so darüber nachdachte, hatte ich Kayden noch nie zusammen mit einem Typen gesehen. Egal wann wir alle zusammen rumhingen, sie hatte nie eine Verabredung mitgebracht. Das überraschte mich, da sie ganz offensichtlich wirklich hübsch war. „Hast du viele Dates?“

      „Ab und zu…“ Sie stellte mir nicht dieselbe Frage.

      Die Pizza kam endlich und ich war erleichtert, dass wir etwas zu tun hatten, außer uns gegenseitig anzustarren und zu reden… oder was auch immer es war, das wir zu tun versuchten. Sie legte ein Stück auf ihren Teller und aß es in einem Schneckentempo. Ich aß wie ein normaler Mensch und verschlang die Hälfte der Pizza allein.

      „Wie läuft es mit der Bowlingbahn?“

      „Ziemlich schlecht. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe, als ich den Laden gekauft habe.“

      „Du hast dein Geld investiert. Ich finde, das war schlau. Jeder andere hätte das Geld für etwas, das er nicht braucht, verprasst. Wie ein Auto oder Urlaub.“

      Endlich stand mal jemand auf meiner Seite. „Danke, ich wünschte nur, ich hätte mir etwas Besseres ausgesucht.“

      „Das wusstest du doch nicht“, sagte sie sanft. „Es sieht also nicht so aus, als würde der Laden überleben?“

      „Rae und Zeke haben sich ein paar Sachen ausgedacht, um mehr Kunden anzulocken. Sie scheinen davon überzeugt zu sein, dass es klappen wird.“

      „Rae ist ziemlich klug, ich würde auf sie hören.“

      „So klug ist sie nun auch wieder nicht.“ Meine Schwester war vielleicht gut in Wissenschaften, aber sie war dumm in jeder anderen Hinsicht. Manchmal hat sie den Mixer ohne Deckel angeschaltet und andere Male hat sie die Kühlschranktür die ganze Nacht aufgelassen. Es fehlte ihr an gesundem Menschenverstand und wenn man mich fragte, war das die wichtigste Art von Grips, die es gab.

      „Das sagst du nur, weil sie deine Schwester ist.“

      „Und du sagst das nur, weil sie deine beste Freundin ist.“

      Kayden zuckte einlenkend die Schultern. „Da hast du vermutlich recht.“

      „Ich habe immer recht.“

      Kayden verdrehte die Augen.

      Ich lächelte, weil sie endlich ein wenig lockerer wurde. „Schmeckt dir die Pizza?“

      „Sie ist köstlich.“

      „Du kommst bestimmt ständig hier, wo es doch so nah bei deiner Arbeit ist.“

      „Normalerweise bringe ich mir was zu essen mit“, sagte sie. „Ich gehe gerne essen, aber es schmeckt nicht mehr so gut, wenn man es ständig macht.“

      Ich hatte keine Ahnung was sie meinte. Ich ging ständig essen und hatte nie genug davon. Der Komfort davon war unschlagbar. Manchmal kochte Rae abends etwas und das verschlang ich, aber meistens hatte sie darauf keine Lust.

      „Stehst du es durch mit Rae zusammen zu wohnen?“

      „So schlimm ist es nicht“, sagte ich. „Sie schreit mich wegen vieler Dinge an… aber zu ihrer Verteidigung: Sie hat recht.“

      Kayden lächelte. „Ich werde ihr erzählen, dass du das gesagt hast.“

      „Wehe.“ Ich drohte ihr mit nur einem Blick. „Das bleibt zwischen uns. Wir sind doch Freunde, oder?“

      Ihr Lächeln verblasste langsam und das Leuchten in ihren Augen verschwand. „Ja, wir sind Freunde.“

      „Tja, Freunde bewahren manchmal Geheimnisse voneinander. Also erzähle ihr nicht, dass ich das gesagt habe. Verdammt, ich müsste mir das bis in alle Ewigkeit anhören.“

      „Ich werde dein Geheimnis bewahren“, sagte sie leise.

      „Abgesehen davon, wenn sie weiß, dass ich weiß, dass sie im Recht ist, wird sie mich nur noch mehr anschreien, wenn ich ihr auf den Sack gehe.“

      „Was machst du denn so?“

      „Naja, ich mache die Küche dreckig und räume sie nicht auf. Aber wenn man drüber nachdenkt, will man nicht essen, nachdem man gekocht hat? Man möchte ja nicht, dass es kalt und eklig wird, während man abwäscht.“

      „Warum wäschst du nicht ab, nachdem du gegessen hast?“

      „Weil ich dann voll und müde bin…“

      „Keine gute Ausrede, aber ich verstehe was du meinst.“

      „Und meine Dreckwäsche lasse ich im Waschraum liegen. Normalerweise auf dem Boden. Das gefällt ihr nicht besonders. Und wenn ich geduscht habe, schmeiße ich mein benutztes Handtuch auf den Boden. Das regt sie auch tierisch auf.“

      „Rae ist ziemlich gut organisiert, darum verstehe ich ihren Ärger.“ Manchmal redete Kayden wie ein Roboter. Als wäre sie andauernd besorgt, sie könnte das Falsche zu mir sagen. Sie wählte ihre Worte sorgfältig aus, bevor sie etwas sagte. Als würde sie auf Eiern laufen.

      Ich platzte alles heraus ohne darüber groß nachzudenken. Wer mich nicht mochte, musste nicht mit mir reden. „Aber ich will mich nicht ändern, also werde ich so weitermachen, bis ich ausziehe.“

      Kayden lachte leise. „Rae wird begeistert sein.“

      „Ich habe Glück, dass sie es mit mir aushält. Sie droht fast jeden Tag mich rauszuschmeißen, aber ich weiß, sie blufft nur.“

      „Ich weiß nicht… Wenn du es übertreibst, könnte sie es durchziehen.“

      „Nee. Ich weiß, meine Schwester hasst mich, aber sie liebt mich auch.“

      Kayden lächelte. „Das tut sie.“

      „Abgesehen davon, kann ich mit Safari Gassi gehen, wenn ich da bin. Also… tue ich ihr einen großen Gefallen.“

      „Ja, was würde sie ohne dich tun?“

      Ich aß das letzte Stück auf und wischte mir dann mit einer Serviette das Fett von den Fingerspitzen. „Also, kommst du mit zu dem Konzert?“

      Sie nickte. „Ich werde kommen. Danke für die Karte.“

      „Kein Problem“, sagte ich. „Ohne dich wäre es nicht das Gleiche.“

      Ohne zu blinzeln starrte sie mich an. Langsam schlich sich ein Lächeln auf ihre Lippen.

      „Tja, wir sehen uns. Ich muss nach Hause und… mich von meiner Schwester anschreien lassen.“

      Diesmal lachte Kayden lauter. „Viel Spaß.“

      „Soll ich dich nach Hause begleiten?“, fragte ich. „Es macht mir nichts aus.“

      Sie sah aus, als würde sie das Angebot annehmen, aber dann änderte sich ihr Gesichtsausdruck schnell. „Es geht schon. Ich nehme normalerweise ein Taxi. Wenn ich den ganzen Tag in hochhackigen Schuhen gestanden habe, laufe ich danach nicht mehr gerne.“

      Ich nickte. „Macht Sinn. Wir sehen uns.“

      „Tschüss, Rex.“

      Ich gab ihr die Ghettofaust, aber da sie nicht wusste, was ich machte, versuchte sie mich komisch zu umarmen. „Mach dir nichts draus. Nächstes Mal schaffst du es.“
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      Rae

      Ich betrat den Friseursalon und sah Jessie an ihrer Station. „Pack deinen Scheiß zusammen und lass uns abhauen. In einer Stunde ist die Happy Hour vorbei.“

      „Entspann dich.“ Jessie wickelte den Föhn auf und brachte ihn zurück zur Station. Dann fegte sie schnell die Haare vom Boden, ehe sie ihre Schürze über den Stuhlrücken hängte. „Okay, lass uns abhauen.“

      Wir verließen den Friseursalon und gingen dann die Straße hinunter zu unserer Lieblingscocktailbar.

      „Wie war es auf der Arbeit?“ Ich war überrascht, weil Jessie nicht sofort alles über Ryker wissen wollte. So wie ich sie kannte, wäre das alles, was sie interessierte.

      „Es war in Ordnung. Heute kam eine neue Kundin rein und wollte ihr Haar geschnitten und gelegt bekommen. Aber als ich fertig war, war sie angefressen und sagte, es würde ihr nicht stehen. Ich meine, als ob das mein Fehler wäre. Sie hat sich die Frisur ausgesucht.“

      „Wollte sie ihr Geld zurück?“

      „Ja.“

      „Hast du es ihr gegeben?“

      „Scheiße, nein. So führe ich mein Geschäft nicht.“

      „Ich hätte es ihr auch nicht gegeben.“

      Sie steckte ihre Hände in die Jackentaschen. „Und es ist mir egal, ob ich einen Kunden verliere. Mein Terminkalender ist so ausgebucht, es macht wirklich keinen Unterschied. Abgesehen davon, will ich ihr nie wieder die Haare machen. Zum Teufel mit dem Scheiß“.

      Ich kicherte und verschränkte die Arme vor der Brust, um mich vor der Kälte zu schützen. „Du hast das richtige getan. Sie kann zu jemand anderem gehen und den quälen.“

      „Armes Schwein…“

      Wir betraten die Bar und setzten uns an einen Tisch in der Ecke. Wir bestellten unsere Getränke und sobald sie da waren, stürzten wir sie wie Kurze herunter.

      „Na also.“ Jessie lehnte sich zurück und seufzte. „Darauf habe ich mich den ganzen Tag gefreut.“

      „Ich mich auch.“ Ich wischte mir die Lippen mit dem Unterarm ab.

      „Wann kommt Kayden?“

      Ich sah auf meine Uhr. „Sie müsste bald da sein. Sie sagte, sie wollte nach der Arbeit noch duschen.“

      „Vermutlich weil sie nach Staub von all diesen Büchern riecht.“

      „Ja.“ Ich winkte dem Barkeeper zu und bestellte uns zwei weitere Drinks. „Getränke für die Hälfte des Preises, also bestelle ich doppelt so viele.“

      Jessie stieß ihr Glas gegen meins. „Meine Rede.“

      Kayden betrat die Bar, ihre blonden Haare verrieten sie.

      „Da ist sie ja.“ Ich winkte sie zu uns.

      Kayden lächelte und kam dann auf uns zu. Sie nahm Platz und beäugte die leeren Gläser. „Wow. Ihr habt nicht gewartet.“

      „Als ob du das nicht genauso gemacht hättest“, erwiderte Jessie.

      Kayden hielt eine Sekunde inne, ehe sie schließlich nickte. „Du hast recht.“

      „Jap.“ Jessie winkte den Barkeeper zu uns, damit Kayden etwas bestellen konnte.

      Kayden bekam ihr Glas und nahm einen tiefen Schluck.

      Jessie sah sie an. „Mieser Tag?“

      „Er war bloß lang.“ Sie gab keine weitere Erklärung.

      Jessie drehte sich mir zu. „Also, was gibt’s bei dir Neues?“

      Was war das denn für eine Frage? „Wie bitte? Ich dachte, du würdest mich mit Fragen über die Nacht letztens bombardieren.“ Ich war überrascht, als ich am nächsten Morgen keine Antwort bekommen hatte, nachdem ich bei Ryker weggegangen war.

      „Was ist denn da letztens passiert?“, fragte Jessie todernst.

      „Du machst Witze, oder?“, fragte ich.

      Jessie zeigte auf ihr Gesicht. „Sieht es aus, als würde ich Witze machen?“

      „Du hast meine SMS nicht bekommen?“ Ich wusste genau, dass ich sie abgeschickt hatte.

      „Noch einmal: ich habe keine Ahnung wovon du redest“, sagte Jessie.

      „Und ich habe keine Ahnung, was hier los ist.“ Kayden widmete sich ihrem Drink.

      „Vor ein paar Nächten habe ich mich von Ryker abschleppen lassen. Ich wusste nicht, was ich meinem Bruder sagen sollte, also—“

      „Wer ist Ryker?“, fragte Kayden.

      „Genau?“, meinte Jessie.

      „Dazu komme ich gleich“, sagte ich schnell. „Ich habe jedenfalls meinem Bruder geschrieben und ihm gesagt, ich würde bei dir übernachten, damit er nicht komisch werden würde. Dann habe ich dir geschrieben und gesagt du wärst mein Alibi.“

      Jessie hielt ihre Hand hoch, was sie normalerweise tat, wenn sie vorhatte, mir einen Vortrag zu halten. „Du bist eine erwachsene Frau, die tun kann was sie will. Warum lügst du ihn an? Wenn du die Nacht mit einem irgendeinem Kerl verbracht hast, solltest du das nicht verheimlichen müssen. Und er wohnt bei dir. Vergiss das nicht.“

      Ich rollte mit den Augen. „Ich weiß, aber er wird dann immer komisch. Immer.“

      „Sag ihm er soll verdammt nochmal erwachsen werden“, sagte Jessie. „Er hurt herum, also warum sollte es wichtig sein was du machst?“

      „Er sorgt sich nur um dich“, sagte Kayden. „Du weißt doch, der Beschützerinstinkt eines Bruders.“

      Es wäre mir egal, wenn er der Bruder des Jahres wäre. „Ich sollte nicht lügen müssen. Das gebe ich zu. Aber er lebt nur vorübergehend bei mir. Anstatt also mit ihm in die direkte Konfrontation zu gehen, vermeide ich die lieber bis er wieder auszieht.“

      Jessie nickte irgendwann zustimmend. „Ich denke, ich verstehe deinen Standpunkt.“

      „Es ist einfach leichter so“, sagte ich. „Und ihr wisst wie Rex ist. Wenn er sauer wegen irgendetwas ist, lässt er nie locker.“

      „Ich glaube, er will nur aufpassen, dass du respektiert und gut behandelt wirst“, sagte Kayden. „Er trägt sein Herz nicht gerade auf der Zunge, aber er sorgt sich eindeutig um dich.“

      Jessie verdrehte die Augen. „Warum verteidigst du ihn denn weiter?“

      „Tue ich nicht“, sagte Kayden. „Ich stelle nur die gegnerische Meinung da. Es ist immer gut, beide Standpunkte zu verstehen. Rex sieht sich selbst als Vaterfigur für dich. Er denkt ganz eindeutig, es ist seine Verantwortung, sich um dich zu kümmern. Eigentlich ist es süß.“

      „Süß? Quatsch!“, sagte ich. „Er wird zum Kontrollfreak.“

      Kayden zuckte mit den Achseln.

      „Vielleicht solltest du ihm mal deine Meinung sagen“, meinte Jessie.

      „Mache ich vielleicht“, sagte ich. „Aber ich werde warten bis er auszieht, damit ich ihn nicht jeden Tag sehen muss.“

      „Gute Entscheidung“, sagte Jessie.

      „Zurück zum eigentlichen Thema“, sagte ich. „Ich habe dir eine SMS geschickt, damit du mich deckst. Ich meinte, du sollst Rex nicht erzählen, dass ich in dieser Nacht nicht bei dir war. Daran erinnerst du dich nicht?“

      „Süße, wenn ich deine Nachricht bekommen hätte, wüsste ich es.“ Jessie nippte an ihrem Drink und aß dann die Olive.

      „Aber ich weiß, dass ich sie abgeschickt habe. Guck auf deinem Telefon nach.“

      Sie seufzte genervt auf, bevor sie ihr Telefon aus der Tasche holte. Sie öffnete meine Nachrichten. „Schau selber. Die letzte Nachricht, die ich von dir bekommen hatte, war von Montag, als du mich gefragt hast, was für einen Föhn du dir am besten holen solltest.“ Sie gab es mir.

      Das konnte nicht stimmen. Ich überprüfte ihr Telefon und sah, dass meine Nachricht nicht da war.

      „Du hast wahrscheinlich nicht auf Senden gedrückt oder so“, sagte Kayden. „Mir passiert das ständig.“

      Ich legte Jessies Telefon weg, bevor ich mein eigenes herausholte. „Kann sein. Also hast du gar nicht mit Rex gesprochen?“

      „Nö“, erwiderte Jessie.

      „Puh.“ Ich nahm mein Handy und sah im Gesprächsverlauf mit Jessie nach. Da stand nichts im Textfeld, was merkwürdig war. Ich hatte nichts anderes mehr geschrieben, also müsste der Text noch da stehen, auch wenn ich sie nicht abgeschickt hatte.

      „Vielleicht hast du jemand anderem geschrieben“, meinte Kayden. „Das mache ich andauernd, wenn ich erledigt bin.“

      „Vielleicht…“ Die einzige andere Person, der ich geschrieben hatte, war Rex. Aber auf keinen Fall konnte ich diese SMS ihm geschickt haben. Ich öffnete den Gesprächsverlauf mit ihm und schrie dann beinahe: „Nein!“

      „Was?“, riefen Jessie und Kayden gleichzeitig.

      Falls Rex fragt, war ich heute Nacht bei dir. Ich erzähle dir die Einzelheiten später.

      „Gottverdammte Scheiße.“ Ich schlug mit der Faust auf den Tisch. „Ich habe sie stattdessen an Rex geschickt.“

      Jessie machte große Augen. „Ist das dein Ernst?“

      Ich warf ihr mein Telefon zu.

      Sie schaute auf das Display und sah dasselbe wie ich. „Scheiße…“

      Ich bedeckte mein Gesicht, denn ich konnte das Grauen nicht ertragen. „Nein. Nein. Nein.“

      „Hat sie es wirklich ihm geschickt?“, fragte Kayden.

      „Jap“, sagte Jessie. „Und es zeigt sogar an, dass er es gelesen hat.“

      „Tötet mich.“ Ich senkte langsam die Hände und wollte meine Stirn auf dem Tisch ablegen, denn mir war jeder Lebenswille abhanden gekommen.

      „Das ist unangenehm“, sagte Jessie. „Hat er irgendwas zu dir gesagt?“

      „Nein.“ Was merkwürdig war, wo ich so drüber nachdachte.

      „Hmm…“ Jessie legte das Telefon hin und widmete sich wieder ihrem Drink. „Er hat es offensichtlich gelesen, warum hat er dich also nicht damit konfrontiert?“

      „Er wartet bestimmt auf den richtigen Zeitpunkt, um mich damit aus dem Hinterhalt zu attackieren.“ Es gab auf der ganzen Welt nicht genug Alkohol, damit ich mich besser fühlen würde. „Und erst gestern habe ich mich darüber ausgelassen, was wir in dieser Nacht alles gemacht hatten… und er wusste die ganze Zeit, dass ich gelogen habe.“

      „Autsch“, sagte Kayden. „Das ist hart.“

      „Siehst du?“, meinte Jessie. „Du hättest ihm einfach die Wahrheit sagen sollen.“

      „Nicht jetzt“, fuhr ich sie an.

      „Was hast du jetzt vor?“, wollte Kayden wissen.

      „Ich weiß es nicht genau“, erwiderte ich. „Ich denke, ich warte bis er mich darauf anspricht.“

      „Vielleicht wird er dich auch gar nicht darauf ansprechen“, meinte Jessie. „Wenn du dich genötigt gefühlt hast, ihn anzulügen, dann hat er dadurch vielleicht erkannt, dass er sich zu sehr in dein Privatleben einmischt. Vielleicht hat er es als Zeichen verstanden, sich zurückzuhalten.“

      „Vielleicht… aber ich bezweifele es.“ Ich wünschte, das wäre der Fall.

      „Was gibt es denn für eine andere Erklärung?“, fragte Jessie.

      „Stimmt wohl“, gab ich zu.

      „Vielleicht hat er es auf sich beruhen lassen und macht nun einfach weiter“, sagte Jessie. „Es ist schon ein paar Tage her.“

      „Das ist wahr“, stimmte ich zu.

      „Aber genug davon“, sagte Kayden. „Wer ist Ryker?“

      „Ja“, meinte Jessie. „Er klingt heiß.“

      „Ist er“, sagte ich. „Oh Mann, ist er.“

      „Spuck’s aus.“ Jessie schnippte mit den Fingern.

      „Erinnert ihr euch an den Typen, den ich im Park getroffen hatte?“

      „Ja“, sagte Kayden.

      Jessie nickte.

      „Tja, das ist er. Anscheinend ist er mit Rex und Zeke zur High-School gegangen, also sind sie befreundet. Er ist gerade von New York wieder zurück hierher gezogen, darum haben sie wieder Kontakt zueinander. Wir haben zusammen Basketball gespielt und danach hat er mich zu sich eingeladen.“

      „Ooh…“ Jessie rieb ihre Handflächen aneinander. „Und, wie war es?“

      „Un-glaub-lich.“ Jede Sekunde war wie ein Stückchen vom Himmel gewesen. „Er hatte die richtige Ausstattung und konnte perfekt damit umgehen. Ich bin dort vollkommen befriedigt weggegangen.“

      „Ich bin neidisch“, sagte Jessie. „Seht ihr euch wieder?“

      „Ich bin sicher, weil er mit Rex befreundet ist, werden uns über den Weg laufen, aber wir haben uns nicht verabredet oder so.“ Wir haben nicht einmal die Nummern getauscht.

      „Das war’s?“, fragte Kayden.

      „Er hat ziemlich deutlich gemacht, er wollte nur einen One-Night-Stand. Und das ist okay für mich. Bei mir war es schon eine ganze Weile her und es war nett etwas rein Körperliches zu haben.“ Jetzt wo wir über Ryker sprachen, lenkte mich das von meinem Problem mit Rex ab.

      „Du glaubst nicht, ihr werdet noch einmal miteinander schlafen?“, fragte Jessie.

      „Nee, das eine Mal war nett, aber ich möchte das nichts Regelmäßiges werden lassen. Das wird dann zu kompliziert.“ Gefühle würden sich entwickeln und es würde zu schwer werden, wieder getrennte Wege zu gehen.

      „Also, wenn er mit dir ausgehen wollen würde, würdest du nein sagen?“, fragte Jessie fassungslos.

      „Wenn er mich fragen würde, ob ich mit ihm ausgehen will, würde ich sofort ja sagen. Aber das wird er nie tun. Ich werde nicht rumsitzen und darauf warten.“ Ryker war gutaussehend und charismatisch, aber ich erkannte einen Aufreißer wenn ich einen sah. Solche Typen änderten sich nie, und wenn sie es taten, dann nur für jemand ganz Besonderen.

      Und ich wusste, ich würde nicht diese besondere Person sein.

      Kayden nickte. „Du hast recht. Warte niemals auf einen Typen.“

      „Auf keinen verdammten Fall“, stimmte Jessie zu. „Zumindest hast du deinen Schuss bekommen, also kannst du nach vorne blicken.“

      „Ja, und ich bereue es ganz sicher nicht. Es war gut… wirklich gut.“

      Beide sahen mich mit Neid in den Augen an.

      Ich musste das Thema wechseln, damit sie mich nicht weiter so anstarren würden. „Was ist mit euch beiden?“, fragte ich. „Was gibt es bei euch Neues?“

      [image: ]

      Herr Price kam gegen Ende des Tages nach unten ins Labor. Er war nicht so alt, vielleicht Ende fünfzig, aber er wirkte zerbrechlich. Er ging langsam, als ob ihm jeder Schritt Schmerzen bereiten würde. Sein Lächeln war nicht so strahlend wie früher. Ich fragte mich, ob ich die Einzige war, der das auffiel.

      „Wie läuft es hier unten?“ Herr Price kam zu meinem Arbeitsplatz und lehnte sich auf den Tresen.

      „Ziemlich gut. Ich habe ein paar Ideen, an denen ich arbeite.“

      „Sie arbeiten immer hart. Ich weiß das zu schätzen.“ Sein Haar war ausgefallen, er war beinahe kahl. Er hatte mal zehn Kilo Übergewicht gehabt, aber nun war er eher auf der schmalen Seite.

      „Ich weiß die Möglichkeit zu schätzen, hier zu arbeiten.“ COLLECT war angenehm, denn die ganze Laborausstattung war sauber und neu. Das Gehalt war großzügig und die Zusatzleistungen waren großartig. Wenn alles so blieb, hatte ich vor dort lange zu arbeiten.

      „Sie sind ein liebes Kind.“ Er tätschelte mir den Rücken. „Sie werden mir fehlen.“

      „Sie werden mir auch fehlen, Herr Price.“ Er steckte alle immer mit seiner heiteren Ausstrahlung an. Er war die Art Chef, die einem das Gefühl gab, wertgeschätzt zu werden. Ich hatte mich nie wie eine bloße Angestellte gefühlt. Ich hatte mich immer wie ein Mensch gefühlt. „Aber ich bin sicher, wir werden uns trotzdem noch sehen.“

      „Ja“, sagte er leise. „Ich bin sicher, das werden wir.“

      „Ist heute Ihr letzter Tag?“

      Er nickte. „Es komisch, daran zu denken, nicht mehr diese Flure entlang zu gehen…“

      „Das glaube ich.“ Er hatte dieses Unternehmen gegründet und über dreißig Jahre hier gearbeitet. Es war wie ein Kind für ihn. „Was für Pläne haben Sie für Ihren Ruhestand?“

      „Sie wissen schon, etwas reisen und Ähnliches.“

      „Meinen Sie, Ihr Sohn ist der großen Aufgabe gewachsen, Sie zu ersetzen?“

      Er lachte leise. „Er wird klarkommen. Er ist außerordentlich klug. Ich weiß nicht genau, woher er das hat.“

      „Von Ihnen. Davon bin ich überzeugt.“

      Er schlug mir auf die Schulter und lachte. „Sie sind so nett. Eines Tages werden Sie einen Mann sehr glücklich machen.“

      „Das hoffe ich.“

      „Akzeptieren Sie niemand geringeren als den besten“, sagte er. „Für alle anderen sind Sie zu gut.“

      Ich lächelte. „Danke schön.“

      „Nun…“ Er richtete sich auf und sah müde aus. „Ich wollte nur noch ein letztes Mal hier herunter kommen.“

      Ich zog ihn in eine Umarmung und blieb einen Moment so. „Vielen Dank für alles, Herr Price.“

      Er umarmte mich fest, bevor er losließ. „Nein, ich danke Ihnen.“ Er lächelte mir zu, ehe er sich zum Ausgang wandte. Er ging langsam, als trüge er ein schweres Gewicht, das ich nicht sehen konnte.
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      An dem Abend kam ich nach Hause und war sofort in Alarmbereitschaft. Rex hatte mich nicht auf die SMS angesprochen und ich hatte den Verdacht, er würde es irgendwann tun. Einfach abzuwarten war am schwierigsten. Es würde zu einem Streit kommen und das wollte ich einfach hinter mich bringen.

      Ich sah ihn im Wohnzimmer. „Hey, wie war dein Tag?“

      „Langweilig. Super langweilig.“ Er sah nicht über seine Schulter, um mit mir zu reden. Ein Bier stand auf dem Tisch, Kondenswasser bildete sich auf dem Glas. In letzter Zeit war er nicht derselbe. Eigentlich war er redselig und wenn er das nicht war, stritt er sich normalerweise mit mir. Aber nun war er fügsam und still.

      Ich wusste, er war angepisst. „Es wird anlaufen und dann wirst du den ganzen Tag auf den Beinen sein.“

      „Kann sein.“

      „Naja, ich gehe duschen.“ Ich ging in Richtung Flur.

      „Gehst du wirklich duschen?“, schnauzte er. „Oder ist das dein Alibi?“ Seine Augen klebten am Fernseher.

      Ich blieb stehen. Ich wusste, dass der Moment endlich gekommen war. Ich seufzte leise, damit er es nicht hören könnte und ging dann ins Wohnzimmer. Es war dumm, sich so mulmig zu fühlen. Es war mein Privatleben und er sollte seine Nase nicht überall reinstecken. Aber immer wenn mein Bruder aufgebracht war, war ich angespannt.

      Rex weigerte sich mich anzusehen. Er blickte nicht einmal in meine Richtung.

      Ich saß auf dem anderen Sofa, ich wollte nicht zu nah bei ihm sein.

      „Was?“, sagte er. „Du bist nicht sicher?“

      Ich blieb still.

      Als ich weiterhin nicht reagierte, sah er mich endlich an. Es war Wut in seinem Blick und auch Enttäuschung. „Da du die Nacht letztens nicht bei Jessie warst, wo warst du wirklich?“

      Ich gab mir nicht die Mühe, unschuldig zu tun.

      „Hmm?“, fragte er. „Oder willst du mich wieder anlügen?“

      „Rex, wo ich war, geht dich nichts an, darum werde ich darauf nicht antworten.“

      Er spannte den Kiefer an.

      „Es tut mir leid, dich angelogen zu haben. Ich wusste nur nicht, was ich sonst sagen sollte.“

      Er sprang schnell auf, als könnte er nicht stillsitzen. „Ich weiß du und ich wir schlagen uns oft die Köpfe ein. Wir sind beide streitlustig und konfliktsüchtig. Aber du bist die einzige Person auf der Welt, auf die ich mich verlassen kann. Du bist die einzige Person, die mich nicht anlügt. Aber dann hast du es doch getan. Das Beste an unserer Beziehung ist unsere brutale Ehrlichkeit. Ich halte nichts vor dir geheim und es verletzt mich, dass du mich so angelogen hast.“

      Jetzt schaffte er es, dass ich mich schuldig fühlte. „Ich hätte nicht lügen sollen. Ich weiß. Aber du musst damit aufhören deine Nase in mein Privatleben zu stecken. Ich bin eine erwachsene Frau mit einem guten Job. Was ich mache, geht dich nichts an. Du kein Recht dazu, jeden Mann, mit dem ich mich treffe, zu verhören und zu verjagen. Das ist vollkommen inakzeptabel. Wenn du dich nicht so benommen hättest, hätte ich dich nie angelogen.“

      „Rae, ich passe doch nur auf dich auf. Jeder Kerl, der hier durch die Tür kommt, muss wissen, er kann mit dir nicht rumspielen. Das ist meine Aufgabe.“

      „Nein, ist es nicht.“ Ich stellte mich hin, fühlte die Wut in mir aufsteigen. „Rex, du bist nicht mein Vater. Du musst dich nicht so benehmen.“

      „Doch, das muss ich. Ich bin alles, was du hast.“

      „Ich weiß zu schätzen was du tust, aber ich bin ein großes Mädchen, das auf sich selbst aufpassen kann. Ich brauche niemanden, der sich um mich kümmert. Ehrlich gesagt, ist es unangenehm, wenn du mich nach den Männern ausfragst, mit denen ich ausgehe oder sie herumschubst, wenn du sie am nächsten Morgen siehst. Ich möchte, dass du dich ab jetzt da raus hältst. Ich frage dich nicht über dein Privatleben aus oder mische mich da irgendwie ein. Du musst dich auch aus meinem raushalten.“

      Er verschränkte die Arme vor der Brust, sein Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert.

      „Ich habe nur gelogen, weil ich nicht erklären wollte, wo ich war oder was ich gemacht habe. Es ist unangenehm und ich fühle mich unwohl dabei.“

      „Warst du mit Ryker zusammen?“ Der düstere Blick verriet mir, er würde stocksauer sein, wenn meine Antwort Ja lauten würde.

      „Rex, es geht dich nichts an, mit wem ich zusammen war.“

      „Er ist kein guter Kerl, Rae. Er ist mein Freund und so, aber er ist nicht die Art Mann, auf die du dich einlassen sollest. Er will nur eins und wenn er das bekommen hat, dann war es das. Dann ist er weg.“

      „Denkst du, das weiß ich nicht?“, fragte ich ungläubig. „Ich weiß, was um mich herum passiert. Ich verstehe, was los ist. Am Ende ist es meine Entscheidung, ob ich mich auf ihn einlasse, nicht deine.“

      „Also warst du mit ihm zusammen?“, hakte er nach.

      „Das habe ich nicht gesagt.“

      „Nun, wo warst du?“

      „Rex, das ist egal. Vielleicht war ich mit einem Mann zusammen. Ich erzähle dir nichts aus meinem Privatleben, also hast du wirklich keine Ahnung, wer es sein könnte. Hör auf mich solche Dinge zu fragen und lass es einfach gut sein.“

      Er seufzte als wäre das das Schwierigste auf der Welt für ihn.

      „Rex, ich liebe dich. Ich werde immer für dich da sein. Du bist die einzige Familie, die ich noch habe und ich werde immer zu schätzen wissen, was wir haben. Aber ich werde hier nicht nachgeben. Du musst dich da raushalten. Ich meine es ernst.“

      Mit jeder Sekunde schien seine Wut mehr zu verpuffen. Er seufzte erneut, als wüsste er, dass ich recht hatte. „Es hat mich wirklich verletzt, als du mich angelogen hast. Ich möchte nicht, dass du mich jemals wieder anlügst.“

      „Das ist okay. Werde ich nicht.“

      „In Ordnung.“

      „Und?“ Wehe, wenn er mir nicht entgegenkam.

      „Du hast recht. Dein Privatleben geht mich nichts an. Ich weiß, du bist kein Kind mehr, also brauchst du mich nicht, um auf dich aufzupassen. Ich hab’s verstanden. Echt.“

      Das war besser als ich erwartet hatte.

      „Ich habe es gut gemeint. Ich will nur das Beste für dich. Mit wem auch immer du am Ende zusammenbleibst, er muss in jeder Beziehung der perfekte Typ sein. Ich habe es nur… übertrieben. Ich versuche ständig dich zu beschützen, weil ich vergesse, du brauchst mich nicht mehr als Beschützer.“

      „Danke schön“

      „Es ist bloß…“ Er rieb sich den Nacken. „Ich musste mich um dich kümmern als ich achtzehn wurde. Ich hatte keine Ahnung davon, ein Kind großzuziehen oder für jemand anderen verantwortlich zu sein. Ich konnte kaum für mich selber sorgen. Nachdem ich dich in meine Obhut genommen hatte, fing ich an, dich anders zu sehen… als wärst du mein Kind oder so. Ich nehme an, ich werde immer diesen Impuls haben, sicherzustellen, dass du glücklich bist und alles hast, was du brauchst.“

      Es war schwierig, sauer auf ihn zu sein, wenn er solche Dinge sagte. „Ich weiß…“

      „Wir fetzen uns manchmal richtig, aber ich liebe dich.“ Er sah mich nicht an, als er das sagte. „Ich werde versuchen, mich von nun an zu bessern. Ich halte mich raus und bin einfach nur dein Bruder. Es wird nur… etwas dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe.“

      Das war alles, was ich wollte. „Danke dir.“

      Er steckte die Hände in die Hosentaschen und stand komisch rum. „Also, keine Lügen mehr?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Keine Lügen mehr.“

      Er nickte und stand weiter so da. „Sollen wir uns umarmen oder so?“

      Ich lächelte, weil die Anspannung endlich verflog. „Ich glaube, wir können uns umarmen… dieses eine Mal.“ Ich durchquerte das Wohnzimmer und legte meine Arme um seine Taille.

      Er erwiderte meine Umarmung und legte sein Kinn auf meinen Kopf. „Du und ich gegen den Rest der Welt, Rae. Und das wird immer so bleiben.“
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      „Der Neue hat heute angefangen.“ Jenny machte sich Notizen in ihr Laborbuch, ehe sie es heftig zuschlug.

      „Welcher Neue?“

      „Der neue CEO.“ Sie verdrehte die Augen. „Mal sehen, wie sehr er den Laden hier verwüstet.“

      „Weißt du, du bist furchtbar voreingenommen gegen jemanden, dem du nie begegnet bist.“

      Sie verdrehte die Augen dramatisch erneut. „Sein Lebenslauf verrät mir alles, was ich wissen muss.“

      „Herr Price ist so nett. Ich kann ihn mir nicht mit einem Sohn vorstellen, der irgendwie anders ist.“

      „Du hast bloß eine Schwäche für alte Männer.“

      „Gar nicht“, hielt ich dagegen.

      „Ist auch egal“, meinte sie. „Du denkst, er ist der süßeste Mann auf der Welt.“

      „Also von Safari mal abgesehen ist er ziemlich süß. Er hat sich letztens von mir verabschiedet und es war so traurig…“

      „Es wird noch trauriger für dich, wenn dieser Typ dich deinen Job kostet.“

      Da ihre Meinung festgefahren war, machte ich mir nicht die Mühe, sie zu ändern. Ehrlich gesagt, bezweifelte ich, wir würden überhaupt merken, dass jemand Neues die Firma leitete. Jenny und ich blieben den ganzen Tag im Labor und liefen den anderen Mitarbeitern der Firma nicht über den Weg. Wir waren mehr oder weniger unter Quarantäne gestellt.

      „Vielleicht wird er das Forschungsprogramm komplett los“, sagte Jenny. „Es ist ja nicht so, als brächten wir dem Unternehmen Geld ein.“

      „Das stimmt nicht. Wir finden immer neue Wege, das System zu verbessern.“

      „Aber möglicherweise findet er das nicht rentabel.“

      Ich schaute zur Uhr an der Wand. „Jenny, warum gehst du nicht Mittag machen?“ Ihre negative Einstellung fing an, mich zu nerven.

      Sie stemmte die Hände in die Hüften als sie darüber nachdachte. „Weißt du was? Ich könnte eine Zigarette gebrauchen.“

      „Die Dinger werden dich umbringen.“

      Sie zuckte mit den Achseln und griff dann nach ihrer Handtasche. „Ich werde vermutlich sowieso jung sterben.“ Sie ging die Treppen hinauf und verließ das Labor.

      Ich arbeitete weiter an meinen Titrationen als das Bürotelefon klingelte. Ich nahm den Anruf entgegen und stellte den Lautsprecher an. „Hier ist Rae.“

      „Hey, ich bin’s.“ Jessies herrische Stimme drang durch das Telefon. „Kannst du reden?“

      „Jap. Du bist auf Lautsprecher gestellt und hier ist sonst niemand.“

      „Sehr gut. Also, was war mit Rex?“

      „Wir haben uns gestritten, uns aber wieder vertragen.“

      „Das ist alles?“, fragte sie. „Das muss doch spannender gewesen sein.“

      Ich hörte kurz auf zu reden, um kurz etwas auszurechnen und sprach dann weiter. „Er war ziemlich aufgebracht, weil ich ihn angelogen hatte. Er sagte, eine solche Beziehung möchte er nicht haben.“

      „Dann hast du ihm deine Meinung gesagt?“

      „Mehr oder weniger. Zum Glück hat er versprochen, sich rauszuhalten. Dann hat er darüber gesprochen, wie beängstigend es war, auf mich aufzupassen, als Mama gestorben ist. Das wurde ein wenig emotional…“

      „Ooh.“

      „Wir haben uns beide entschuldigt und dann darauf geeinigt, das Ganze zu vergessen. Er hat mich sogar umarmt.“

      „Wow“, sagte sie. „Das war die erste Umarmung überhaupt, oder?“

      Ich lachte. „Ich würde nicht sagen die erste, aber es war eine von sehr wenigen.“

      Die Tür am Treppenabsatz öffnete sich und ich hörte, wie sie sich hinter jemandem schloss. Es könnte Jenny sein, die etwas vergessen hatte oder es könnte jemand vollkommen anderes sein. „Jessie, ich muss aufhören. Wir reden später.“

      „Tschau, Süße. Lieb dich.“

      „Lieb dich auch.“ Ich legte auf und zog dann meine Handschuhe aus, damit ich ein neues Paar anziehen konnte. Als ich mich umdrehte, um nach dem Karton zu greifen, erstarrte ich wegen dem was ich sah.

      Ryker stand in einem schwarzen Designeranzug da. Er trug eine graue Krawatte, die die Helligkeit seiner Augen betonte. Die üblichen Stoppeln in seinem Gesicht waren verschwunden, weil er sich an dem Morgen rasiert hatte. Er wirkte genauso überrascht mich zu sehen, wie ich es war ihn zu sehen. „Ähm, hi…“

      Er stand da, mit den Händen in den Hosentaschen und starrte mich an.

      „Du bist der neue CEO?“ Wie war das möglich?

      Er kehrt schließlich wieder zurück zur Erde und kam näher, seine Coolness war zurück. „Ja, unglücklicherweise.“

      Ich fühlte mich in meinem Laborkittel und mit meinem halb aufgelösten Dutt unsicher. Die einzige Person, die mich jemals hier unten sah, war Jenny. Und sie sah normalerweise auch furchtbar aus. „D-das war mir nicht klar.“

      „Nun, ich wusste ebenfalls nicht, dass du hier arbeitest. Ich denke, wir sind beide überrascht.“

      „Ja.“ Warum hatte Rex mir das nicht erzählt. Er hat es offensichtlich gewusst. Was hatte er sich dabei gedacht?

      Ryker kratzte sich am Kinn bevor er die Hand wieder zurück in die Hosentasche steckte. „Ich gehe durch alle Abteilungen, um mich vorzustellen. Alles, was ich zu hören bekomme, ist wie toll mein Vater ist.“

      „Ist er“, sagte ich zustimmend. „Er ist einer der liebsten, großzügigsten Männer, die ich kenne.“

      Ryker starrte mich an ohne weiter zu reagieren.

      „Aber ich bin sicher, du wirst das auch großartig machen.“

      „Hoffentlich.“ Er kam näher an meinen Arbeitsplatz und sah sich dann im Labor um. „Hier führst du all deine Forschungen durch?“

      „Ja. Es ist ein gutes Labor. Dein Vater hat uns mit allem ausgestattet, was wir brauchen.“

      Er nickte. „Er hat immer gesagt, die Forschungsabteilung wäre die wichtigste.“

      Hat er? „Das war lieb von ihm.“

      Ryker starrte die Titrationsgeräte an, sichtbar perplex von deren Funktionsweise. Dann richtete er seinen grünen Augen wieder auf mich. Die Farbe war üppig wie das Moos an der Nordseite von Bäumen. „Bist du an etwas dran, das ich wissen sollte?“

      „Ich arbeite gerade an einem neuen Projekt, aber ich erzähle dir mehr davon, sobald ich vielversprechende Daten habe. Unnötig, deine Hoffnung zu wecken.“

      „Bist du die Einzige hier unten?“

      „Nein. Jenny ist heute da, aber sie ist zu Mittag. Es gibt auch noch zwei andere Forscher.“

      „Ich denke, dann muss ich wohl ein anderes Mal kommen, um sie zu sehen.“

      „Ja, das wäre nett.“ Es war das erste Mal, dass ich ihn in einem Anzug sah und er sah verdammt gut darin aus. Erinnerungen an unsere gemeinsame Nacht spielten sich in meinem Kopf ab. Er war ein außergewöhnlich guter Küsser, von der Art, die einem das Höschen direkt vom Körper schmolz. Und wie er sich in mir angefühlt hatte, war unvergesslich. Jene Nacht war eine einmalige Sache, aber es war trotzdem nett, daran zu denken.

      Er musste auch daran gedacht haben, denn ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen.

      „Rex hat mich eingeladen, dieses Wochenende die Wombats mit euch anzusehen.“

      „Hat er?“

      „Ja. Ist es okay, wenn ich mich anschließe?“

      „Klar. Ich sollte dich aber warnen: Ich bin wirklich laut und bewege mich viel.“

      Ein wissender Blick erschien in seinen Augen. „Ja… das weiß ich.“

      Meine Wangen liefen sofort rot an.

      Er blickte über seine Schulter zur Tür, ehe er näher zu mir kam. „Da wir zusammen arbeiten und ich mit deinem Bruder befreundet bin, sollten wir vielleicht über das reden, was passiert ist. Ist zwischen uns alles in Ordnung?“

      „Natürlich.“ Warum sollte es das nicht sein?

      Er betrachtete mein Gesicht, um zu sehen, ob ich log.

      „Es hat wirklich Spaß gemacht, aber wenn man versucht so etwas zu wiederholen, ist es nie so gut wie in der Erinnerung.“

      Er legte den Kopf leicht zur Seite.

      „Ich fände es toll, wenn wir Freunde sein könnten. Ich mag dich bereits und ich bin ziemlich sicher, du magst mich auch.“

      „Ich mag dich tatsächlich.“

      „Dann ist Vergangenes vergangen. Es kann unser kleines Geheimnis sein.“ Ich streckte meine Hand aus, um seine zu schütteln.“

      Er sah sie an ohne sie zu ergreifen. „Und das ist alles?“

      „Was meinst du?“

      „Du willst mich nicht wiedersehen? Du erwartest nichts weiter?“

      „Wenn ich das täte, wäre diese Unterhaltung ganz anders abgelaufen.“

      Er nahm endlich meine Hand. Die Wärme seiner Finger fühlte sich gut auf meinen an. Ich konnte die Trockenheit seiner Haut spüren. Ich erinnerte mich daran, wie sich seine Handflächen angefühlt hatten, als sie meine Titten gedrückt hatten.

      Ich zog die Hand weg und unterbrach den Kontakt. „Also, ist da irgendwas, das du über das Unternehmen wissen möchtest? Etwas, das dein Vater nicht erklärt hat?“

      „Nein, danke. Ich denke, ich weiß Bescheid.“

      „Nun, ich bin immer hier, wenn du eine Frage haben solltest. Ich weiß, ich arbeite im Labor, aber ich weiß ein paar Dinge.“

      „Dessen bin ich sicher.“ Er stand weiterhin da, obwohl es schien, als wäre die Unterhaltung vorbei.

      Die Uhr tickte und ich musste meine Proben untersuchen. Darüber hinaus musste ich alles in meinen Laborbericht aufnehmen. Es war eine langwierige Arbeit, da sie sehr zeitaufwändig war. „Nun, ich sollte wieder an die Arbeit. Wir sehen uns Samstag.“

      Er klopfte mit den Fingerknöcheln leise auf den Tresen bevor er zurücktrat. „Ich freue mich darauf.“

      [image: ]

      „Warum hast du mir nicht gesagt, dass Ryker der neue Chef von COLLECT ist?“ Es war das erste, was ich sagte, als ich zur Tür hereinkam.

      Rex stand mit einem Fleischkloßsandwich in den Händen am Tresen. Er wollte gerade einen Bissen nehmen, bevor ich ihn unterbrach. „Hm?“

      „Ryker ist der neue CEO von COLLECT. Warum hast du mir das nicht gesagt?“

      Er sah sein Sandwich an, als wäre er traurig, es nicht essen zu können, weil er reden musste. „Ich dachte, du wüsstest das.“

      „Woher sollte ich das wissen?“

      Er zuckte mit den Achseln. „Ihr hängt doch zusammen rum. Ich habe angenommen, er hätte es dir gesagt.“

      Manchmal wollte ich ihn auf den Kopf schlagen. „Du hast es nicht einmal beiläufig erwähnt.“

      „Tut mir leid. Meine Güte.“ Er biss endlich von seinem Sandwich ab, aber der heiße Fleischkloß und die Soße schmolzen durch das Brot und den Käse und hindurch und fielen auf den Boden. Er sah mit Feuer in den Augen hoch zu mir. „Ich hasse dich.“

      Ich nahm ein Papiertuch und wischte die Sauerei auf. „Iss zu Ende und dann schreie ich dich an.“ Ich warf das Papiertuch und den Fleischkloß in den Abfall.

      „Was tust du denn?“, schrie er. „Schmeiß das nicht weg.“

      „Es ist auf den Boden gefallen. Safari liegt dort. Das ist widerlich.“

      „Es ist trotzdem Essen.“ Er fischte den Fleischkloß wieder heraus und schob ihn zurück in sein Sandwich.

      Ich krümmte mich vor Ekel und spürte, wie mir Galle hochkam. „Das ist so eklig.“

      Er aß die Hälfte mit einem Happs. „Mmm… mir schmeckt es hervorragend.“ Er saß am Küchentisch und aß weiter.

      Mein Bruder war so widerlich. Ich verstand einfach nicht, wie er jedes Wochenende mit einem anderen Mädchen nach Hause kommen konnte. Ich meine, redeten die mit ihm? Wussten die, wie merkwürdig er war?

      Ich saß ihm gegenüber und wartete bis er mit seinem Sandwich fertig war. „Kannst du jetzt reden?“

      „Es gibt keine Fleischklöße mehr, also können wir die Debatte eröffnen.“ Sein gesamtes Gesicht war mit Soße beschmiert.

      Ich wartete darauf, dass er sie abwischte.

      Er machte eine Chipstüte auf und fing an zu essen, ohne das Zeug in seinem Gesicht zu bemerken.

      „Rex.“ Ich deutete auf meinen Mundwinkel. „Du hast überall Soße.“

      „Ach. Ich esse noch. Ich mache das später weg.“

      Warum versuchte ich es überhaupt?

      „Was hattest du gesagt?“

      „Ryker sagte, du hättest ihn zu dem Konzert eingeladen.“

      „Ja, ist das okay?“

      „Ist mir egal.“ Es schien nicht komisch zwischen Ryker und mir zu sein, also sollte das kein Problem sein.

      „Also… geht ihr miteinander aus?“ Er schaute in seine Chipstüte und vermied Blickkontakt mit mir. „Ich frage nur aus Neugierde, damit ich weiß, was ich in seiner Gegenwart sagen kann.“

      „Nein, ich gehe nicht mit ihm aus.“

      Er versteckte seine Erleichterung nicht. „Okay.“

      „Ryker und ich sind nur Freunde. Wir werden vermutlich mehr mit einander zu tun haben, da wir zusammen arbeiten. Aber das war es auch.“

      „Alle Mädchen stehen auf ihn.“

      „Ja, das überrascht mich nicht.“ Er hatte alles. Geld, Aussehen und Grips—das ganze Paket. Ganz zu schweigen von seinen Qualitäten im Bett. Und wenn er seine Abwehr fallen ließ, war er sogar ziemlich lustig.

      „Und er ist ein Herzensbrecher. Seit ich ihn kenne, hatte er nie eine feste Freundin. Sie kommen und gehen einfach.

      „Dachte ich mir.“ Ich verstand das, aber ich konnte nichts dagegen tun, dass er mir leid tat. One-Night-Stands oder Gelegenheitssex fand ich nicht schlimm, aber Beziehungen grundsätzlich zu vermeiden, war schlicht und ergreifend einsam. In meinem Leben waren Männer gekommen und gegangen, aber nur weil sie nicht dauerhaft waren, hieß das nicht, die Beziehungen hatten mir nichts bedeutet.

      „Ich bin froh, du verstehst worum es geht. Er ist nicht gut für dich.“

      Ich sah ihn böse an.

      „Ich meine… Tu was immer du willst.“
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      Ich trug dunkle Jeans und ein glänzendes schwarzes Top zu dem Konzert. Ich hatte mir Locken eingedreht und trug die Haare offen, damit ich sie beim Abrocken überall hin schwingen konnte. Die Wombats waren einer meiner neuen Lieblingsbands und ich freute mich darauf, meinen Hintern bei dem Konzert wackeln zu lassen.

      Ich öffnete die Tür und sah Zeke. „Hey, bist du aufgeregt?“

      Er sah mich von oben bis unten an. „Du siehst heiß aus.“

      „Oh.“ Ich sah automatisch an mir runter. „Danke, du siehst auch zum Anbeißen aus.“

      Er trug ein kurzärmliges graues T-Shirt, das seine schönen Arme gut zur Geltung brachte. Zeke war wie ein Bruder für mich, aber mir entging nicht die Tatsache, wie gut er aussah. Immer, wenn wir irgendwohin gingen, warfen Mädchen ihm Blicke zu. Und manchmal fragten sie mich, ob ich seine Freundin wäre, bevor sie sich an ihn ranmachten. „Ist die Schönheitskönigin fertig?“

      Rex brüllte aus seinem Schlafzimmer: „Halt deine verdammte Klappe, Miststück.“

      Zeke gluckste. „Ich schätze, das heißt nein.“

      Safari kam mit dem gleichen traurigen Gesichtsausdruck zur Tür, den er immer hatte, wenn ich das Haus verließ.

      „Liebling, ich komme bald wieder.“ Ich streichelte ihn ordentlich, damit er sich geliebt fühlte.

      Er winselte leise.

      „Keine Sorge. Ich schlafe heute bei dir.“ Ich gab ihm einen Kuss auf die Nase.

      Er winselte wieder.

      Zeke beobachtete unseren Austausch. „Manchmal wirkt es, als würde er dich verstehen.“

      „Das tut er.“ Ich stand auf und schob mein Geld und meinen Ausweis in die Hosentasche. „Rex, beeil dich, verdammt nochmal. Ich will nicht zu spät kommen.“

      „Halt die Klappe.“ Rex kam in Jeans und Kapuzenpulli durch den Flur. „Ich komme ja. Meine Güte.“

      „Lasst uns los.“ Ich tätschelte noch einmal Safaris Kopf bevor ich mit den Jungs losging.“

      „Hast du die Karten?“, fragte Zeke.

      „Ja“, sagte Rex. „Sie sind in meiner Hosentasche.“

      Wir verließen die Wohnung und nahmen ein Taxi zur Halle. Die Fahrt dauerte nur fünfzehn Minuten und als wir ankamen, sahen wir die Schlange.

      „Jessie und Kayden sind schon da“, sagte ich.

      „Sauber“, sagte Rex. „Dann müssen wir uns nicht hinten anstellen.“

      „Ich wusste, diese Mädchen sind für etwas gut“, meinte Zeke.

      Wir machten die beiden ausfindig und stellten uns zu ihnen in die Schlange.

      „Oh mein Gott.“ Jessie hüpfte auf und ab. „Wie aufgeregt bist du?“

      „Total!“ Ich klatschte aufgeregt mit den Händen.

      „Ich werde mir einen Wombat Hut kaufen“, sagte Kayden. „Ich werde so süß damit aussehen.“

      „Ooh… vielleicht hole ich mir auch einen.“ Ich würde wie ein Spinner damit aussehen, aber egal.

      Rex schaute auf sein Telefon, ehe er ranging. „Yo, wo bist du?“

      Er musste mit Ryker sprechen.

      „Wir sind ziemlich am Anfang der Schlange“, sagte Rex. „Ein paar unserer Freunde waren früh hier. Lauf einfach weiter bis du mich siehst.“ Er legte auf und steckte sein Handy wieder in die Hosentasche.

      „Wer kommt noch?“, fragte Jessie.

      „Ryker.“

      „Ooh… interessant.“ Jessie hatte einen teuflischen Ausdruck im Gesicht. „Also gilt der Mädchen-Code hier? Du hast mit ihm geschlafen, also ist er tabu.“

      „Nicht wirklich“, erwiderte ich. „Er ist ein Aufreißer, also ist es egal, denke ich.“

      „Wirklich?“, hakte sie nach.

      „Jap“, meinte ich. „Du kannst ihn haben.“

      „Sehr schön“, sagte Jessie. „Das Konzert wird immer besser.“

      Rex winkte, als er ihn sah. „Yo, hier drüben.“

      Ryker gesellte sich zu uns. Er trug eine dunkle Jeans, die tief auf seinen Hüften saß und ein schwarzes T-Shirt. Er sah in allem, was er trug, gut aus. Und besonders gut sah er nackt aus. „Hey, danke fürs Mitnehmen.“

      Kayden und Jessie starrten ihn beide an, als wäre er zu schön, um wahr zu sein.

      Jessie zog mein Ohr an ihren Mund. „Oh. Mein. Gott.“

      „Ich weiß“, sagte ich nickend.

      „Und für dich ist es vollkommen in Ordnung, wenn ich es bei ihm versuche?“, fragte Jessie. „Weil ich das werde.“

      Ich lachte. „Er gehört dir.“

      Jessie blickte gen Himmel. „Gottseidank.“

      Ryker stellte sich den Mädchen vor. Sie schüttelten seine Hand mit schwachem Griff, fasziniert davon, wie gutaussehend er war.

      Ich fühlte mich immer noch zu Ryker hingezogen, aber die Vernarrtheit hörte auf, nachdem ich meinen Spaß hatte. Ich bin dieser Straße solange gefolgt, wie es ging. Dann kam ich an eine Sackgasse. Ich war nicht die Art Frau, die gegen eine Wand rannte, bis sie zusammenfiel. Ich drehte mich lieber um und nahm einen anderen Weg.

      Ryker stand neben mir. „Aufgeregt?“

      „Aber wie.“

      „Tja, wir sind dann also Kollegen.“

      Ich lachte. „Nein, du bist mein Chef. Ich schätze, ich kann mich heute Nacht nicht total zuschütten.“

      „Das ist in Ordnung“, sagte er. „Ich mag sowieso keine steifen Angestellten. Abgesehen davon, ist mein Vater wirklich angetan von dir. Er wäre enttäuscht von mir, wenn ich dich entlassen würde.“

      „In dem Fall werde ich wahrscheinlich eine Menge Büroklammern und Stifte mitgehen lassen.“

      Er lachte und zeigte dabei sein schönes Lächeln.

      Wir gingen zum Anfang der Schlange und zeigten unsere Karten vor. Dann stürmten wir in die Halle und suchten unsere Plätze. Wir waren in der zehnten Reihe, also ziemlich dicht dran. Ich musste mir keine Sorgen darüber machen, von Köpfen die Sicht versperrt zu bekommen.

      Ich saß zwischen Zeke und Rex. Auf der anderen Seite von Rex war Ryker. Jessie saß neben ihm. Sie zeigte ein wenig zu deutlich, dass sie interessiert an ihm war. Cool zu bleiben war die beste Herangehensweise, aber Jessie hatte ihre eigene Methode. Sie hatte perfekte Haare und einen perfekten Körper, daher musste sie sich keine Gedanken darüber machen, Spielchen zu spielen. Wenn sie etwas wollte, nahm sie es sich einfach.

      Ich hatte da weniger Glück.

      „Ich kann nicht fassen, dass du mit ihm geschlafen hast“, sagte Kayden. „Er ist soooo sexy.“

      „Ich weiß.“ Ich würde mir besagte Nacht vermutlich in Erinnerung rufen, wenn ich meinen Vibrator zum Einsatz brachte.

      „Und du lässt Jessie ihn sich einfach krallen?“

      „Es stört mich wirklich nicht. Er ist nichts für eine feste Beziehung.“

      „Das sind die perfekten Männer nie…“

      Es gab eine Vorgruppe, die fast eine Stunde lang spielte. Ich beschäftigte mich mit Nachos essen und Cola trinken. Zeke teilte mit mir und er aß immer die besten Nachos, die fast komplett mit geschmolzenem Käse bedeckt waren.

      „Alter, hol dir eigene.“

      „Warum?“, fragte er: „Ich kann einfach schmarotzen. Ist viel leichter.“

      „Du bist Arzt. Ich sollte bei dir schnorren.“

      „Ich dachte, ich bin kein richtiger Arzt“, zog er mich auf. „Du kannst nicht beides haben.“

      Ich stopfte mir die restlichen Nachos in den Mund und versuchte sie runterzuschlucken. „Jetzt kannst du sie nicht mehr essen.“ Ich versuchte mit vollem Mund zu reden, aber es war schwierig.

      „Ich hoffe, du erstickst daran.“

      Nach einem Schluck Cola schaffte ich es, alles runterzubekommen.

      Zeke schaute auf die Uhr. „Ich hoffe, es fängt bald an.“

      „Warum? Ist es schon Schlafenszeit für dich?“

      Er warf mir einen bösen Blick zu, ehe er mich kitzelte. „Was hast du gesagt, du Rabauke?“

      Ich lachte, dann schob ich ihn weg. „Okay, okay. Es tut mir leid.“ Ich beugte mich vor und schlug die Beine übereinander.

      „Na also“, sagte Zeke.

      Ich fühlte, wie sich Blicke in mich bohrten und ich wusste, aus welcher Richtung sie kamen. Als ich mich nach links drehte, sah ich wie Ryker mich anstarrte. Er hielt Blickkontakt ohne wegzusehen. Ich war diejenige, die sich zuerst wegdrehte.

      Es war merkwürdig.

      Endlich kam die Band und die Show fing an. Sie spielten sofort all ihre Hits und ich fing gleich an, herum zu hüpfen und zu singen. Kayden war auch begeistert von der Musik. Zeke war lustig, egal was wir machten, also sang er mit mir zusammen.

      Rex stand einfach da, sah beinahe gelangweilt aus.

      Ryker schaute die Band an, sah cool und gleichgültig aus. Jessie klatschte weiter und stieß ihre Hüfte gegen sein. Er hatte die Hände in den Hosentaschen und alle paar Sekunden wanderten seine Augen zu mir.

      Schließlich schaute ich in die andere Richtung, damit sich unsere Blicke nicht mehr kreuzten. Ich wollte nicht, dass er dachte, ich würde ihn ansehen. Das machte ich wirklich nicht. Ich merkte nur die ganze Zeit wie er mich ansah.

      Zeke griff nach meiner Hand und fing an mich auf der Stelle zu drehen, während wir miteinander tanzten. Wir hatten so viel Spaß, dass ich Rykers wandernde Augen vergaß und einfach eine gute Zeit hatte. Das Bier, die Nachos und die Cola schlugen alle gleichzeitig ein.

      Und ich verlor mich in der Musik.
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      Nach dem Konzert war ich todmüde. Alles, was ich wollte, war mich mit Safari zusammenzurollen und zu schlafen. All das Gehüpfe und Gesinge hatte mich völlig erschöpft. Kein Kaffee der Welt könnte mich wachhalten.

      Wir standen in der schier endlosen Schlange, als wir versuchten die Halle zu verlassen. Sie zog sich lange hin, also war mir klar, wir würden da noch eine Weile bleiben. Ein Taxi zu bekommen würde so gut wie unmöglich sein.

      „Wie schlägst du dich, Champion?“

      Ich rieb mir den Augenwinkel. „Bloß müde.“ Ich gähnte laut, fühlte wie meine Augen sich als Antwort mit Feuchtigkeit füllten.

      „Soll ich dich tragen?“

      Ein sarkastisches Lachen entfuhr mir. „Nein, schon gut. Ich bin kein Kind.“

      „Du wiegst soviel wie ein Kind.“

      „Vielleicht ein Frühentwickeltes.“

      Wir bewegten uns langsam in Richtung Schlangenanfang. Nach dreißig Minuten rumstehen, erreichten wir endlich den Gehweg.

      „Wir werden jetzt niemals ein Taxi bekommen“, sagte Rex. „Wir kommen schneller an, wenn wir laufen.“

      Nach Hause laufen? Da würde ich lieber auf dem Gehweg schlafen.

      „Ich bin mit dem Auto hier“, sagte Ryker. „Ich kann jemanden mitnehmen.“

      Jessie zwirbelte ihr Haar und klimperte mit den Wimpern.

      „Also Jessie und ich sind mit meinem Auto da“, meinte Kayden. „Was ist mit euch?“

      „Wir haben ein Taxi genommen“, sagte Rex. „Warum nehmt ihr nicht Kaydens Auto und wir fahren mit Ryker?“

      „Es ist ein Zweisitzer“, wandte Ryker ein. „Ich kann also nur eine Person mitnehmen.“ Sein Blick wanderte zu mir.

      Ich war zu müde, um klar zu denken und dieses Problem zu lösen.

      „Rae sieht völlig erschöpft aus“, sagte Ryker. „Ich nehme sie mit und der Rest von euch fährt bei Kayden mit.“

      Jessies begeisterter Blick verschwand sofort. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und schmollte protestierend.

      „Rae kann bei uns bleiben“, sagte Zeke. „Rex fährt bei dir mit.“

      Ryker erwiderte seinen Blick, während er seine Gedanken verbarg.

      Zeke tat das Gleiche.

      Jetzt fühlte es sich an, als hätte ich zwei Brüder mit Beschützerinstinkt. „Also, für sowas bin ich jetzt zu müde. Ich werde mit Ryker fahren und ihr nehmt Kaydens Auto. Ende der Diskussion.“ Ich ging zu Ryker, mich träge und erschöpft fühlend.

      Normalerweise hätte Rex etwas einzuwenden, aber er gab sich Mühe, sich rauszuhalten. „Wir treffen uns da.“ Er drehte sich mit den anderen um und ging zum Auto.

      Ryker ging neben mir und sein Arm schob sich um meine Taille. „Du siehst wie ein Zombie aus.“

      „Ich weiß…“ Ich lehnte mich an seine Seite und ruhte mein Gesicht an seiner Brust aus.

      Er lachte leise. „Du hast dir heute wirklich den Hintern abgetanzt.“

      „Ja, dazu neige ich.“

      „Frierst du?“

      „Nein, bin bloß müde.“

      Er führte mich zu seinem Auto auf dem Parkplatz. Als wir auf den Lamborghini zugingen, kniff ich die Augen zusammen. „Den fährst du?“

      „Jap.“ Er drückte einen Knopf auf der Beifahrertür und sie bewegte sich aufwärts.

      Ich sah ihr dabei zu. „Oha…“

      Er nahm meine Hand und half mir hinein. „Du kannst dich anschnallen, oder?“

      „Ja.“ Ich lehnte mich mit geschlossenen Augen zurück und tastete nach den Gurten. Als ich sie fand, schnallte ich mich an.

      Ryker drückte auf den Knopf und die Tür begann sich wieder zu schließen. Nachdem er auf der Fahrerseite saß, startete er den Motor und fuhr vom Parkplatz.

      Ich sah für eine Weile aus dem Fenster bis ich meine Augen nicht mehr offen halten konnte. Sie schlossen sich und ich war zu müde, zu versuchen sie wieder zu öffnen.

      „Willst du mit zu mir?“

      Zu ihm? „Warum?“

      „Es ist näher und man muss weniger laufen.“

      Ich mochte den Teil mit dem weniger laufen. Aber ich wollte am nächsten Tag nicht seine Wohnung verlassen müssen und nach Hause gehen. Abgesehen davon, war es etwas merkwürdig, wenn ich bei ihm übernachtete. „Nee, meine Wohnung passt schon.“
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      Als ich aufwachte, war die Tür auf und Ryker half mir heraus. „Trautes Heim, Glück allein.“

      „Ja, mein Bett ist so nah.“

      Er legte seinen Arm um meine Taille und brachte mich in das Wohnhaus. „Also… du und Zeke, habt ihr was miteinander?“

      „Zeke und ich?“, platzte ich heraus.

      „Ja.“ Er lief mit mir die Treppen hoch zum achten Treppenabsatz.

      „Nein“, sagte ich schnell.

      „Wirklich nicht?“

      „Nein.“

      „Es sah einfach so aus, als wäre da was zwischen euch.“

      „Er hat mir gegenüber bloß einen Beschützerinstinkt, weil ich für ihn wie eine kleine Schwester bin.“

      „Und das ist alles?“ Er wirkte skeptisch.

      Wir kamen endlich auf meinem Stockwerk an. „Falls du es nicht bemerkt hast, bin ich sehr innig mit meinen Freunden.“

      „Und vielleicht hast du nicht bemerkt, wie innig Zeke mit dir ist.“

      War ich einfach nur sehr müde oder ergab das keinen Sinn? „Was?“

      „Nicht so wichtig.“ Er führte mich zur Tür. „Hast du den Schlüssel?“

      Ich steckte die Hand in meine Hosentasche und suchte danach. „Ja…“ Mein Finger kramten weiter, aber ich fand sie nirgendwo.

      Ryker beobachtete mich. „Hast du sie verloren?“

      „Nein, ich glaube, ich habe sie vergessen.“ Warum musste ich jetzt so blöd sein?

      „Das ist nicht gut.“

      „Das ist nicht schlimm. Rex wird in der nächsten halben Stunde zu Hause sein. Ich schlafe einfach neben der Tür.“

      „Und du glaubst, das ist eine gute Idee?“ Seine Stimme troff vor Sarkasmus.

      „Es gibt hier im Haus nicht allzu viele Spinner. Mir wird nichts passieren.“ Ich glitt auf den Boden und lehnte mich an die Wand. Meine Augen waren geschlossen. „Du kannst gehen. Du musst hier nicht mit mir warten.“

      Ryker ging nicht weg, sondern holte sein Telefon raus. Er rief jemanden an und ich vermutete, es war Rex. „Hey, wie weit seid ihr noch weg?“

      Rex’ Stimme drang durch das Telefon. „So ungefähr eine Milliarde Stunden weit weg. Es gab einen Unfall auf der Autobahn und wir stecken im Stau.“

      „Wirklich?“, fragte Ryker. „Weil Rae ihren Wohnungsschlüssel vergessen hat. Wir stehen gerade vor der Wohnung.“

      „Naja, es wird noch mindestens eineinhalb Stunden dauern, aber ich schätze, eher zwei.“

      „Okay.“

      Die Wand war nicht der allerbequemste Platz der Welt, aber ich konnte dort schlafen, wenn es sein musste.

      „Ich nehme sie mit zu mir. Sie will vor eurer Wohnung schlafen, aber das lasse ich nicht zu.“

      „Das ist gut“, sagte Rex. „Tut mir leid, dass meine Schwester so dumm ist.“

      „Kein Problem“, sagte Ryker leise lachend. Er legte auf und steckte das Telefon in seine Hosentasche. „Hast du alles gehört?“

      „Ja.“

      „Dann lass uns jetzt zu mir gehen.“

      „Bäh…“

      Er griff nach meiner Hand und half mir auf. „Ich möchte mir nicht vorstellen, wie viel schlimmer du bist, wenn du betrunken bist.“

      „Du würdest nicht mit mir klarkommen.“
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      Der Fahrstuhl brachte uns direkt zu seiner Wohnung und in sein Wohnzimmer.

      „Mann, ich wünschte ich hätte so einen in meiner Wohnung.“

      Ryker lachte leise, ehe mich hineinbrachte.

      Ich ging direkt zu dem großen Sofa vor seinem Fernseher. Es lag eine Decke genau über der Lehne und ich hatte vor damit zu kuscheln, wenn Safari schon nicht da war.

      Ryker zog mich fort. „Komm mit.“

      „Ich brauche kein Gästezimmer. Das Sofa ist okay.“ Und näher.

      Ryker brachte mich in sein Schlafzimmer, wo er sich sofort bis auf die Boxershorts auszog.

      „Ähm, was ist hier los?“

      „Schh. Leg dich einfach ins Bett.“ Er zog mir das Top über den Kopf und dann zog er mir die Jeans aus.

      Ich war zu müde, um mir deswegen Gedanken zu machen und er hatte mich schon nackt gesehen, also gab es da keine Überraschungen.

      Er legte mich ins Bett und zog die Überdecke herunter bevor er mich zudeckte.

      Sobald mein Rücken die Matratze traf, erinnerte ich mich daran, wie gemütlich sie war. Die Laken waren aus Seide und die Decken schützten meinen Körper vor der Kälte, die sich gegen die Fenster drückte und hielten mich warm.

      Ryker kam zu mir ins Bett und drückte dann seine Brust gegen meinen Rücken. Er legte seinen Arm über meine Brust bis zur gegenüberliegenden Schulter. Ohne darüber nachzudenken, legte ich meine Hand automatisch auf seine.

      Dank schlief ich ein.

      [image: ]

      Noch bevor ich meine Augen öffnete, wusste ich, dass es Mittag war. Die Sonne schien durch die Fenster. Es war ungewöhnlich warm für Seattle. Mein Kopf war wach und bereit für den Tag, aber ich wollte mich nicht bewegen.

      Dann fiel mir ein wo ich war.

      Ich schlug die Augen auf und sah einen kräftigen Arm um mich gelegt. Rykers leichter Atem schlug gegen meinen Nacken. Sein Geruch umspülte mich und ich konnte spüren, wie seine Brust mit jedem Atemzug, den er machte, gegen meine Rücken strich.

      Was zum Teufel?

      Ich zog mich langsam aus seinen Armen heraus und wollte verschwinden ohne ihn zu wecken. Sein Arm glitt von meinem Körper und fiel aufs Bett. Ich rutschte zur Bettkante und suchte meine Kleider. Sie waren verschwunden und ich konnte es nicht fassen. Selbst mein Höschen war weg.

      Warum hatte ich es nicht an?

      Hatte ich wieder mit ihm geschlafen?

      Ich war mir ziemlich sicher, das hatte ich nicht.

      Gerade als ich dabei war aufzustehen, griff eine starke Hand nach meinem Handgelenk und zog mich zurück ins Bett. Ich drehte mich um und sah wie Ryker mich anstarrte. Seine grünen Augen waren benebelt vom Schlafen. Seine Haare waren vom Herumrollen auf dem Laken durcheinander. Der verschlafene Ausdruck in seinen Augen war sexy. Warum sah ich nie so aus, wenn ich aufwachte? „Willst du wohin?“

      „Ich habe versucht mich raus zu schleichen“, platzte ich ohne Nachzudenken mit der Wahrheit heraus.

      „Ohne guten Morgen zu sagen?“

      „Jap.“

      Er lächelte, als wäre er amüsiert. „Nun, ich bin froh, dich aufgehalten zu haben.“ Sein Arm wanderte um meine Taille und er küsste meinen Hals und an meiner Kieferpartie entlang.

      Seine Küsse fühlten sich so gut an wie beim letzten Mal, aber auch aufdringlich. „Moment, was machst du da?“

      Seine Lippen wanderten zu meinem Ohr. „Wonach sieht es denn aus?“ Er beugte sich über mich und küsste meinen Kiefer entlang bis er meinen Mund fand. Er küsste mich langsam und mit einem klaren Ziel.

      Mein logisches Denken verschwamm für einen Augenblick. „Ich sollte gehen…“

      „Oder du könntest bleiben.“

      „Ich sehe bestimmt gerade wie ein Zombie aus.“ Meine Haare waren vermutlich ein Nest voller Knoten und mein Makeup machte mich zum perfekten Statisten für The Walking Dead.

      „Ganz und gar nicht.“ Er rieb seine Lippen an meinen. „Du siehst wunderschön aus.“ Er sagte es so aufrichtig, dass ich meinen Gedankengang verlor. „Ich mag es wie du morgens aussiehst.“

      „Tust du das?“ Meine Hände schlichen sich zu seinem Bizeps und spürten die deutlichen Muskeln dort. Ich verlor schon wieder meinen Gedankengang. Ryker lenkte mich mit hübschen Worten ab.

      „Auf jeden Fall.“ Er küsste meinen Mundwinkel und verbrannte mich mit seiner Hitze.

      Jetzt war alles, was ich wollte, dazuliegen und den atemberaubenden Mann auf mir zu genießen. Er hatte alles, was ich jemals wollen könnte. Er hatte das klassische gute Aussehen, sein Körper war perfekt und er war lieb und zurückhaltend gleichzeitig.

      Aber diesen Weg konnte ich nicht noch einmal gehen.

      „Ich sollte abhauen. Ich brauche Kaffee und Pfannkuchen.“ Es war Sonntag. Sonntags frühstückten wir immer in der Wohnung, schauten Football und spielten ein paar Brettspiele.

      „Welch Zufall“, flüsterte er. „Ich habe beides.“ Er ging nicht von mir herunter. Um genau zu sein, fing er wieder an mich zu küssen, glitt dabei tiefer, zu meinem Hals und meiner Brust.

      Immer wenn er mich berührte, fühlte es sich fantastisch an. Allein mit seinen Lippen konnte er mich zum Beben bringen. „Ryker, du bist wahnsinnig heiß, aber ich kann das nicht noch einmal machen.“

      „Ich bin wahnsinnig heiß, hm?“ Er küsste meinen Bauch.

      „Ja, aber es ist das Beste wenn ich jetzt einfach gehe.“

      Er packte meine Oberschenkel und drückte sie auseinander bevor er sein Gesicht zwischen sie presste. Diese unglaublichen Küsse in meinem empfindlichsten Bereich ließen mich sofort den Rücken durchdrücken und meine Hüfte anheben.

      Ryker küsste und leckte mich dort, besorgte es mir mit dem Mund besser als jemals jemand zuvor. Seine Zunge spielte mit meinem Kitzler, bevor sie in meinen Eingang glitt.

      Ich krümmte mich wieder und wieder. „Oh…“

      Ryker küsste mich härter, entzündete meinen ganzen Körper lichterloh.

      Ein Teil von mir wusste, ich musste gehen. Ich musste das beenden. Aber mein Körper wollte einfach nicht auf mich hören. Er genoss das viel zu sehr.

      Er rieb meine Klitoris mit seinem Daumen und genoss den Rest meines Körpers mit seinem Mund. Sein Atem traf auf die empfindliche Stelle unterstrich all die Lust. Er trieb meinen Körper und meinen Geist an den Rand der Ekstase.

      Ich war genau an der Grenze, kurz davor in süße Besinnungslosigkeit zu fallen. Meine Körpertemperatur stieg um ein paar Grad. Mein leises Stöhnen wurde zu einem Schreien. Meine Finger gruben sich in seine Unterarme und ich bereitete mich auf einem Orgasmus vor, der mich mit glühenden weißen Flamen verbrennen würde.

      Gerade als ich die Schwelle erreichte, zog sich Ryker zurück.

      „Nein…“

      Er kroch meinen Körper hoch, ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Seine Lippen waren bedeckt mit meiner Flüssigkeit. Sie glänzten wie von Lipgloss. „Bleib.“

      „Du bist so ein Arschloch.“ Ich ließ meinen Kopf ergeben in das Kissen fallen.

      „Wenn du bleibst, mache ich weiter.“

      Mein Körper wollte nachgeben, damit ich zu diesem wunderbaren Paradies zurückkehren konnte. Ryker war so gut mit seinen verdammten Lippen. Wo hatte er nur all das gelernt? Oh ja, all die Frauen, die er über die Jahre flachgelegt hatte. „Ich will ja… aber es ist keine gute Idee.“

      „Doch, ist es. Es mag vielleicht nicht so gut werden wie letztes Mal, aber es besteht die große Chance, dass es noch besser wird.“ Er gab mir einen Kuss, wollte, dass ich mich selbst schmecke. Dann öffnete er den Nachttisch und holte ein Kondom heraus.

      „Nein, es war schön, als es einmaliges Ding war, aber wir können damit nicht weiter machen.“

      „Warum nicht?“, drängte er. „Warum kann es kein zweimaliges Ding sein?“

      „Weil das Ganze undefinierbar wird. Es wird kompliziert. Wir werden keine Freunde mehr sein. Sondern Freunde mit gewissen Vorzügen.“

      „Ich sehe das Problem nicht.“

      „Ich möchte das nicht.“

      Er seufzte und schaute zu mir herunter. „Was möchtest du denn?“

      „Ich weiß es nicht“, sagte ich achselzuckend. „Befreundet sein.“

      „Deine feuchte Fotze sagt mir da etwas anderes.“

      „Tja, wenn du sie so mit dem Mund fickst, hat sie auch kaum eine andere Wahl.“

      Seine Augen wurden bei meinen Worten dunkel. „Süße, ich lasse dich nicht gehen, ehe ich bekommen habe, was ich will.“ Er drückte meine Beine mit seinen auseinander und brachte sich darüber in Position.

      „Viel Glück dabei.“ Ich kam unter ihm hervor und rutschte zur Bettkante. Ich griff nach meinen Klamotten und fing an mich anzuziehen.

      Er seufzte, setzte sich auf und lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes.

      Er tat mir nicht leid. „Denk einfach an mich wenn ich weg bin.“

      „Das werde ich auf jeden Fall.“

      Ich zog mich an und versuchte dann meine Haare zu ordnen.

      Ryker kam aus dem Bett und zog seine Jogginghose an. Er blieb oberkörperfrei, sein harter, wie gemeißelter Körper sah besonders gut aus, wie er da so vor Schweiß glänzte. Er zog praktisch eine Schnute, weil er nicht bekam was er wollte.

      „Nicht daran gewöhnt, ein Nein zu hören?“

      „Tatsächlich nicht.“

      Ich nahm mein Telefon vom Nachttisch.

      Ryker kam mir entgegen, Entschlossenheit im Blick. „Warum nicht? Ich will dich und du willst mich.“

      „Ich habe es dir gesagt“, meinte ich. „Es wird kompliziert. Gefühle kommen auf und jemand wird verletzt—vermutlich ich.“

      „Hast du das schon mal gemacht?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Ich gehe mit Bettgeschichten nicht hausieren.“

      Er neigte den Kopf leicht zur Seite. „Und wir sollen einfach nur Freunde sein?“

      „Nur Freunde?“, fragte ich. „Freundschaft ist etwas Wundervolles.“

      Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an.

      „Wenn du unbedingt jetzt in diesem Augenblick eine schöne Frau haben willst, ich weiß Jessie würde dich sofort nehmen.“ Ich fühlte mich wie ein Zuhälter, als ich meine Freundin anpries.

      „Ich will sie nicht.“ Er sagte das mit einer solchen Rauheit, es fühlt sich wie Sandpapier auf meiner Haut an.

      „Wieso?“, platzt ich heraus. „Sie ist umwerfend. Das ist einfach nicht möglich.“

      Er hielt Blickkontakt als er antwortete: „Ich habe schon Bessere gesehen.“

      Tja, dann war er ein Spinner. „Ich sollte verschwinden.“ Ich ging um ihn herum und verließ das Schlafzimmer.

      Er lief hinter mir her, seine großen Füße klatschten auf das Parkett.

      Ich kam bei den Fahrstuhltüren an. „Also danke, dass du mich bei dir schlafen lassen hast.“

      „Du kannst hier schlafen, wann immer du willst.“

      Um dann seinen Küssen standzuhalten, bevor ich von hier wieder wegkam? Dieses Mal hatte ich ihm widerstanden, aber ich glaubte nicht, ich könnte das noch einmal.

      „Lass mich dich nach Hause fahren.“

      „Nein, schon in Ordnung. Ich gehe einfach zu Fuß.“

      „Es macht mir wirklich nichts aus.“

      „Mir auch nicht“, erwiderte ich. „Du weißt wie verpflichtet ich mich meiner körperlichen Ertüchtigung fühle.“

      Er lächelte bei meiner Anspielung. „Wenn du jemals mit Safari bei mir übernachten möchtest, kannst du ihn gerne mitbringen.“

      „Iiih nein“, sagte ich. „Er würde alles vollhaaren.“

      „Ich habe einen Staubsauger.“

      Ich musste verschwinden, ehe meine Vagina anfing, die Entscheidungen für mich zu treffen. „Also, wir sehen uns.“ Ich drückte den Fahrstuhlknopf und versuchte nicht zu schreien, als die Nummer anzeigte, dass er im ersten Stock war.

      Ryker starrte mich mit dunkel brennenden Augen an, versuchte mich schweigend zu überreden, meine Meinung zu ändern.

      Leg an Tempo zu, Fahrstuhl.

      Er kam näher, seine Lippen näherten sich mir mit nur einem Ziel.

      Nein. Nein. Nein.

      Ich sah zum Fahrstuhl. Er war erst im vierten Stock.

      Argh.

      Ryker legte seinen Arm um meine Taille und zog mich an sich.

      Stoß ihn einfach weg. Das wars dann. Problem gelöst.

      Dann umfasste er meine Wange. „Bekomme ich einen für unterwegs?“

      Scheiß drauf.

      Er presste seine Lippen auf meine und küsste mich langsam.

      Ich erwiderte seinen Kuss und genoss jede Sekunde davon. Meine Arme bewegten sich um seinen Hals und meine Titten streiften seine blanke Brust. Das Verlangen überrollte mich und ich fühlte meine Zunge mit seiner tanzen. Er war ein so guter Küsser und er schaffte es ständig, dass ich meine Gedanken verlor. Alles woran ich denken konnte, war er, dieser Kuss, unsere Körper—nur wir.

      Der Fahrstuhl piepte, als er ankam.

      Ich zog mich zurück, doch sein Griff hatte seinen eigenen Willen. Er ließ mich nicht sofort los, er musste sich dazu zwingen es zu tun.

      Ich trat in den Fahrstuhl, damit er sich mich nicht schon wieder greifen konnte. Aber ehrlich gesagt, hatte ich mehr Angst davor, dass ich zurück in seine Arme springen würde. „Nur Freunde.“

      Er stand da mit seinen Händen auf den Hüften und sah mich einfach nur an.

      „Du weißt schon, platonische Freunde.“ Ich drückte den Knopf zur Lobby und wartete besorgt darauf, dass sich die Fahrstuhltüren schlossen.

      „Die Art, die Brettspiele spielen und sowas.“

      Warum zum Teufel gingen die verdammten Türen nicht zu?

      Er verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Zum Beispiel können wir uns Basketballspiele ansehen und so. Vielleicht einen Hotdog teilen. Das ist alles.“ Ich drückte den Knopf erneut, um den Prozess zu beschleunigen. „Ist dein Fahrstuhl kaputt oder was?“

      Schließlich machte er seinen nächsten Schritt und kam auf den Fahrstuhl zu.

      „Nein!“ Wenn er die Türschwelle übertrat, wäre ich am Arsch. Ich drückte den Knopf zum Türschließen und sie schloss gerade rechtzeitig. Ryker war aus meinem Blickfeld verschwunden und der Fahrstuhl fuhr nach unten.

      Gottseidank.
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      Als ich nach Hause kam, waren schon alle da.

      Jessie und Kayden saßen am Küchentisch, das Frühstück lag auf Tellern bereit. Sie drehten sich beide zu mir und sahen mich von oben bis unten an, bemerkten meine zerknitterten Klamotten und den unordentlichen Dutt.

      Sie schauten mich beide wissend an.

      „Bist du das?“, rief Rex aus dem Wohnzimmer.

      „Ja, ich habe überlebt.“ Ich warf meine Handtasche auf den Tisch und ging ins Wohnzimmer. Das Spiel lief im Fernsehen und Zeke und Rex tranken schon Bier und sahen es sich an.

      Zeke sah mich besorgt an. „Alles in Ordnung?“

      „Ja.“ Warum sollte es das nicht sein?

      „Also…“ Rex machte ein peinlich berührtes Gesicht. „Hast du…“ Er rieb sich das Kinn. „Ich meine…“ Er machte wieder eine Pause. „Vergiss es. Ich wollte nichts sagen.“

      „Es ist nichts passiert.“ Ich beantwortete seine unausgesprochene Frage. Das war nicht vollkommen wahr, denn ein bisschen etwas war passiert, aber wir hatten nicht miteinander geschlafen. Ich wusste, das war es, was er und Zeke sich fragten.

      Rex atmete erleichtert auf.

      Zeke ebenfalls.

      Warum waren denn bloß alle so an meinem Privatleben interessiert? „In Ordnung. Ich brauche Frühstück.“ Ich ging zurück in die Küche und machte mir einen Teller mit Pfannkuchen, Speck und Eiern. Dann setze ich mich zu den Mädchen am Tisch.

      Jessie fiel sofort über mich her. „Okay. Was ist wirklich passiert?“

      Kayden lehnte sich erwartungsvoll vor.

      „Wir haben nicht miteinander geschlafen.“ Ich goss Sirup über mein Essen. „Ich wundere mich, warum du nichts mit ihm angefangen hast, Jessie. Es sah aus, als hättet ihr euch beim Konzert gut verstanden.“

      „Er stand nicht auf mich—kein bisschen.“

      „Was?“ Das glaubte ich nicht eine Sekunde lang.

      „Ja“, sagte sie. „Er war nett zu mir und so, aber hat nicht angebissen. Dann habe ich erwähnt, du würdest finden, wir würden super zusammen passen. Du weißt schon, nur falls er dachte, es wäre komisch mit deiner Freundin rumzumachen. Aber es kam mir so vor, als hätte ihn das sauer gemacht. Er hat den restlichen Abend nicht mehr mit mir gesprochen.“

      Mein Frühstücksteller war unberührt. „Das ergibt überhaupt keinen Sinn.“

      Sie zuckte mit den Achseln. „So war es aber. Er hat ständig gegrübelt und war still. Und hat dich dauernd angestarrt.“

      „Das hat er“, sagte Kayden. „Ich habe es auch gesehen.“

      Warum wollte er nicht mit Jessie schlafen? Sie war schön und hatte die perfekte Figur. Und sie hatte sich ihm praktisch auf dem Präsentierteller angeboten.

      „Als er dich mit zu sich genommen hat, ist nichts passiert?“, fragte Jessie ungläubig.

      „Naja… ein bisschen ist passiert.“ Ich sprach mit leiser Stimme, damit die Jungs das nicht hörten.

      „Was?“, drängte Kayden.

      „Ich wollte auf dem Sofa schlafen, aber er brachte mich in sein Schlafzimmer. Dann zog er mich aus und legte sich mit mir ins Bett. Nachts haben wir nur gekuschelt. Aber heute Morgen legte er los. Er versuchte mich zur verführen, aber ich habe es geschafft dort abzuhauen, bevor ich meine guten Vorsätze vergessen konnte.“

      „Warum hast du dich nicht von ihm verführen lassen?“, fragte Jessie. „Ich kapier’s nicht.“

      „So eine Art von Beziehung will ich nicht schon wieder haben“, meinte ich. „Ich werde mich in ihn verlieben und wenn er genug von mir hat, wird er mich abschießen. Als One-Night-Stand war es schön, aber wenn wir weitermachen, werde ich zu seinem Spielzeug. Das mache ich nicht noch mal.“

      „Verstehe ich“, sagte Kayden.

      „Er ist ein Aufreißer“, sagte ich. „Und einmal ein Aufreißer, immer ein Aufreißer.“

      „Wenn er ein Aufreißer ist, warum hat er dann nicht einfach mit mir geschlafen?“, fragte Jessie.

      „Ähm…“ Darauf hatte ich keine Antwort.

      „Das ist ein guter Einwand“, sagte Kayden.

      „Vielleicht weil er schon wusste, der Sex war gut und er es deswegen nochmal tun wollte?“ Ich konnte Rykers Gedanken nicht lesen. Er war die meiste Zeit ziemlich verschlossen, also versuchte ich es gar nicht erst. Ich hatte keine Spitzhacke, die scharf genug war, um seine Mauer einzureißen.

      „Ich weiß nicht…“ Jessie stützte ihr Kinn auf die Handfläche. „Vielleicht will er keine Affäre.“

      „Wenn das wahr wäre, hätte er mich um eine Verabredung gebeten.“ Und damit würde ich eher nicht rechnen.

      „Das stimmt“, meinte Kayden. „Also, was jetzt?“

      „Wir sind nur Freunde“, sagte ich. „Und das bleibt auch so.“

      „Glaubst du das wirklich?“, fragte Jessie.

      „Ich habe ihm gesagt, es wäre das, was ich will“, sagte ich. „Solange ich nicht alleine mit ihm bin, sollte das kein Problem darstellen.“

      Rex kam in die Küche, um sich ein neues Bier zu holen. „Worüber redet ihr?“

      Ich suchte nach einer guten Antwort.

      „Über unsere Lieblingsliebesfilme“, platzte Kayden heraus.

      Er drehte den Kronkorken von der neuen Flasche und schüttelte sich. „Bah. Das ist das langweiligste, was ich je gehört habe.“ Er ging zurück ins Wohnzimmer und gesellte sich zu Zeke.

      Ich lächelte sie an. „Der war gut.“

      „Ich wollte Tampons sagen, aber das ist besser“, meinte Jessie. „Glaubwürdiger.“

      Ich aß meine Pfannkuchen und ging dann zu den Eiern über. „Und, ihr beide hattet Spaß beim Konzert?“
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      „Die Bar sollte dorthin kommen.“ Zeke zeigte auf den Eckbereich der Bowlingbahn. „Dort ist sie im gesamten Gebäude sichtbar und passt gut.“

      Ich nickte. „Ja, ich glaube das würde funktionieren.“

      „Den Essbereich würde ich da drüben einrichten“, sagte Zeke. „Getrennt von der Bar. Die Trinker sollten nicht notwendigerweise bei den Essern sein. Und wenn wir Spielautomaten haben, wollen wir nicht, dass sich die Kinder unter die falschen Leute mischen.“

      „Stimmt. Da wir ein 60er und 70er Motto haben, sollen wir auch Gras verkaufen?“

      „Du würdest praktisch darum bitten, erwischt zu werden, Mann.“

      Da hatte er nicht unrecht. „Stimmt.“

      „Rae sagte, sie würde Schätzungen von ein paar Bauunternehmen einholen. Sobald das erledigt ist, müssten wir weitermachen können.“

      „Klingt gut.“ Ich hatte noch immer ein verdammt schlechtes Gewissen, Geld von Zeke anzunehmen. „Bist du sicher, du willst das machen? Wenn du nämlich deine Meinung änderst, wäre ich kein bisschen sauer.“

      Er klopfte mir auf die Schulter. „Mach dir keine Sorgen, Alter. Na klar will ich dir helfen.“

      Ich würde ja auch einfach ein Darlehen bei der Bank aufnehmen, aber meine Kreditwürdigkeit war katastrophal. „Na gut… danke.“

      „Hast du Lust auf Chicken Wings und Bier?“

      „Immer.“
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      Wir teilten uns einen Eimer Pommes und Chicken Wings und tranken dabei unser Bier. Der Fernseher in der Ecke zeigte die Spielhighlights. Der Laden war relativ leer, weil die Leute noch auf der Arbeit waren.

      Zeke wurde sehr still, fast schon nachdenklich. Ich kannte ihn schon so lange und hatte so viel Zeit mit ihm verbracht; für mich war er ein offenes Buch. Irgendetwas beschäftigte ihn. „Alles in Ordnung, Mann?“

      „Ja.“ Er nahm einen großen Schluck von seinem Bier.

      Ich aß weiter. Wenn er sagte, alles war gut, dann war auch alles gut. Rae stresste mich so lange, bis sie etwas aus mir herausbekam. Das war nicht meine Taktik. „Das Konzert war ziemlich cool. Sowas sollten wir öfter machen.“

      „Ja…“

      Ich war ziemlich sicher, nichts gemacht zu haben, was ihn angepisst haben könnte. Weswegen auch immer er sauer war, es hatte also nichts mit mir zu tun. „Ich muss zum Friseur. Ich glaube, ich werde Jessie meine Haare schneiden lassen. Sie wird es bestimmt umsonst machen, vor allem da ich pleite wie sonst was bin.“

      „Gute Idee.“

      „Ich bin letztens in die Bücherei gegangen und habe Kayden gesehen. Das war ganz merkwürdig—“

      „Es gibt da etwas, das ich dir sagen muss und mir graut davor.“

      Okay… vielleicht war doch nicht alles in Ordnung. „Was ist los?“

      Er hatte schon zwei Bier getrunken, also arbeitete er offensichtlich auf diesen Moment hin. Er hoffte, der Alkohol würde es etwas leichter machen.

      Ich zerpflückte meine Pommes, aß sie aber nicht, weil ich unbedingt hören wollte, was er zu sagen hatte. Zeke und ich hingen ständig zusammen rum, aber wir hatten nicht viele tiefgründige Gespräche. Wir hielten uns an Sport, Sport und Frauen. Sich gegenseitig das Herz auszuschütten war eher nicht so unser Ding.

      Zeke blieb still und überlegte, wo er anfangen sollte.

      „Ich bin’s, Mann. Du kannst mir alles sagen.“

      „Das ist was anderes…“

      Wie anders konnte es schon sein?

      „Du wirst wahrscheinlich sauer auf mich werden. Darum zögere ich.“

      „Tja, ich werde ich nicht oft sauer, also übertreibst du wahrscheinlich.“

      „Ähm… das glaube ich nicht.“

      „Es ist ja nicht so, als hättest du mit Rae geschlafen oder so.“ Ich gluckste und aß ein paar Pommes.

      Zeke sah schuldbewusst aus.

      Als ich den Gesichtsausdruck sah, hörte ich auf zu essen. Meine Hand erstarrte mit den Pommes vor meinem Mund. „Du hast nicht mit meiner Schwester geschlafen, oder?“ Weil ich ihm dann nämlich den Kopf abreißen würde.

      „Nein, habe ich nicht.“

      Ich entspannte mich.

      „Aber es geht in die Richtung.“

      Und schon war ich wieder angespannt.

      „Ich mag Rae jetzt schon eine ganze Weile sehr. Es kommt und geht, aber… diesmal geht es nicht wieder.“ Er hielt meinem Blick stand, obwohl ich wusste, dass es ihm unangenehm war. „Ich weiß, das ist merkwürdig, und ich habe hin und her überlegt, ob ich mir dir darüber sprechen soll… also da haben wir‘s.“

      Mein Blick ging zum Fernseher in der Ecke, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. Er hatte mir gerade eine einen Ziegelstein über den Kopf gezogen und ich musste mich für einen Augenblick erholen, ehe ich ihn wieder ansah. „Warum erzählst du mir das?“ Wir tauschten Geschichten über Weiber aus, mit denen wir was hatten, aber das war bloß Geplänkel. Dies hier war etwas anderes und ich wusste nicht genau, worauf er hinaus wollte.

      „Irgendjemand wird früher oder später Raes Herz erobern… hoffentlich nicht Ryker. Ich muss mein Glück bei ihr versuchen, bevor es zu spät ist. Also… ich wollte nur sichergehen, dass es okay für dich ist, bevor ich irgendetwas mache.

      Ich nickte verstehend.

      „Also… ist es okay für dich?“ Dieses Gespräch war ihm genauso unangenehm wie mir.

      „Ich weiß es nicht.“

      Zeke starrte mich an, hielt seine Gedanken zurück.

      „Ihr seid schon so lange befreundet. Wenn es mit euch nicht klappt, dann würde das wirklich unangenehm werden.“

      „Ich weiß.“

      „Nicht nur zwischen euch beiden. Sondern auch zwischen dir und mir und zwischen mir und Rae. Sogar mit den Mädchen. Es würde nie wieder wie früher sein.“

      Er nickte verstehend.

      „Wärst du bereit dieses Risiko einzugehen?“

      „Darüber habe ich viel nachgedacht.“

      „Und?“

      „Ich habe das Gefühl, wenn ich nichts mache, werde ich es für den Rest meines Lebens bereuen.“

      Ich stützte die Ellenbogen auf den Tisch. „Dann musst du sie wirklich mögen.“

      „Manchmal denke ich, sie wäre die perfekte Frau für mich. Wenn ich mich niederlassen würde, dann mit ihr.“

      Verdammt. „Ich hatte keine Ahnung…“

      „Ich bin ziemlich gut darin, es zu verstecken.“

      „Ja… mich hast du getäuscht.“

      „Also ist es okay, wenn ich es versuche?“

      „Du solltest darüber erst richtig nachdenken.“

      „Habe ich“, sagte er. „Eine Menge.“

      Ich rieb mir den Nacken. „Ehrlich gesagt, wenn es mit euch klappen würde, dann könnte sie keinen besseren Kerl finden.“

      Er nickte. „Danke, Mann.“

      „Aber ich glaube wirklich nicht, dass sie auch so empfindet. Ich habe nie diesen Eindruck von ihr bekommen. Du erzählst ihr vielleicht, was du für sie empfindest und sie gibt dir einen Korb und dann würde es immer komisch zwischen euch sein. Weißt du was ich meine?“

      „Ja.“

      „Also, darüber solltest du auch nachdenken.“

      „Ich glaube im Moment sieht sie mich nicht so, aber wenn ich ihr sage, was ich fühle, könnte sie mich in einem anderen Licht sehen. Und vielleicht kann man ab da weitersehen.“

      „Ja“, stimmte ich ihm zu. „Aber es ist immer noch ein großes Risiko.“

      „Ich weiß“, sagte er mit einem Seufzen. „Aber ich weiß nicht, was ich sonst tun soll. Ich war mit etlichen anderen Frauen zusammen, aber am Ende ist es immer wieder sie.“

      „Wann hat das angefangen.“

      „Vermutlich so vor drei Jahren.“

      Ich riss die Augen auf.

      „Ich habe diese Gefühle nicht die ganze Zeit gehabt. Sie kommen und gehen. Ich treffe mich mit anderen Frauen und höre auf an sie zu denken. Aber sobald ich Single bin, ist sie wieder in meinem Kopf. Es ist ein Teufelskreis und ich bin dazu verdammt, ihn ewig zu durchleben.“

      „Das ist hart.“

      „Ich weiß. Ich wünschte, ich könnte einfach vollständig aufhören an sie zu denken. Aber gleichzeitig will ich das nicht.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust, weil ich nicht wusste, was ich dazu sagen sollte.

      „Also ich denke, ich werde es ihr sagen.“

      „Okay.“ Ich hatte so ein Gefühl, das würde böse enden, aber ich konnte Zeke nicht sagen, was er zu tun und zu lassen hatte. „Viel Glück.“

      „Danke“, sagte er. „Und danke für dein Verständnis. Ich weiß, das ist nicht leicht für dich.“

      „Ist es nicht.“ Ich würde es nicht schönreden. „Wann wirst du mit ihr reden?“

      „Ich weiß nicht.“ Er sah sein Bier an. „Ich glaube, ich brauche etwas Zeit, um mich darauf vorzubereiten. Ich habe keine verdammte Ahnung, was ich sagen soll.“

      „Sei einfach ehrlich. Das klappt meistens gut.“

      „Ja.“

      „Aber sei auf eine Abfuhr vorbereitet. Denn die Wahrscheinlichkeit dafür ist groß.“

      Er nickte mit einem traurigen Ausdruck im Gesicht.

      „Soll ich mal für dich vorfühlen? Sie hat zwar gesagt, ich soll mich aus ihren Privatangelegenheiten raushalten, aber ich kann mir da was einfallen lassen.“

      „Ich weiß nicht. Wenn sie etwas für mich empfinden würde, wärst du der Letzte, dem sie es sagen würde.“

      „Stimmt. Was ist mit den Mädchen?“

      „Sag es ihnen nicht“, meinte er sofort. „Sie sind ihr gegenüber loyal. Ich vertraue ihnen da nicht.“

      „Okay.“

      „Ich weiß, ich muss bald etwas sagen. Ich habe Angst, wenn ich zu lange warte, könnte sie jemand anderen finden.“

      „Meine Schwester ist ein guter Fang, die Möglichkeit besteht also immer.“

      „Und ich habe Angst, dieser selbstgefällige Mistkerl könnte sich in ihre Gedanken schleichen.“

      Ich nahm an, er meinte Ryker. „Sie sagte, zwischen ihnen läuft nichts. Wenn sie das sagt, stimmt das auch.“

      „Ja, wahrscheinlich.“

      Jetzt, wo das Gespräch vorbei war, nahm ich einen großen Schluck von meinem Bier. „Ich wünsche dir alles Glück der Welt. Es wäre der Hammer, wenn es mit euch klappen würde, weil du dann irgendwann mein Schwager werden würdest.“

      „Ja, das wäre cool.“

      Aber das war Wunschdenken. Wenn Rae auf Zeke stehen würde, wäre das schon vor langer Zeit offensichtlich geworden. Sie hätte mit ihm geflirtet oder Andeutungen gemacht. Ich durchschaute sie ziemlich gut, also hätte ich es bemerkt.

      Aber ich konnte mir nicht das Herz fassen, ihm das zu sagen.
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      Ich öffnete die Wohnungstür und sah Kayden. „Hey, was gibt’s?“

      In der Sekunde, in der sie mich sah, verkrampfte sie sich. „Ich hole Rae ab. Wir gehen shoppen.“

      „Cool.“ Ich bat sie herein und schloss die Tür hinter ihr. „Kauft ihr sexy Unterwäsche?“ Ich wackelte mit den Augenbrauen.

      Ihr gesamtes Gesicht lief knallrot an.

      „Ich mache nur Spaß…“ Ich wollte sie nicht beleidigen.

      „Ich weiß.“ Sie sah noch beschämter aus und spielte mit ihren Haaren. Dann starrte sie auf den Boden und wurde mit jeder Sekunde unentspannter.

      Warum war es immer so merkwürdig, wenn wir alleine waren? Sie war am Sonntag hier gewesen und da war es gar nicht merkwürdig gewesen. Das Konzert war lustig gewesen und wir hatten beide eine tolle Zeit gehabt. Aber wenn außer uns niemand im Raum war, war es in etwa so angenehm wie das Geräusch von Nägeln, die über eine Tafel kratzen.

      „Und, ist Rae fertig?“ Sie hatte dunkle Jeans an, die gefährlich tief auf ihrer Hüfte saßen. Ich fragte mich, ob man ihren Arsch sehen konnte, wenn sie sich hinsetzte. Aber sie trug eine lange Bluse, vermutlich um ihren Hintern in genau solchen Momenten zu bedecken.

      „Genau genommen ist sie noch nicht zu Hause.“

      „Oh…“ Panik erschien auf ihrem Gesicht. Entweder weil sie einen Termin hatten oder weil sie mit mir alleine war.

      Ich hatte das Gefühl, ich wusste, was davon es war.

      „Willst du ein Bier?“, fragte ich. „Oder ein Wasser?“

      „Nein, danke.“ Sie stand weiter unbeweglich in der Küche, setzte sich nicht an den Küchentisch oder auf das Sofa. Sie war oft genug hier, um sich wie zu Hause zu fühlen. Aber sie benahm sich, als wäre es ihr erster Besuch—und als hätten wir uns noch nie vorher gesehen.

      „Ich muss dich etwas fragen und ich hoffe, du bekommst es nicht in den falschen Hals.“

      Sie wurde weiß wie die Wand. Es war als würde man Casper den Geist ansehen. „Okay…“

      „Hast du ein Problem mit mir?“ Vielleicht konnte sie mich nicht ausstehen oder so. Vielleicht hatte ich irgendetwas Blödes gemacht, was sie gekränkt hatte und wusste es nicht einmal. Dazu neigte ich.

      „Ein Problem?“, flüsterte sie. „Nein, überhaupt nicht. Ich finde dich toll. Ich finde sogar, du bist einer der tollsten Typen, die ich kenne. Du bist so lieb und einfühlsam, aber auch stark und du hast einen großen Beschützerinstinkt. Du kümmerst dich um die Menschen, die dir wichtig sind, und du erwartest nie etwas von jemanden, ganz gleich, was du in der Vergangenheit für sie getan hast…“

      Das war eine verdammt lange Antwort. „Danke schön.“

      „Ich habe kein Problem mit dir, Rex.“

      „Es kommt mir bloß vor…“ Ich zeigte von ihr zu mir. „Als wäre da irgendwas komisch zwischen uns, als würdest du dich unwohl in meiner Gegenwart fühlen oder so.“

      „Nein, du machst nichts, weswegen ich mich unwohl fühle.“

      „Also was ist dann los?“ Ich hatte sie mit Rae zusammen gesehen. Sie war lustig und fröhlich. Genauso war sie auch bei Jessie. Manchmal war sie eine richtige Stimmungskanone, aber sobald nur sie und ich da waren, stimmte die Chemie nicht mehr.

      „Ich…“ Sie zuckte mit den Schultern und fummelte dann mit ihren Haaren herum. „Ich weiß nicht, ich schätze du machst mich nervös.“

      „Nervös?“, fragte ich. „Was? Ich?“ Ich war der entspannteste Typ der Welt. Wie könnte ich eine andere Person einschüchtern?

      „Es liegt nicht an dir“, beeilte sie sich zu sagen. „Ich bin nur… ein wenig schreckhaft.“

      „In meiner Gegenwart? Wir kennen uns seit zehn Jahren. Wie könntest du dich bei mir anders als wohl fühlen?“ Es ergab einfach keinen Sinn für mich.

      „Weißt du, ich habe ich habe keine Erklärung dafür. Aber ich werde ab jetzt anders sein. Wie wäre das?“

      Ich konnte sie weiter verhören, doch das würde nirgendwohin führen. Wenn sich das wieder ändern würde, war es am Besten, sich darauf zu konzentrieren. „Das klingt super. Lass uns morgen zu Abend essen und einen Probelauf machen.“

      „A-abend-es-sen?“ Sie schluckte den Kloß in ihrem Hals runter.

      „Du weißt schon, wenn Leute sich treffen und gemeinsam die letzte Mahlzeit des Tages einnehmen.“

      „Ich weiß“, sagte sie mit einem gezwungenen Lachen. „Es ist nur… vergiss es. Sehr gerne.“

      Ich zeigte auf sie. „Schon besser. Also, wir werden eine nette Zeit zusammen verbringen und du wirst dich wohl mit mir fühlen. Keine dieser komischen, peinlichen, angespannten Treffen mehr.“

      Sie nickte enthusiastisch. „Das klingt gut. Ich freue mich wirklich.“

      Schon besser. „Okay, ich hole dich um sieben ab.“

      „Ich werde bereit sein.“
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      Rae

      Ich holte meine Proben aus dem Kühlschrank und untersuchte eine davon unter dem Mikroskop. Es war erst Tag drei des Experiments und es gab eine signifikante Menge biologisch abbaubaren Materials. Die Bakterien hatte die Oberfläche des Plastiks gefressen und es war deutlich dünner als vorher.

      Mein Experiment war erfolgreich.

      Ich war nicht sicher, wie Leute darauf reagieren würden. Die Tatsache, dass Bakterien es wegfraßen, würden eine Menge Konsumenten verjagen. Aber wenn sie wüssten, wie viele Bakterien sich in allem befanden, was sie täglich nutzten, würden sie darüber nicht einmal nachdenken.

      Ich war da etwas auf der Spur.

      Schwere Schritte erklangen hinter mir und ich wusste es war nicht Jenny. „Störe ich?“

      Ich musste nicht sein Gesicht sehen, um zu wissen, wer es war. Ich erkannte seine Stimme in dem Moment, in dem er sprach. „Nein, wie kann ich Ihnen helfen, Herr Price?“ Ich nahm meine Handschuhe ab und steckte sie in den Sicherheitskasten, ehe ich mich zu ihm drehte. Ich wusste, dass wir auf der Arbeit ab und zu aufeinandertreffen würden, daher war ich vorbereitet.

      Er hatte einen dunkelblauen Anzug mit einer grauen Krawatte an. Wie in allem das er trug, sah er gut aus. Diese Augen sahen wunderschschön aus, ganz gleich welche Farben er trug. Obwohl der Anzug seine komplette Haut verdeckte, waren die Muskeln seiner Arme und Schultern sichtbar.

      Wie hatte ich es geschafft, nicht sofort wieder mit ihm zu schlafen? Es war ein Wunder.

      „Ich bin nur hergekommen, um ein paar Dinge zu prüfen.“

      „Das nenne ich mal genaues Kontrollieren…“

      „Vielleicht ist es auch nur eine Ausrede, um mit dir zu reden.“

      Er stellte sich neben mich, sein Arm berührte meinen.

      „Ich schätze, ich werde es nie wissen.“ Ich drehte mich weg, damit er nicht sehen konnte wie breit ich grinste. Als ich ihn das letzte Mal gesehen hatte, war es etwas unangenehm gewesen. Ich war praktisch vor ihm weggerannt, weil es die einzige Möglichkeit für mich war, meine Beine geschlossenen zu halten.

      „Ich werde es dir verraten… eines Tages.“ Er sah sich das Stück unter meinem Mikroskop an. „Woran arbeitest du?“

      „An der Sache, die ich letztens erwähnt hatte. Es sieht gut aus.“

      „Willst du mir davon erzählen?“

      „Möchtest du lieber warten bis du weißt, ob es überhaupt realisierbar ist?“

      „Hmm… ich bin nicht die Sorte Mensch, die gerne auf etwas wartet.“

      „Was du nicht sagst.“ Ich versteckte den Sarkasmus nicht.

      Er stupste mich spielerisch in die Seite.

      „Also, wie läuft es oben im großen Büro?“

      „Langweilig.“

      Ich entfernte meine Schutzbrille und legte sie auf den Tresen. „Du klingst jetzt nicht unbedingt so, als würdest du für deine Arbeit brennen.“

      „Was hat mich verraten?“ Seine Stimme war voller Bitterkeit.

      „Warum hast du sie dann angenommen?“ Hatte sein Vater ihn dazu gezwungen? Es war für mich schwer vorstellbar, Ryker würde sich von jemand zu etwas zwingen lassen.

      Er zuckte mit den Achseln, gab aber keine Antwort. „Ich habe in letzter Zeit an dich gedacht.“

      „Ja?“, fragte ich. „Auf rein platonische Weise?“

      „Nicht wirklich…“ Er grinste mich versaut an.

      Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Du bist furchtbar.“

      „Gibt es irgendwelche interessanten Pläne?“

      „Nicht wirklich“, sagte ich. „Ich helfe Rex seine Bowlingbahn umzubauen. Sein Laden kommt über die Runden, aber gerade so.“

      „Ja, ein Geschäft zu eröffnen kann schwierig sein.“

      Er zuckte mit den Achseln. „Wenigstens hat er versucht sein Geld zu investieren, anstatt es einfach zu verprassen. Das solltest du ihm zugute halten.“

      Jeder verteidigte meinen Bruder, weil jeder ihn so verdammt mochte. „Kann sein.“

      „Rex ist ein ziemlich cooler Typ. Er war eindeutig der Beliebteste in der High-School.“

      „Warum, werde ich nie verstehen.“

      „Ich war beliebt, weil ich gut aussehe. Ich denke, bei ihm ist es das Gleiche.“

      „Warst du der Abschlussballkönig?“, neckte ich ihn.

      „Nein, aber ich war Homecoming König.“

      Ich versuchte, nicht mit den Augen zu rollen.

      „Warst du einer von den Außenseitern?“

      „So ziemlich“, sagte ich. „Ich war im wissenschaftlichen Zehnkampf, ich war Präsidentin des Naturwissenschaftsclubs und ich habe Basketball gespielt. Ich war so nerdy wie es nur geht.“

      „Naturwissenschaftsclub?“, fragte er. „Das ist sogar ziemlich scharf. Wenn du deine Schutzbrille trägst und einen Bunsenbrenner benutzt… sexy.“

      „Halt deine verdammte Klappe. Hör auf, dich über mich lustig zu machen.“

      „Ich mache mich nicht über dich lustig.“ Er kam dichter zu mir, sein Gesicht war neben meinem. „Ich finde, du bist die sexieste Frau der Welt.“ Er verzog keine Miene, als er das sagte. „Was glaubst du wohl, warum ich nicht aufhören kann, an dich zu denken?“

      Hitze überzog meine Haut und plötzlich war mir eine Million Grad heißer. „Ich sollte weiterarbeiten. Ich werde dir Bescheid sagen, wenn ich mehr Daten habe.“

      Er schien enttäuscht über die Abfuhr zu sein. „Ich hoffe wir sehen uns bald—und zwar nicht auf der Arbeit.“

      „Also, wir spielen diese Woche Billard, falls du auch Lust hast.“ Ich würde mich nicht von ihm einwickeln lassen. Das letzte Mal habe ich mit dem Feuer gespielt und mich verbrannt.“

      „Ich möchte dich etwas fragen.“ Er ging um mich herum und kam von der anderen Seite auf mich zu, mich wie ein Hai umkreisend. „Warum willst du dich nicht mit mir treffen?“

      „Ich habe dir gesagt, warum.“ Ich wollte dieses Gespräch nicht ständig führen.“

      „Nicht wirklich.“

      „Ich möchte keine bedeutungslose Affäre haben.“

      „Also willst du eine Beziehung?“

      „Ich denke schon.“ Nicht jeder Mann musste mein künftiger Ehemann sein, aber ich wollte einfach nicht mehr mit einem Typen rummachen, wenn ich völlig sicher war, es würde mit ihm nirgendwohin führen—und ich würde mich in ihn verlieben. „Und das ist nicht dein Ding. Darum würde es nie funktionieren.“

      „Wir können nicht einfach ein bisschen Spaß haben?“

      „Hatten wir schon.“

      „Noch mehr Spaß“, sagte er.

      „Unsere Zeit ist vorbei. Aber meine Freundin Jessie hat Interesse an dir.“

      Seine Augen wurden dunkel vor Wut. „Ich habe dir gesagt, ich bin an ihr nicht interessiert.“

      „Dann wäre Kayden deine nächste Wahl.“

      „Sie hat auch keinen Reiz für mich.“

      „Meine Güte, bist du anspruchsvoll.“

      „Nein, bin ich wirklich nicht“, entgegnete er. „Aber wenn ich etwas finde, das mir wirklich gefällt, dann bleibe ich dabei.“ Er starrte mich noch immer an.

      „Ryker, hör mir zu.“

      Er richtete sich auf und sah mir in die Augen.

      „Der einzige Grund, warum du mich so sehr willst, ist weil du mich nicht haben kannst. Ich werde meine Meinung nicht ändern. Du kannst so oft du willst versuchen mich zu verführen, aber es wird nicht klappen. Wir wollen beide unterschiedliche Dinge im Leben, belassen wir es doch dabei.“

      „Ich glaube sogar, wir wollen ganz genau das Gleiche“, sagte er. „Ich kann dir genau das geben, was du willst—Nacht für Nacht.“

      Meine Schenkel schrien verzweifelt auf. „Mehr als ein Mal führt zu emotionaler Bindung.“

      „Dann binde dich einfach nicht emotional.“

      Leichter gesagt, als getan.

      „Du rechnest offensichtlich nicht die Tatsache mit ein, dass du Jessie auf mich losgelassen hast.“ Seine Stimme wurde plötzlich wütend, als wäre er beleidigt, dass ich meiner Freundin die Erlaubnis gegeben hatte, es bei ihm zu versuchen.

      „Ich habe sie nicht auf dich losgelassen. Sie stand auf dich und ich habe ihr gesagt, sie solle es versuchen.“

      „Einfach so?“, fragte er ungläubig. „Es hätte dich nicht gestört, wenn ich mit ihr geschlafen hätte?“

      „Nein.“ Ich log tatsächlich nicht. „Weil zwischen uns nichts ist, Ryker. Wir bedeuten uns nichts, abgesehen von unserer Freundschaft. Und dabei sollten wir es belassen. Wenn wir weiter miteinander schlafen…“

      „Was?“

      „Das macht… die Dinge einfach schwammig.“

      „Du hast Angst, du würdest anfangen, dir etwas aus mir zu machen.“

      Nein. Das tat ich bereits. Ich hatte Angst davor, mich in ihn zu verlieben. „Ja, wahrscheinlich.“

      Er nickte verstehend.

      „Du bist ein gutaussehender Mann, der gut mit Worten umgehen kann. Du kannst jede Frau haben, die du willst. Verschwende deine Zeit nicht mit mir.“

      „Das wäre okay, wenn ich eine andere wollen würde.“

      Ich drehte mich zu ihm um, Verwirrung erfasste mich. „Was?“

      Er starrte mich ein paar Herzschläge lang ohne zu blinzeln an. Der Blick fühlte sich an als ob er eine Ewigkeit dauern würde. Dann trat er zurück und ging zur Tür. „Nichts, Rae. Nichts.“

      [image: ]

      Ich setzte mich gerade zum Abendessen mit Rex hin, als mein Telefon vibrierte. Zeke rief mich an.

      Rex schaufelte sich ein riesiges Stück Lasagne in den Mund. „Verdammte Scheiße, ist das lecker.“

      „Du isst Essen aus dem Mülleimer, Komplimente von dir bedeuten nicht viel.“ Ich nahm den Anruf entgegen. „Hey, Alter. Was gibt’s?“

      „Wann hast du angefangen, mich Alter zu nennen?“, fragte er mit leisem Lachen.

      „Ich schätze gerade eben.“ Ich aß beim Reden.

      „Wer ist das?“, fragte Rex. „Ist es Zeke?“

      „Kümmere dich um deinen eigenen Kram.“

      „Wie bitte?“, fragte Zeke.

      „Sorry, ich habe mit meinem Deppen von Bruder gesprochen.“

      „Oh. Alles klar.“

      „Wir essen gerade zu Abend“, sagte ich. „Magst du vorbeikommen?“

      „Nein, danke“, sagte er. „Ich habe schon gegessen. Ich wollte fragen, ob du Samstag frei wärst für ein Abendessen.“

      „Abendessen?“, fragte ich. „Mit allen?“

      „Eigentlich wollte ich nur mit dir gehen.“

      Zeke und ich hatten schon etliche Male alleine was gemacht, aber er hatte mich noch nie gefragt, ob ich mit ihm zu Abend esse. Vielleicht wollte er über irgendetwas reden. Oder vielleicht hatte er auch einfach die Schnauze voll von Rex. „Klar, sicher. Klingt gut.“

      „Cool“, sagte er. „Wir reden dann.“

      „Alles klar, bis später, Alter.“

      Er lachte leise. „Alles klar, Alte.“

      Ich legte auf und aß weiter.

      „Und… was wollte Zeke?“ Rex behielt seine Augen fest aufs Essen gerichtet.

      „Er will am Samstag abhängen.“

      „Wie… nur ihr zwei?“

      Warum benahm er sich plötzlich wie ein Spinner? „Ja, warum?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Bin nur neugierig.“

      „Er will Abendessen gehen. Ich nehme an, er will eine Pause von dir haben, darum hat er nur mich gefragt.“

      „Ähm, vielleicht.“

      „Oder vielleicht will er über die Bowlingbahn reden ohne dich dabeizuhaben.“

      „Ich schätze, das ist möglich.“

      Ich griff nach dem letzten Stück Knoblauchbrot, aber Rex schnappte es sich. „Hey.“

      „Das ist die Rache für all die gemeinen Kommentare, die du gerade abgelassen hast.“

      „Idiot.“

      „Als würde mich das stören. Ich werte ‚Idiot‘ auf.“

      [image: ]

      Manchmal kam mir Ryker in den Kopf, doch jedes Mal wenn das passierte, schob ich den Gedanken beiseite. Immer wenn wir alleine waren, war die Intensität beunruhigend. Sie verbrannte mich geradezu.

      Er war auf eine Art leidenschaftlich, die ich in einer Beziehung wollte – ganz besonders beim Ehemann. Ich wollte jemanden, der mein bester Freund sein konnte und gleichzeitig mein großartigster Liebhaber. Ryker übertraf die Erwartungen in der einen Kategorie, fiel in der anderen aber durch. Er brachte nur Schwierigkeiten.

      Aber manchmal drifteten meine Gedanken ab und ich dachte an seine harte Brust und diesen Waschbrettbauch. Vor mir musste es hunderte von Frauen gegeben haben. Vielleicht sogar tausend. Es machte mich nicht eifersüchtig, nicht seine einzige gewesen zu sein. Aber es war traurig, dass es nach mir noch so viele geben würde. Eines Tage würde er wahrscheinlich vergessen, überhaupt Sex mit mir gehabt zu haben.

      Ich war im Labor als Aaron, der Liefermann, die Treppe herunterkam und das Labor betrat. „Irgendwelche aggressiven Chemikalien, vor denen ich mich in Acht nehmen sollte?“

      „Nichts als Wasser.“

      „Aber das ist keine Chemikalie.“

      „Technisch gesehen schon.“ Die meisten Leute wussten das nicht. Wasser war die wichtigste Komponente bei chemischen Reaktionen. Ohne es würden die meisten Reaktionen nicht stattfinden.

      Er hatte eine Glasvase mit zwei Dutzend Rosen darin. Sie waren wunderschön und edel. Sie rochen nach Sommer, ein Duft, den ich so lange nicht eingeatmet hatte. „Wow. Wer hat die Jenny geschickt?“

      Er stellte sie auf dem Tisch ab. „Die sind eigentlich für dich.“

      „Mich?“, platzte ich heraus. Das letzte Mal, als mir jemand Blumen geschickt hatte, war… noch nie. „Bist du sicher?“

      „Das steht zumindest auf der Karte.“ Er deutete auf den großen Umschlag, der in das Bouquet gesteckt war.

      „Vom wem sind sie?“ Die einzige Person, die mir Blumen schicken könnte, war mein Bruder… und selbst das war weit hergeholt.

      „Ich weiß es nicht. Ich sollte sie nur hier herunterbringen.“ Er ging zurück in Richtung Tür.

      „Nun, danke schön, Aaron.“

      „Klar.“

      Als er weg war, griff ich nach dem Umschlag. Die Handschrift auf der Vorderseite war eindeutig männlich, aber ich erkannte sie nicht. Ich öffnete ihn und begann zu lesen.

      Rae,

      Ich möchte Hotdogs bei einem Ballspiel teilen.

      Ich möchte Brettspiele mit dir spielen.

      Und ich möchte mit dir ausgehen.

      Ryker
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      Rae

      Ryker hat mich um ein Date gebeten.

      Ein echtes.

      Bedeutete das, was ich dachte?

      Oder musste ich ihn um Aufklärung bitten?

      Ich kontaktierte oder fragte ihn nicht danach. Ich verarbeitete noch immer die Nachricht, die er geschickt hatte. Sie war süß. Fast schon zu süß. Hatte ich mich in ihm getäuscht? Wollte er mehr? Oder wollte er mir nur geben, was ich wollte, damit er bekam, was er wollte?

      Ich ließ die Rosen im Büro, weil ich nicht wusste, wie ich sie Rex erklären sollte. Er würde mich deswegen nicht anschnauzen, aber er würde trotzdem fragen. Ich konnte ihn nicht anlügen, aber ich wollte ihm auch nicht von Ryker erzählen. Es war leichter, sie einfach nicht mit nach Hause zu nehmen.

      Nach dem Abendessen und Fernsehen gingen Safari und ich ins Bett. Ich hatte ein Doppelbett, also passten wir beide zusammen gerade so hinein. Es gab eine Menge Gekuschel zwischen Mensch und Hund. Aber ich war daran gewöhnt und er genauso. Safari gab mitten in der Nacht süße Laute von sich und wenn er träumte, bellte er leise. Mit ihm in einem Bett zu schlafen, war besser als mit den meisten Männern, mit denen ich zusammen gewesen war.

      Mein Telefon leuchtete in dem Moment auf dem Nachttisch auf, als ich meine Augen schloss.

      Ryker rief mich an.

      Ich war nicht sicher, woher er meine Nummer hatte. Ich nahm den Anruf im Dunkeln in meinem Schlafzimmer entgegen. „Hallo?“

      Es gab eine lange Pause, ehe er sprach. „Hast du meine Blumen bekommen?“

      „Habe ich. Zuerst wusste ich nicht, dass sie für mich waren. Du weißt schon, weil ich früher ein Loser war.“

      Er lachte leise. „Sie waren eindeutig für dich.“

      „Sie sind wunderschön. Danke dir.“

      „Also… wirst du mit mir ausgehen?“

      „Kommt darauf an“, erwiderte ich. „Willst du mit mir ausgehen?“

      „Wenn ich das nicht wollte, warum hätte ich dich dann gefragt?“

      „Es ist nur… ich dachte so etwas machst du nicht.“

      Er seufzte in das Telefon, als wäre das eine Unterhaltung, die er nicht führen wollte. „Mache ich auch nicht.“

      „Was bedeutet das dann?“

      „Das bedeutet, ich mache eine Ausnahme. Du hast irgendetwas. Ich kann einfach nicht aufhören, an dich zu denken. Wenn ich nicht mit dir zusammen bin, will ich dich. Und wenn ich dich habe, will ich dich noch immer.“

      Meine Nippel wurden hart.

      „Darf ich dich ausführen? Wir werden das volle Abendprogramm machen.“

      „Und uns gegenseitig kennenlernen?“

      „Ja“, erwiderte er. „Und ich werde dich danach sogar bis zur Tür begleiten.“

      „Wirst du?“ Nun konnte ich nicht mehr aufhören zu lächeln.

      „Ich werde dir einen Gutenachtkuss geben. Dann werde ich nach Hause gehen.“

      „Wow, es wird ernst.“

      Er lachte leise. „Ich glaube das wird es. Also, hast du Samstagabend Zeit?“

      Passierte das wirklich? Wollte dieser Adonis wirklich mit mir ausgehen? „Habe ich.“

      „Sehr gut. Es gibt da dieses nette Restaurant, in das ich dich ausführen möchte.“

      „Was ist denn aus den Hotdogs im Stadion geworden?“

      „Würdest du das lieber machen?“, fragte er ungläubig.

      „Eigentlich schon. Für Essen im Stadion lasse ich dieses schicke Zeug jederzeit liegen.“

      Er seufzte sehnsüchtig. „Baby, du wirst immer besser.“

      „Hast du mich gerade Baby genannt?“

      „Habe ich. Und ich werde das auch weiterhin tun.“

      „Das ist reichlich besitzergreifend“

      „Wusstest du das noch nicht?“, flüsterte er. „Du gehörst offiziell mir.“

      [image: ]

      „Er hat dich um eine Verabredung gebeten?“ Jessie lief um meinen Stuhl, kämmte mein Haar, schnitt es in Form, ohne auch nur hinzusehen. Sie war die beste Friseurin überhaupt und das alles war ihr in Fleisch und Blut übergegangen.

      „Ja, er hat mir Blumen geschickt und alles.“

      „Wow. Er ist richtig begeistert von dir.“

      „Kann sein.“ Ich versuchte, nicht zu lächeln, aber meine Lippen hatten ihren eigenen Willen.

      Es entging Jessie nicht. „Du stehst total auf ihn.“

      „Ich stehe auf ihn seit ich ihn das erste Mal gesehen habe“, seufzte ich. „Aber ich habe versucht, Abstand zu ihm zu halten, weil ich wusste, er würde mir nur das Herz brechen. Aber jetzt… vielleicht kann was daraus werden.“

      „Es wird was daraus.“

      „Meinst du?“, fragte ich hoffnungsvoll.

      „Solange er das nicht alles macht, nur um wieder mit dir zu schlafen. Das wäre wirklich schäbig.“

      Das wäre es. „Nein, das würde er nicht tun.“

      „Bist du sicher?“

      „Ja, so einer ist er nicht.“ Er hatte ein düsteres Äußeres und war etwas ruppig, aber tief in seiner Seele leuchtete ein Licht.

      „Dann ist das wirklich aufregend.“ Sie schnitt fertig und föhnte mir das Haar. Als meine Haare perfekt waren, stellte sie den Föhn aus und ging mit ihren Fingern durch meine Haare. „Warum ist er überhaupt so?“

      „Ich habe keine Ahnung.“ Ich hatte nicht gefragt und ich wollte es im Grunde auch nicht wissen.

      „Meinst du, er hat ein paar schlimme Probleme?“ Sie schüttelte sich. „Weil er… düster wirkt.“

      „Ich bin mir nicht sicher.“ Vielleicht wollte er sich einfach an niemanden binden. Vielleicht wollte er immer frei sein. Manche Männer waren so.

      „Naja, er wird sich für dich ändern. Er ist ganz offensichtlich besessen. Was auch immer bei dir untenrum abgeht, ist das Paradies.“

      Ich lachte. „Da ist nichts Besonderes.“

      „Ich weiß nicht… muss es sein.“ Sie nahm mir den Umhang ab, der meinen Körper bedeckte, und die Haare fielen auf den Boden. „Wann ist der große Abend?“

      „Sams—scheiße.“

      „Was?“

      „Wir wollten Samstag ausgehen, aber mir ist gerade eingefallen, ich bin schon zum Abendessen mit Zeke verabredet.“

      „Sag ab“, meinte sie. „Er wird es verstehen. Sobald die Möglichkeit für Sex besteht, ist es okay einen Freund sitzen zu lassen.“

      „Nein, so etwas mache ich nicht.“ Mit Zeke war ich schon ewig befreundet. Männer kamen und gingen, aber er würde mein Leben lang da sein. So behandelte ich meine Freunde nicht. „Ich bin nur froh, dass es mir eingefallen ist, bevor ich etwas Dummes gemacht hätte. Ryker und ich können stattdessen Freitagabend ausgehen.“

      „Ernsthaft, es ist Zeke. Es wird ihm nichts ausmachen.“

      „Meine Freunde lasse ich für keinen Kerl hängen.“ Ich stand auf und nahm dann meine Tasche von der Anrichte.

      Jessie lächelte mich an. „Das finde ich gut.“ Sie gab mir ein High five. „In Ordnung, das macht vierzig Dollar.“

      „Verdammt, bist du teuer.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich bin die Beste.“

      „Tja, mit Trinkgeld brauchst du nicht zu rechnen.“

      „Dann brauchst du nicht mit einem weiteren Termin zu rechnen.“

      Ich kicherte und gab ihr dann das Geld. Sie bekam zwanzig Dollar Trinkgeld, weil sie jeden Cent verdiente. „Danke dir, Süße.“

      „Gern geschehen. Er wird es lieben mit den Fingern durch diese Haare zu fahren.“

      „Er wird mit seinen Fingern nirgendwo durch fahren. Er sagte, er würde mich zur Tür begleiten, mir einen Gutenachtkuss geben und dann gehen.“

      „Wow.“ Ihr klappte der Kiefer herunter. „Wer hätte gedacht, ein Biest könnte sich in einen Prinzen verwandeln?“

      Ich zuckte mit den Schultern.

      „Was wirst du wegen Rex machen? Es ihm sagen?“

      Bah, daran hatte ich nicht einmal gedacht. „Ähm… ich denke schon.“

      „Es sollte in Ordnung für ihn sein, oder? Ihr habt doch darüber gesprochen.“

      „Aber ich habe ihm gesagt, mit Ryker würde nichts laufen. Wenn ich jetzt mit ihm ausgehe, sieht es aus als hätte ich gelogen.“

      „Stelle es richtig“, sagte Jessie. „Und alles müsste gut gehen.“

      „Ich wünschte nur, ich hätte einen normalen Bruder.“

      „Hey.“ Sie zeigte auf mich. „Meinen Bruder kümmert es nicht ob ich lebe oder sterbe. Sei dankbar für das was du hast.“

      „Bin ich. Ich wünschte nur… Ich weiß auch nicht.“
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      „Du kommst oft hier herunter.“ Ich saß an meinem Computer im Labor und übertrug Daten in meine Tabelle.

      Ryker schlenderte näher zu mir, die Hände in den Anzugtaschen. Heute war es ein schwarzer mit einer grauen Krawatte. Um das Handgelenk trug er eine glänzende Uhr. Die Haare um seine Kieferpartie waren in den letzten paar Tagen gewachsen. Ich wusste nicht, was mir besser gefiel, das oder der glattrasierte Look.

      Er sah mit allem gut aus.

      „Sieht so aus, als müsste ich alles bis ins Detail überwachen.“ Er blieb neben meinem Stuhl stehen. „Woran arbeitest du?“

      „Daten plotten. Das ist mein Lieblingsteil.“

      „Warum das?“

      Ich klopfte auf die Armlehnen. „Weil ich dabei sitzen kann.“

      Er lachte leise. „Das kannst du nicht, wenn du dir die Hände schmutzig machst.“

      „Nee, zu unpraktisch.“

      Er stand da, als hätte er nicht anderes zu tun.

      „Ich wollte mit dir über unsere Verabredung am Samstag reden.“

      „Ich auch“, sagte er. „Wenn du ein kurzes Kleid und High Heels tragen möchtest, ist das völlig in Ordnung für mich.“

      Ich verdrehte die Augen, obwohl ich das nicht meinte. „Ich werde Jeans, ein T-Shirt und eine Baseballmütze tragen—nur dass du Bescheid weißt.“

      „Du wirst trotzdem sexy aussehen.“

      Jetzt versuchte ich, nicht zu lächeln. „Wie dem auch sei, ich habe Samstag doch schon was vor. Können wir stattdessen Freitag ausgehen?“

      „Was hast du denn vor?“

      „Zeke und ich hängen zusammen ab.“ Wie konnte ich das nur vergessen? In der Hitze des Moments mit Ryker war es mir entfallen.

      Ryker bewegte sich nicht und er sagte kein Wort, aber seine Augen füllten sich mit stillem Feuer. „Du und Zeke?“

      „Ja.“

      „Du hast ein Date mit ihm?“ Seine Stimme wurde nicht lauter, aber sein Tonfall ließ mir fast das Trommelfell platzen.

      „Nein, wir hängen nur zusammen ab. Ryker, ich habe männliche Freunde. Dieses Eifersuchtsding nervt echt. Nur damit du Bescheid weißt, ich werde mir das nicht gefallen lassen. Ich schlage vor, du hörst damit auf.“

      „Das würde ich, wenn er keine Gefühlt für dich hätte“, sagte er kühl.

      Jetzt wurde er aber albern. „Hör auf damit. Er sieht nichts weiter in mir als eine Freundin—vielleicht eine Schwester.“

      „Meinst du das jetzt ernst?“, fragte er. „Fällt dir das wirklich nicht auf?“

      „Was soll mir auffallen?“

      „Wie er dich ansieht. Wie er dich berührt, wann immer er die Gelegenheit dazu hat.“

      „Freunde berühren sich gegenseitig.“ Diese Unterhaltung war dämlich. „Ich werde meine Beziehung zu Zeke nicht ändern oder aufhören, Zeit mit ihm zu verbringen. Wenn es dich wirklich so sehr stört, dann sollten wir uns nicht treffen.“

      Er hielt meinem Blick ohne zu blinzeln stand.

      „Ich mache keine Witze, Ryker. Meine Freunde bedeuten mir alles. Sie sind meine Familie.“

      Endlich drehte er sich weg und rieb sich langsam den Nacken. „In Ordnung.“ Die Endgültigkeit in seiner Stimme verriet mir, er meinte es ernst.

      „Danke schön.“ Nun, da die Diskussion vorbei war, herrschte Anspannung zwischen uns. „Außerdem dachte ich, er wäre dein Freund.“

      „Das ist er“, sagte Ryker. „Wir waren ziemlich dicke Freunde in der High-School.“

      „Dann weißt du, er ist ein anständiger Kerl. Ich muss nicht für ihn bürgen.“

      Er war so lange still, dass es schien als wäre das Gespräch zu Ende. „Im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt.“
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      Ich entschied, Rex nichts von Ryker zu sagen, bis das Date vorbei war. Wenn wir wirklich mal Zeit miteinander verbrachten, würden wir vielleicht feststellen, aus uns könnte nichts werden. Warum sollte ich meinen Bruder wegen etwas aufregen, das schon in dem Moment erlosch, in dem es entzündet wurde?

      Glücklicherweise arbeitete Rex an dem Abend in der Bowlingbahn, also musste ich mir keine Sorgen darüber machen, dass die beiden aufeinander trafen. Ich hatte genau das an, was ich Ryker gesagt hatte und als er mich abholte, sah er mich von oben bis unten an und lächelte.

      „Sporty Spice.“

      Ich gluckste. „Ja, ich schätze, das war die Optik, die ich im Kopf hatte.“

      „Also ich finde, du siehst ziemlich süß aus.“ Er griff nach dem Schirm meiner Mütze und hob ihn ein wenig an, damit er mein Gesicht besser sehen konnte. „Und… muss ich bis zum Ende des Abends warten, um dir den Kuss zu geben?“

      Wenn er mich jetzt küsste, würden wir nur noch in mein Schlafzimmer gehen und loslegen. „Was würde ein wahrer Gentleman tun?“

      Seine Augen wurden dunkel vor Enttäuschung. „Ich kann mich nicht daran erinnern, behauptet zu haben, ich wäre einer.“

      „Aber heute bist du einer, nicht wahr?“

      Er rückte meine Mütze wieder zurecht. „Unglücklicherweise.“

      Ich schloss die Tür hinter mir und ging mit ihm mit.

      „Rex ist nicht Zuhause?“

      „Er arbeitet.“

      „Und für ihn ist das hier kein Problem?“

      „Äh… ich hab’s ihm nicht gesagt.“

      Ryker blieb stehen. „Warum nicht?“

      „Ich warte damit lieber so lange, wie es nur geht.“

      „Weil?“

      „Das ist schwierig zu erklären.“ Rex und ich hatten eine ungewöhnliche Beziehung, aber das kam von unserer ungewöhnlichen Kindheit. Keiner außer uns verstand sie.

      „Also bin ich ein schmutziges Geheimnis? Weil das für mich in Ordnung wäre, wenn wir noch etwas Schmutziges anstellen.“

      „Nein, du bist kein Geheimnis“, sagte ich. „Ich erzähle es ihm später.“

      „Wann ist später?“

      „Ich weiß nicht… morgen.“ Oder vielleicht auch nicht.

      „Ich muss sagen, ich habe noch nie ein Geschwisterpaar wie euch gesehen,.“

      „Davon bin ich überzeugt.“

      Wir gingen zur Straße und kamen bei seinem Auto an.

      „Das Batmobil.“

      Er blieb stehen und sah mich an. „Hast du mein Auto gerade das Batmobil genannt?“

      „Naja, es erinnert mich daran.“

      Er lachte leise und öffnete mir dann die Tür. „Baby, du wirst immer besser.“
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      „Das ist der größte Hotdog, den ich je gesehen habe.“ Ryker beäugte den Chilidog auf meinem Tablett. Es war die Monstergröße, voll mit Chili, Käse, Paprika und Zwiebeln

      „Ich habe den ganzen Tag nichts gegessen, damit ich den hier genießen kann.“

      „Ich bin bloß überrascht, dass du das Teil in deinen Mund kriegst.“

      „Am Anfang ist es schwierig, aber irgendwann bekomme ich ihn rein.“

      Seine Augen wurden sofort dunkler.

      Ich hatte nicht daran gedacht, wie man das verstehen konnte, bis ich es gesagt hatte.

      Wir saßen in der zweiten Reihe in der Loge. Da es ein Freitagsspiel war, waren nicht so viele Menschen da. Und wir hatten saugünstig ziemlich gute Plätze bekommen. Ryker hatte Jeans und T-Shirt an und seine netten Arme waren gut zu sehen.

      Ich hob den Hotdog an und steckte ihn mir in den Mund. Ich musste einen großen Bissen nehmen, weil das ganze Ding auseinanderfallen würde, wenn ich kleine Bissen nähme. Einen Stadion-Hotdog zu essen war eine Kunst für sich.

      Ryker sah mir die ganze Zeit zu, beobachtete jede Bewegung, die ich machte. Still sah er mir zu, wie ich das ganze Ding von einem Ende zum anderen aß.

      „Verdammt, war das gut.“ Ich wischte mir den Mund mit einer Serviette ab und fühlte das Brennen der Chilischoten.

      Ryker richtete den oberen Bereich seiner Jeans. „Das war einfach nur gemein.“

      „Was?“

      „Du willst, dass ich ein Gentleman bin, aber du ziehst diese kleine Show ab? Das ist wie mit einem Leckerli vor einem Hund zu wedeln, obwohl du weißt, er darf es nicht bekommen.“

      „Es tut mir leid, wenn du das missverstanden hast. Ich habe nur gegessen.“

      „Du bist das größte Luder, das ich je getroffen habe.“

      „Bin ich nicht.“

      Er starrte geradeaus und sah sich das Spiel an. „Wie auch immer.“

      Ich beugte mich zu ihm und fuhr mit meiner Hand seinen Oberschenkel hinauf. Meine Lippen bewegten sich langsam an sein Ohr und ich küsste seine Ohrmuschel. „Ich kann es nicht erwarten, dich endlich in meinem Mund zu haben. Ich bin sicher, du schmeckst viel besser als der Chilidog.“ Ich zog mich langsam zurück und nahm meine Hand weg.

      Sein Atem wurde schneller. Als er mich ansah, hatte er einen völlig anderen Gesichtsausdruck. Er sah aus, als wollte er mich am Nacken packen und mich aus dem Stadion zerren.

      „So, machen Luder das.“

      Er blähte die Nasenlöcher auf und knurrte dann.

      „Hast du mich gerade angeknurrt?“

      „Ja, verdammt, das habe ich.“ Er packte mich am Nacken und riss meine Lippen an seine. Der Kuss war hart, fast brutal. Er presste seinen Mund gegen meinen und erzählte mir stumm alles, was er mit mir machen wollte. Er saugte mit wunderbarer Präzision an meiner Unterlippe eher er sich zurückzog. „Diese Gentlemansache wird langweilig.“

      „Eigentlich habe ich dich nie darum gebeten, dich wie ein Gentleman zu benehmen.“

      Er betrachtete meine Lippen eine volle Minute lang, ehe er meinen Blick erwiderte. „Aber du hast um mehr gebeten.“

      Als ich in diese schönen grünen Augen blickte, wusste ich, ich war dabei mich zu verlieren. Ich wollte mehr—viel mehr. Ich hatte mein Herz so lange verschlossen gehabt, aber nun war das Siegel auf meiner Brust gebrochen. „Das heißt ja nicht, dass wir nicht auch schmutzig sein können…“

      Er beugte sich dicht zu mir, als wollte er mich wieder küssen. Statt seine Lippen auf meine zu pressen, legte er sie an mein Ohr. Er atmete tief ein, als bekämpfte er etwas tief in sich.

      Ich wusste nicht genau, was er da machte, aber ich mochte es, ihm so nahe zu sein. Es war eine intime Form der Zuneigung, ohne sich zu küssen oder zu berühren.

      „Wir werden so schmutzig sein“, sagte er, sagte er. „Dreckig sogar. Aber heute bleiben wir rein—dieses eine Mal.“ Er küsste mein Ohr und ich konnte seine Zunge und seine Lippen hören. Er zog sich zurück, seine dunklen Augen blickten mich unverwandt an.

      Die Tatsache, dass er sich dem nicht einfach ergab, ließ ihn mich nur noch mehr wollen.

      Und das hätte ich nicht für möglich gehalten.
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      Ryker fuhr mich zurück zu meiner Wohnung. Das Radio war an nicht an, und nur das Geräusch seines starken Motors war in dem Auto zu hören. Alle Lichter auf dem Armaturenbrett waren an und beleuchteten sein Gesicht.

      Ich blieb auf meiner Seite des Autos und versuchte, nicht an seinen nackten Körper auf meinem zu denken. Alles, was ich wollte, war mich mit ihm herumzuwälzen und die Laken an meinem verschwitzten Rücken kleben zu spüren. Hitze, Leidenschaft und Lust verzehrten mich. Aber da ich heute nicht flachgelegt werden würde, musste ich aufhören daran zu denken.

      Rykers Blick blieb auf die Straße gerichtet, aber er griff unauffällig nach meiner Hand. Er machte das so flüssig, dass es so wirkte, als hätte er es gar nicht getan. Seine große Hand umschloss meine. Durch meine Fingerspitzen konnte ich seinen starken Puls fühlen. Hitze überzog meine Haut, ließ mich wieder an die feuchten Laken denken. „Danke, dass du mit mir zum Spiel gegangen bist“

      „Danke für die Einladung.“

      Sein Blick klebte auf der Straße, aber ich wusste, er wollte mich ansehen. „Keine Kuppeleiversuche mehr zwischen mir und deinen Freundinnen, okay?“

      Ich lächelte. „Okay.“

      „Denn keine von ihnen ist mein Typ.“

      „Wie ist das möglich?“ Jessie war brünett und Kayden war blond. Und sie waren beide umwerfend.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich schätze, ich habe momentan nur einen Typ.“

      Ich errötete wie ein Schulmädchen. Dankenswerterweise war es dunkel im Auto, sodass er meine peinliche Reaktion nicht sehen konnte.

      „Keine anderen Dates mehr.“

      „Ist das mit uns schon exklusiv?“ Ich wollte, dass es exklusiv war, aber es überraschte mich, dass er zuerst Monogamie forderte.

      „Wir gehen miteinander aus, oder?“

      „Das heißt ja nicht unbedingt, dass man anderen keine Dates haben kann.“

      „Nun, ich möchte nicht, dass du Dates mit anderen hast und ich schätze, du willst auch nicht, dass ich welche habe.“

      Nicht mal ein kleines bisschen. „Nein.“

      „Dann wäre das geklärt.“ Er verließ die Autobahn und fuhr in Stadt hinein. „Wie geht’s deiner Mutter?“

      Die unerwartete Frage überraschte mich. Mir war nicht einmal klar, dass er wusste, wer meine Mutter war. „Äh… sie ist jetzt seit fast zehn Jahren tot.“

      Ryker zeigte keine offene Reaktion, aber nach ein paar Sekunden stieß er einen leisen Seufzer aus. „Es tut mir leid. Das wusste ich nicht.“

      „Schon okay.“

      „Rex hat es nie erwähnt.“

      „Sie starb, nachdem du nach New York gezogen warst. Wahrscheinlich wusstest du es deswegen nicht.“

      „Was ist passiert? Wenn ich fragen darf.“

      Es war eine traurige Geschichte und ich erzählte sie nicht gerne. „Sie litt schon lange an Depressionen. Mein Vater hat uns verlassen als wir sehr jung waren und sie hat sich nie davon erholt. Eines Tages kamen wir nach Hause und fanden sie mit einer leeren Dose Schmerzmittel neben sich auf dem Boden.“

      „Scheiße“, flüsterte er. „Das tut mir leid.

      „Schon okay“, sagte ich. „Rex war zwanzig und ich war fünfzehn. Da er vom Gesetz her volljährig war, wurde er mein Vormund und kümmerte sich um uns. Es war schwierig, denn er wusste nicht, was er tun musste. Bis zu diesem Moment hatte er seine Freiheit genossen und getan, was immer er wollte. Wir haben uns eine lange Zeit nur irgendwie durchgekämpft.“

      Er nickte langsam. „Jetzt fängt langsam alles an, einen Sinn zu ergeben…“

      „Rex sieht sich immer noch als mein Vormund, auch wenn ich alt genug bin, mich um mich selbst zu kümmern.“

      „Und deshalb bist du so nachsichtig mit ihm.“ Er nickte erneut. „Jetzt verstehe ich das.“

      „Ja…“

      Er drückte meine Hand und streichelte mit seinem Daumen über meine Haut.

      Diese Zuwendung reichte, damit ich mich etwas besser fühlte.
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      Ryker brachte mich zur Tür, seine Hand noch immer meine haltend. „Ich hatte einen tollen Abend.“

      „Ich auch.“

      Er wandte sich mir zu und legte seine Hände um meine Taille. Er sah verlangend zu mir herunter. Er legte seine Stirn langsam an meine und blieb so. Minuten vergingen in Stille. Es war klar, Ryker wollte nicht gehen.

      Ich wollte das auch nicht.

      Er drückte meinen Rücken leicht. „Ich möchte mit dir schlafen.“

      Ich wusste, was er meinte. „Ich auch.“

      „Ich bin kein großer Kuschler, aber mit dir schmuse ich gerne.“

      „Tja, ich habe das alles in der Schule und so gelernt…“

      Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich nehme an, das ist der Zeitpunkt, zu dem ich Gute Nacht sage.“

      „Ja…“ Ich wollte nicht ganz alleine in meinem Bett liegen. Ich wollte diesen starken Mann neben mir haben, der morgens meine Schulter küsste und dann sein Gesicht an meinem Hals vergrub. Ich wollte guten Sex, die ganze Nacht lang.

      Er beugte sich vor und gab mir einen Kuss mit geschlossenem Mund. Er war einfach und zurückhaltend, der langweiligste Kuss, den wir je hatten. Er zog sich schnell zurück, als würde er seine Tante küssen.

      Ich hob eine Augenbraue an. „Was zum Teufel war das?“

      „Ich kann dir jetzt keinen richtigen Kuss geben“, sagte er. „Weil ich weiß, was dann passieren wird.“

      „Und darum gibst du mir einen Omakuss?“

      „Einen Omakuss? Was ist das?“

      „Ein Kuss wie du ihn deiner Großmutter gibst.“

      „Äh, danke“, sagte er sarkastisch.

      „Tja, es war einer.“

      „Du weißt, ich bin ein verdammt guter Küsser. Aber wenn ich mich vergesse…“ Er sah die Wand neben meiner Wohnungstür an. „Dann werde ich dich hochheben und genau dort ficken. Also ist ein züchtiger Kuss alles was du bekommst.“

      „Das klingt gar nicht so schlecht…“

      Er knurrte mir ins Gesicht. „Warum machst du es mir so schwer?“

      „Du bist derjenige, der entschieden hat prüde zu sein.“

      „Ich will nur, dass du mir gehörst. Du hast gesagt, dass du mehr willst, also bekommst du ein Date. Das ist es, was Leute bei Dates machen.“

      „Und dann treiben sie es danach. Das ist doch der ganze Zweck von Dates.“

      Er schloss für einen Moment die Augen, im Versuch sich zu beherrschen. „Bei unserer nächsten Verabredung werde ich dich so hart ficken, dass du am nächsten Tag nicht mehr laufen können wirst. Okay?“

      Mein Unterleib zog sich vor Verlangen zusammen. „Wann wird das sein?“

      „Es könnte morgen sein, aber du gehst ja mit Zeke aus.“ Sein Tonfall änderte sich auffällig.

      „Nun, ich kann ja danach vorbeikommen…“

      „Nachdem du mit ihm Abendessen warst?“, fragte er. „Nein, danke.“

      „Sei nicht so.“ Ich erwiderte seinen bösen Blick mit einem ebensolchen. „Ich habe dir gesagt, das ist nicht verhandelbar.“

      „Weißt du, ich hasse es wirklich, wenn Frauen mir sagen, was ich zu tun habe.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Tja, dann wirst du mich nicht besonders mögen.“

      Er starrte mich ein paar Herzschläge lang an. „Im Grunde glaube ich, das ist warum ich dich mag—auf eine komplizierte Art und Weise.“ Er küsste mich auf die Wange, bevor er zurücktrat. „Gute Nacht, Rae.“

      Ich wusste, ich würde meinen Willen nicht bekommen, also ließ ich es gut sein. „Gute Nacht, Ryker.“

      „Träum süß“, sagte er. „Ich hoffe, du denkst an mich.“

      Ich wusste ich würde an ihn denken—und zwar sehr bald.
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      Ich drehte und wendete mich und konnte einfach nicht einschlafen. Ich dachte immerzu daran, wie diese weichen Lippen meinen Körper küssten. Die Art, wie er mein Ohr geküsst hatte, hatte mir eine Gänsehaut verursacht. Ich wollte Ryker und meine Gedanken konnten einfach nicht von ihm ablassen.

      Und mein Körper auch nicht.

      Ich holte meinen Vibrator aus dem Nachttisch und hatte keinerlei schlechtes Gewissen dabei. Gerade als ich ihn einschalten wollte, klingelte mein Telefon.

      Ich schaute auf das Display und sah Rykers Namen. Vielleicht stand er vor meiner Tür, weil er seine Meinung geändert hatte. Das wären die besten Nachrichten überhaupt. „Hallo?“

      Er atmete schwer, als würde er etwas anderes machen, als ihm Bett zu liegen. „Ich will meinen großen Schwanz in deinem hübschen kleinen Mund haben.“ Das Geräusch einer glitschigen Hand, die sich schnell bewegte drang durch das Telefon.

      Seine ersten Worte sagten mir alles, was ich wissen musste und sie machten mich unglaublich scharf. Ich machte meinen Vibrator an und presste ihn fest an meinen Kitzler. Die Vibration ließ mich sofort feucht werden, noch feuchter als ich sowieso schon war. Wir waren stark genug, heute Nacht getrennte Wege zu gehen, aber wir erlagen der Versuchung dennoch. „Dann steck ihn rein.“
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      Rex

      Kayden öffnete die Tür.

      Und mir klappte der Kiefer herunter.

      Sie hatte ein hautenges schwarzes Kleid an und dazu silberne High Heels. Ihre langen Beine sahen in dem kurzen Kleid super lang aus. Ihre schlanken und straffen Oberschenkel sahen fast schon unecht aus, so perfekt waren sie geformt.

      Das dünne Material betonte ihre Sanduhrfigur. Ihre Hüfte war breit und ging über in eine winzige Taille. Weiter oben hatte sie eine beachtliche Oberweite. Ich fand Kayden schon immer hübsch, aber heute Abend… verdammt.

      Sie trug ihre blonden Haare in üppigen Locken, von der Art, die ich gerne packte, wenn ich eine Frau von hinten nahm. Sie hatte ein leichtes Makeup aufgelegt und die Betonung brachte ihre blauen Augen und vollen Lippen zur Geltung.

      Scheiße.

      Kayden beobachtete meinen Gesichtsausdruck und ihre Augen leuchteten irgendwie. Ich konnte nicht erkennen warum. „Hi.“

      „Hi…“ Ich konnte nicht aufhören auf ihre Beine zu starren. Waren sie schon immer so sexy gewesen? Wieso war mir das vorher nicht aufgefallen? War Kayden schon immer so heiß gewesen? War es nur, weil sie ihre Haare gelockt hatte? „Du siehst… wow aus.“

      „Danke.“ Ihr Gesicht wurde knallrot. Nicht einmal eine Tomate könnte mit ihr konkurrieren.

      Ich trat zurück, damit sie die Tür abschließen konnte. Als sie sich umdrehte, wanderten meine Augen sofort zu ihren Beinen und ihrem Hintern.

      War auch ziemlich nett.

      „Fertig?“ Sie drehte sich um, ihre Clutch unter dem Arm.

      Ich musste meine Jeans richten, weil mich mein Schwanz behinderte, aber das konnte ich nicht vor ihr machen. „Ja, lass uns losgehen.“
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      Wir saßen an der Bar. Die Leute um uns herum plauderten und im Hintergrund spielte klassische Musik. Der Laden war voll, aber die Hintergrundgeräusche waren gedämpft. Ich bevorzugte normale Bars mit billigem Alkohol, aber da sie so angezogen war, dachte ich, wir sollten stattdessen lieber hierher gehen.

      Sie hatte ihre Beine überschlagen und mir zugedreht.

      Ich musste ständig unkontrolliert auf ihre Beine schauen. Hör auf damit, Mann. Sie ist wie deine Schwester. „Wie war die Arbeit?“

      „Gut“, antwortete sie. „Es war ziemlich ruhig, aber das mag ich.“

      „Weil du dann nichts machen musst?“

      „Nein, damit ich lesen kann.“

      „Verstehe.“

      „Außerdem ist es leise.“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass ich diese Stille aushalten könnte. Das würde mich verrückt machen. Derzeit beruhigt es mich, alle zehn Sekunden eine Bowlingkugel in die Kegel krachen zu hören.“

      „Wirklich?“ Sie lächelte als wenn ihr das Gespräch Spaß machen würde. „Ich würde davon Kopfschmerzen bekommen.“

      „Ich bin einfach gerne umgeben von Leuten—umgeben von Leben.“

      „Ich bin dafür zu schüchtern.“

      „Das stimmt nicht“, sagte ich. „Ich habe dich mit Jessie und Rae gesehen. Ihr drei bedeutet Ärger.“

      „Naja, das ist was anderes“, meinte sie. „Sie sind meine besten Freundinnen. Mit ihnen kann ich alles machen.“

      „Ich denke, so geht es mir mit Zeke.“ Aber es gab nichts, was ich mit ihm machte, das ich mit andern nicht machen würde.

      „Wie läuft es mit der Bowlingbahn?“

      „Immer noch ein Chaos“, sagte ich. „Ich habe zwei Angestellte.“

      „Bist du einer von davon?“, fragte sie lächelnd.

      „Eigentlich bin ich der dritte Angestellte. Aber ich habe das Gefühl, ich muss bald jemanden entlassen.“

      „Hoffentlich geht es mit all den Änderungen aufwärts.“

      „Ja, aber das wird eine Weile dauern. Ich habe wirklich Glück, dass Zeke und Rae dazu bereit sind, mir zu helfen.“

      Sie nippte an ihrem Getränk und stellte es dann voller Anmut wieder auf den Tresen. „Sie lieben dich.“

      „Ja, ich weiß. Manchmal frage ich mich, warum.“

      „Weil du ein lieber Mensch bist, Rex.“

      Die meisten Komplimente bekam ich von Kayden. Fast immer, wenn ich sie sah, sagte sie mir nette Dinge. Alle anderen machten sich wann immer sie konnten über mich lustig. „Danke.“

      „Rae hat mir erzählt, euer Gespräch über ihre Privatsphäre lief gut.“

      „Ja… es war ein bisschen unangenehm. Aber wir haben es geschafft.“

      „Sie sagte, du hältst dich daran.“ Sie rührte ihren Drink um, bevor sie einen weiteren Schluck nahm. „Das ist gut.“

      „Manchmal falle ich in alte Muster zurück“, sagte ich. „Ich bin so daran gewöhnt, sie zu fragen, wohin sie geht und mit wem sie unterwegs ist… wie ein Elternteil. Sie hat viel durchgemacht und ich kann nicht zulassen, dass sie wieder verletzt wird. Das hat nichts damit zu tun, ein übervorsichtiger Bruder zu sein. Es ist eine Familienangelegenheit.“

      „Ich verstehe das.“

      „Die Sache mit Rae ist, sie ist wirklich selbstbewusst. Das ist nichts Schlechtes. Aber manchmal glaubt sie, sie ist stärker als das wirklich der Fall ist. Ich habe Angst, dass sie sich mehr zumutet, als sie aushält und zusammenbricht, wenn die Last zu schwer ist.“

      „Ich weiß genau, was du meinst.“

      „Ich hasse es, die Stimme der Vernunft zu sein, aber ich muss es tun.“

      „Sie weiß es zu schätzen, Rex.“

      Ich hatte das Gefühl, wir redeten viel über meine Schwester. Ich kam mir vor wie ein Elternteil, das nicht aufhören konnte über seine Kinder zu reden. Als meine Mutter starb, musste ich erwachsen werden. Da ich diese Rolle so schnell annehmen musste, während ich mich um eine Teenagerin kümmern musste, hatte sich das seitdem tief in mir verwurzelt. „Ich wünschte, es gäbe noch immer arrangierte Ehen.“

      „Warum?“, fragte sie lachend.

      „Ich könnte losgehen und den richtigen Typen für sie finden und dann wäre ich fertig.“

      Sie lachte leise. „Rae wird den richtigen schon selber finden.“

      „Ich weiß nicht… sie hat eine Menge Versager mit nach Hause gebracht.“

      „Du hältst jeden Kerl für einen Versager.“

      Zeke hielt ich nicht für einen. Ehrlich gesagt, wäre Zeke der beste Partner für sie. Er könnte sich um sie kümmern, sie beruhigen, wenn sie sich wegen irgendetwas aufregte, und er würde sie immer respektieren und gut behandeln. Noch wichtiger, er würde sie glücklich machen. Aber ich hatte das Gefühl aus ihnen würde nie etwas werden, also sollte ich nicht unnötig Hoffnungen und Träume daran verschwenden.

      „Denkst du Rae wird auch so sein, wenn du mit jemandem zusammenkommst?“

      „Ha“, sagte ich sarkastisch. „Nein, Rae ist das egal. Sie weiß, ich kann auf mich aufpassen.“

      „Also… hast du gerade was mit jemandem?“

      „Ich hatte was mit diesem Mädchen in der Bowlingbahn. Aber das war’s auch schon.“

      „Oh…“ Sie blickte nach unten auf ihren Drink. „Kürzlich?“

      „Ja, erst vor ein paar Tagen. Wir haben am Tresen angefangen zu flirten und ehe ich wusste was los war, haben wir es auch schon auf der Herrentoilette getrieben. Dann ist sie gegangen.“ Da gab es keinen romantischen Aspekt. Wir wollten beide bloß vögeln, auch wenn es gegen eine Klotür war.

      Kayden rührte in ihrem Drink rum. Sie sah niedergeschlagen aus.

      Ich sah sie genau an, bemerkte den plötzlichen Stimmungswechsel. „Habe ich was Falsches gesagt?“

      Sie schüttelte es ab. „Nein, nein. Ich habe nur an etwas gedacht, das ich vergessen habe auf der Arbeit zu machen…“

      „Es mit einem Kerl auf der Toilette treiben?“, neckte ich.

      Sie erzwang ein Lachen, aber es war eindeutig kein echtes.

      „Nicht so deins?“

      „Nicht wirklich.“

      Ich habe mit Kayden nie über ihr Privatleben gesprochen, also wusste ich eigentlich nichts. „Bist du der Ex-und-hopp-Typ?“ Sie hatte nie einen Freund, also dachte ich, das müsste der Fall sein.

      „Nein.“ Sie schüttelte schnell den Kopf. „Nein, auf keinen Fall.“

      „Also hältst du deine Beziehungen geheim?“

      „Äh… manchmal.“

      Hatte sie überhaupt ein aktives Privatleben? Sie war viel zu hübsch, um nicht von allen Seiten Angebote zu bekommen. Vielleicht war es ihr unangenehm mit mir darüber zu reden, darum sagte sie nicht viel. Wiederholte ich die gleichen Fehler, die ich mit meiner Schwester machte? „Hast du in letzter Zeit gute Filme gesehen?“

      „Ich habe The Revenant gesehen. Den fand ich wirklich gut.“

      „Mit Leo?“, fragte ich. „Den wollte ich mir anschauen.“

      „Solltest du. Es ist ein Film für dich.“

      „Woher weißt du, was für Filme ich mag?“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß halt was dir gefällt.“

      Die nächste Stunde redeten wir weiter über Musik und Filme. Sie war in meiner Gegenwart entspannter als sie es sonst war, wir machten also eindeutig Fortschritte. Ich war froh, etwas gesagt zu haben, weil es für meinen Geschmack zu angespannt gewesen war. Es fühlte sich wirklich an, als wären wir Freunde. Endlich.

      „Entschuldige mich“, sagte sie. „Ich gehe mir die Nase pudern.“

      „Was?“, platzte ich heraus.

      „Das heißt ich gehe auf die Toilette.“

      „Oh.“ Ich nickte. „Das war zu gehoben für mich.“

      Sie lächelte mich an bevor sie wegging. Sofort drehten sich ihr alle Köpfe zu, bewunderten ihre perfekte Figur und ihre fantastischen Beine.

      Ich schämte mich nicht, es zuzugeben; ich starrte die ganze Zeit auf ihren Arsch.

      „Verzeihung?“ Eine weibliche Hand drückte meine Schulter.

      „Was gibt’s?“ Ich drehte mich ihr zu und sah eine süße Brünette. Sie war groß für eine Frau, fast einen Meter fünfundachtzig.

      „Bist du mit deiner Freundin hier?“

      „Nein, ich hänge nur mit einer guten Freundin ab.“ Ich sah sie von oben bis unten an und was ich sah, gefiel mir. „Siehst du etwas, das dir gefällt?“

      Sie lächelte. „Das tue ich tatsächlich. Ich heiße Reina.“

      „Hi Reina.“ Ich schüttelte ihre Hand. „Ich bin Rex.“

      „Schön, dich kennenzulernen.“ Sie stand da, als erwartete sie, von mir zu einem Drink eingeladen zu werden.

      „Ich würde gerne etwas quatschen, aber ich will meine Freundin nicht vernachlässigen. Gibst du mir deine Nummer, damit ich dich später anrufen kann?“

      „Das klingt gut.“ Sie schrieb ihre Nummer auf die Serviette.

      „Ich freue mich darauf.“ Während sie weg ging, schwang sie ihre Haare über die Schulter.

      Ich sah zu wie sie wegging und fragte mich, worauf sie im Bett so stand.

      Gerade als sie weg war, betrat ein anderes Mädchen das Spielfeld. „Entschuldige, dass ich dich störe, aber ich finde dich wirklich süß.“

      „Wer nicht?“, erwiderte ich lächelnd und gleichzeitig schulterzuckend. „Und wie es der Zufall so will, finde ich dich auch süß.“

      Sie kicherte. „Welch Zufall.“

      „Ich bin eigentlich gerade mit einer Freundin hier, darum habe ich keine Zeit für eine Unterhaltung. Gibst du mir deine Nummer, damit ich dich später anrufen kann?“ Ich hoffte nur, ich würde sie nicht mit dem anderen Mädchen verwechseln.

      „Das klingt super.“ Sie nahm sich eine Serviette und kritzelte ihre Nummer darauf. Sie schrieb auch ihren Namen dazu.

      Ich las den Namen laut vor. „Schön, dich kennenzulernen, Hannah. Ich bin Rex.“

      „Gleichfalls. Ich hoffe, ich kann dich noch besser kennenlernen.“

      „Ich habe da ein ziemlich gutes Gefühl.“

      Sie lächelte mich süß an, bevor sie davonging.

      Verdammt, ich bin großartig. Ich musste mich heute nicht einmal an eine heranmachen. Sie scharten sich einfach um mich.

      Kayden kam von der Toilette zurück und zog die Aufmerksamkeit der gesamten Bar auf sich, während sie so ging. Sie setzte sich wieder auf den Hocker und legte ihre Clutch auf dem Tresen ab. „Ich hoffe, du hast dich nicht zu sehr gelangweilt, während ich weg war.“

      „Habe ich so gar nicht.“ Ich hielt die zwei Servietten hoch. „Ich habe zwei Nummern abgegriffen. Ziemlich gekonnt, was?“

      Sie starrte die Servietten an, als wären es Insekten. Augenblicklich war sie wieder verkrampft. Der Blickkontakt war unterbrochen und sie fummelte an ihrer Clutch herum. „Mir ist gerade eingefallen, dass ich nach Hause muss.“

      Was? Wir waren gerade einmal eine Stunde da. Wir waren noch nicht einmal beim Abendessen angekommen.

      „War schön, dich zu sehen, Rex. Wir hören dann voneinander.“ Sie stand vom Hocker auf.

      „Hey, was? Bist du sauer oder so?“

      „Nein“, sagte sie schnell und sah mich dabei immer noch nicht an. „Mir ist nur eingefallen… ich muss meinen Hund füttern.“

      Ihren Hund? „Du hast keinen Hund.“

      „Ich passe für eine Freundin darauf auf.“ Sie ging ohne auch nur Tschüss zu sagen.

      Was zum Teufel?

      Ich beobachtete, wie sie verschwand, und versuchte herauszufinden, was gerade passiert war. Sie war auf die Toilette gegangen und alles war gut gewesen. Aber sobald wir angefangen hatten zu reden, war sie ausgeflippt und abgehauen. Was hatte ich verpasst?

      Ich ging ihr nach und folgte ihr auf den Gehweg. Sie ging in Richtung ihrer Wohnung nach links.

      Ich holte sie ein. „Kayden, warte.“

      Sie lief weiter. „Wir sprechen später, Rex. Ich habe es gerade eilig.“

      „Rede doch mit mir. Habe ich was falsch gemacht? Etwas Falsches gesagt?“ Es nervte mich, dass sie mich ignorierte, also griff ich nach ihrem Arm und zwang sie stehenzubleiben. „Kayden, rede mit mir.“

      Als ich ihr Gesicht sehen konnte, waren ihre Augen voller Tränen. Ihre Wangen waren rot und geschwollen und ihre Brust hob und senkte sich in einem alarmierenden Tempo.

      Schockiert sah ich sie an. „Ich weiß nicht, was ich getan habe, das dich so aufgebracht hat, aber es tut mir leid.“

      „Es hat nichts mit dir zu tun.“ Sie zog sich zurück und schniefte. „Lass mich einfach gehen.“ Sie wandte sich aus meinem Griff und lief weiter.

      Ich hätte ihr hinterherlaufen sollen, aber ich tat es nicht. Ich hatte Frauen nie verstanden. Es war eine Wissenschaft, die ich nie studiert hatte. Aber niemals zuvor war ich so verwirrt gewesen, wie in diesem Moment.

      Was war gerade passiert?

      [image: ]

      Ich kam zur Tür hinein, mich scheiße fühlend. Ich warf meine Schlüssel auf den Tisch, doch sie rutschten über die Oberfläche und fielen auf den Boden.

      Ich machte mir nicht die Mühe, sie aufzuheben.

      Rae war Kaydens beste Freundin, darum beschloss ich, sie danach zu fragen. Vielleicht hatte ich ohne es zu merken, etwas unglaublich Beleidigendes getan. Für diese Angelegenheit brauchte ich den Rat einer Frau.

      Rae kam den Flur entlang, zum Ausgehen zurechtgemacht. „Hey, ich muss mit dir reden.“

      „Das trifft sich gut, ich nämlich auch mit dir.“

      Ihre Handtasche hing ihr über die Schulter und ihre Haare waren gelockt. „Okay, ich weiß, das ist merkwürdig, aber hör mir zu.“

      Konnte mein Abend noch schlimmer werden?

      „Als ich dir gesagt habe, es würde nichts zwischen Ryker und mir laufen, meinte ich das auch so. Das war die Wahrheit. Wir waren nur Freunde, die sich zueinander hingezogen fühlten. Ich wollte mich nicht auf ihn einlassen, weil er eine männliche Schlampe ist. Aber er hat mich letztens um ein Date gebeten und ich habe zugesagt. Wir sind zu einem Spiel gegangen und hatten eine tolle Zeit. Da es so super lief, werde ich mich wieder mit ihm treffen.“

      Kayden verschwand sofort aus meinen Gedanken. „Langsam… warte mal.“ Das war ein Haufen an Informationen für dreißig Sekunden. „Also hast du jetzt was mit Ryker?“

      „Ja.“

      Das war mein größter Albtraum. „Nein, Rae. Nein.“

      Sie zog eine Augenbraue hoch.

      „Er ist der größte Aufreißer, den ich kenne. Er ist schlimmer als ich, falls du dir das vorstellen kannst. Er ist nicht gut genug für dich und er wird es nie sein. Er wird dir nur das Herz brechen. Vertraue mir.“

      Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Was hatten wir besprochen, Rex?“

      „Ich weiß, ich weiß.“ Ich hielt frustriert beide Hände hoch. „Ich will meine Nase nicht in Dinge stecken, die mich nichts angehen, aber ich muss dich warnen. Er kann vielleicht gut mit Worten umgehen, aber er will dir bloß an die Wäsche.“

      „Rex, ich bin ein großes Mädchen und kann meine eigenen Entscheidungen treffen.“

      „Ich möchte dich nur vor verlorener Zeit und Herzschmerz bewahren.“

      „Ryker ist mit mir ausgegangen—so richtig. Das ist keine Bettgeschichte.“

      „Das möchte er dich glauben machen.“ Ryker war grundsätzlich ein guter Kerl. Aber ich wollte ihn nicht für meine Schwester.

      „Bei mir ist er anders.“

      Ich verdrehte die Augen. „Jeder Kerl ist bei dir anders. Aber am Ende zeigen sie alle ihr wahres Gesicht.“

      Sie stampfte mit dem Fuß auf. „Rex, ich bitte dich nicht um Erlaubnis. Ich sage dir nur was los ist. Verwechsle das nicht.“

      „Ich glaube wirklich, das ist eine sehr, sehr schlechte Idee.“

      „Tja, mir ist es egal was du denkst. Ich mag ihn wirklich und ich möchte mit ihm zusammensein.“

      Oh Gott, das war furchtbar.

      „Also lass es gut sein.“

      Ich wollte mich weiterstreiten, aber was würde das bringen? „Erwarte nicht von mir, dich zu trösten, wenn er dir das Herz bricht, Rae. Denn das werde ich nicht.“ Ich sah das Ende, bevor es überhaupt anfing. Sie würde sich in ihn verlieben und er würde sie für ein Supermodel austauschen. Ich hatte es oft genug mit angesehen.

      „Du hast ihn seit zehn Jahren nicht gesehen. Du weißt überhaupt nicht, wie er jetzt ist.“

      „Ich weiß, dass er sich nicht geändert hat.“

      „Egal!“ Sie hielt ihre Hand hoch um mich zu Schweigen zu bringen. „Du kannst herumzicken und stöhnen soviel wie du willst, aber das wird nichts ändern.“

      „Schön. Los, verschwende deine Zeit. Mir doch egal.“

      „Werde ich.“ Sie stampfte wieder mit dem Fuß auf.

      Es klingelte an der Tür.

      Meine Augen zuckten sofort dorthin und Wut stieg in mir auf. „Ist er das?“ Das wäre die perfekte Gelegenheit, ihm den Kopf abzureißen.

      „Es ist Zeke.“

      Die Wut verpuffte sofort. „Zeke?“

      „Wir gehen heute zusammen Abendessen.“ Sie öffnete die Tür und begrüßte ihn. „Hey, bist du auch so hungrig wie ich?“

      Scheiße. Heute war Samstag.

      Sie ging mit Zeke Abendessen.

      Und er würde ihr seine Gefühle offenbaren.

      Scheiße, das würde ihn umbringen. „Zeke, ich muss kurz mir dir sprechen.“ Ich konnte nicht zulassen, dass mein Freund sich zum Idioten machte. Er würde sich nie davon erholen.

      „Nein.“ Rae griff nach seinem Arm. „Wir sind schon spät dran und ihr zwei quatscht immer ewig wie ein Schulmädchen.“

      Zeke lachte leise. „Da hat sie nicht unrecht, Mann.“

      „Nein, es ist verdammt wichtig.“ Ich griff mir seinen anderen Arm.

      „Rex.“ Rae stieß mich weg. „Nicht jetzt. Ich weiß schon, was du sagen wirst, und ich habe keine Zeit dafür.“ Als sie sich Zeke griff, ließ er sich sofort von ihr mitziehen, wie eine verdammte unter dem Pantoffel stehender Schlappschwanz.

      „Zeke.“ Ich folgte ihm zur Tür hinaus und machte dann mit meiner Hand eine Geste, die besagte ‚Erzähl es ihr nicht‘.

      Er legte den Kopf zur Seite. „Was?“

      „Rex, was machst du?“, fragte Rae.

      Ich ignorierte sie. „Alter, mach nicht die Sache, die du machen wolltest. Verstehst du, wovon ich rede?“

      Zeke sah immer noch verwirrt aus. „Äh…“

      „Mach einfach nicht die Sache, die du vorhattest“, sagte ich fest. „Lass es.“ Ich hoffte, er würde verstehen, dass ich dies nicht sagte, weil ich dagegen war, sondern weil es einen Grund dafür gab.

      „Welche Sache?“, fragte Rae? „Rex, wovon redest du?“

      „Vertrau mir“, sagte ich zu Zeke. „Tu. Es. Nicht.“

      „Zeke, wovon redet er?“, fragte Rae.

      Zeke zog die Augenbrauen zusammen. „Ich bin nicht sicher…“

      „Okay, lass uns gehen.“ Rae drehte sich um und ging. „Ich sterbe vor Hunger.“

      Zeke sah mich verwirrt an, ehe er auch ging.

      Ich hatte das Gefühl, das würde eine Katastrophe geben. Ich holte mein Telefon heraus und schickte ihm eine SMS. Er würde sie vermutlich sehen, bevor sie zu Abend aßen. Alter, sag ihr nicht, was du für sie empfindest. Sie hat mir gerade gesagt, sie hat was mit Ryker und sie mag ihn wirklich. Es tut mir leid, Mann.

      Armer Kerl.
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      Rae

      „Würdest du mich dafür verurteilen, wenn ich die Rippchen nehme?“

      Zeke sah mich von der anderen Tischseite aus an, seine Mundwinkel gingen in ein Lächeln über. „Verurteile ich dich je für irgendwas?“

      „Stimmt. Darum sind wir befreundet.“ Ich klappte die Speisekarte zu, weil ich genau wusste, was ich wollte.

      „Ich denke, es ist mehr als das.“ Er legte seine Speisekarte ab.

      „Nachdem der Kellner uns unsere Getränke gebracht hatte und unsere Bestellung aufgenommen hatte, waren wir wieder allein. Ich konnte nicht aufhören über die Unterhaltung, die Rex gerade mit Zeke hatte, nachzudenken. „Also, was war das eben in der Wohnung? Das war sehr merkwürdig.“

      „Mit Rex?“

      „Ja.“

      Er zuckte mit den Achseln. „Du kennst doch Rex. Wissenschaftler untersuchen ihn seit Jahren und verstehen ihn noch immer nicht.“

      Ich lachte. „Ja, das stimmt wohl.“

      „Wie läuft’s auf der Arbeit?“

      „Gut. Ich arbeite an diesem Projekt über biologisch abbaubare Verpackungen und habe gute Resultate.“

      „Das ist großartig“, sagte er. „Wenn es klappt, könnte es wirklich die Konsumentengewohnheiten ändern.“

      „Ich weiß. Ich mache mir nur Sorgen, es könnte nicht bequem genug für sie sein. Wir leben in einer Welt, in der die meisten Leute ihre Nährstoffe im Drive-In und durch Mikrowellenessen bekommen. Das könnte einfach zu viel für sie sein.“

      Er nickte. „Ich verstehe was du meinst. Aber es gibt einen großen Bevölkerungsanteil in den USA, der sich wirklich Gedanken über Recycling und Umweltschutz macht. Die wirst du ansprechen.“

      „Stimmt.“

      „Ich finde toll, was du machst, Rae. Das bewirkt wirklich etwas.“ Er hielt Blickkontakt ohne zu blinzeln.

      Er sah mich immer so an, als wäre er mir zugetan oder stolz auf mich. Er war eine Mischung aus bestem Freund und Bruder. Manchmal fühlte ich mich wohler dabei, ihm Dinge zu erzählen, als Jessie und Kayden. Zeke und ich verstanden uns von dem Moment als wir uns das erste Mal sahen. Es fühlte sich einfach richtig mit ihm an. „Danke.“

      Er nippte an seinem Bier, sah mich aber weiterhin an.

      „Wie läuft es in der Praxis?“

      „Gut. Ich hatte eine Patientin mit schwerer zystischer Akne. Es war die schlimmste, die ich je gesehen hatte. Seit drei Monaten behandele ich sie mit Antibiotika, Tropencreme und einer speziellen Feuchtigkeitscreme. Es hat Wunder bewirkt. Als sie letztens kam, fing sie an zu weinen, weil sie sich in ihrem Gesicht so verbessert hatte.“

      „Ohh…“

      Man konnte Emotionen in seinen Augen sehen. „Ja… ich liebe meine Arbeit.“

      „Das ist so schön für sie. Ist sie jung?“

      „Sechzehn.“

      „Oh, also ist es wirklich eine große Sache.“

      „Ist es“, sagte er. „Sie ist ein hübsches Mädchen, also wird sie jetzt jede Menge Selbstbewusstsein haben.“

      „Das ist toll.“

      „Ihre Eltern hatten keine gute Versicherung, also konnten sie sich den Großteil der Medikamente nicht leisten. Darum habe ich ihr meine Zeit nicht berechnet.“

      Das wunderte mich kein bisschen. „Du bist so lieb, Zeke. Wenn ich krank wäre, würde ich wollen, dass du dich um mich kümmerst.“

      Er lächelte. „Ich würde mich immer um dich kümmern, Rae.“

      Unsere Unterhaltung wurde unterbrochen als das Essen kam. Meine Babybackbribs sahen nach einer Schweinerei und sein Hühnchen elegant aus.

      Zeke beäugte mein Essen. „Soll ich noch nach ein paar Servietten fragen?“

      „Das wäre vermutlich am Besten.“

      Er winkte dem Kellner zu.

      Sobald ich sie hatte, legte ich sie direkt neben mich. Ich würde sie auf jeden Fall für diese Mahlzeit brauchen. „Hast du gerade jemanden?“ Zeke hatte normalerweise keine Freundinnen, zumindest nichts Ernstes. Er traf sich ein paar Wochen mit einer, bevor er zur nächsten überging.

      „Zurzeit nicht.“

      „Machst du ne Pause?“, fragte ich. „Musst du dich erholen?“ Er hatte mir von dieser Sexsüchtigen erzählt, mit der er sich traf. Am Anfang hatte es ihm Spaß gemacht, bis ihm sein Schwanz wehtat.

      Er lachte leise. „Ja, ich schätze schon.“ Er sah auf sein Hühnchen während er aß.

      Ich sollte ihm von Ryker erzählen, da er es von meinem Bruder erfahren würde. Und es wäre mir lieber, Zeke würde die richtige Geschichte darüber hören, anstatt der lächerlichen, die mein Bruder sich ausdachte.

      „Wo wir gerade von Beziehungen sprechen…“ Er hörte auf zu essen und legt seine Gabel ab. „Es gibt da etwas, worüber ich sprechen möchte und es ist nicht unbedingt leicht.“ Er rieb sich den Nacken und sah mir für eine lange Zeit nicht in die Augen.

      Zeke wegen irgendetwas nervös zu sehen, war nicht normal. Er war immer selbstbewusst und konnte gut mit Worten umgehen. Mein Telefon vibrierte auf dem Tisch und fing an zu leuchten. Es fühlte sich unhöflich an, darauf zu gucken, wenn Zeke mir etwas Wichtiges sagen wollte, also ignorierte ich es.

      Zeke blickte hin. „Es ist okay.“

      Ich sah schnell nach.

      Es war eine SMS von Ryker. Nur Abendessen. Kein Anfassen.

      Ich verdrehte die Augen und legte das Telefon wieder hin. Ryker war noch nicht einmal mein fester Freund und fing schon an mich zu nerven.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Zeke.

      „Ja, es ist nichts. Was wolltest du sagen?“ Ich aß von meinem Kartoffelbrei.

      Er machte eine lange Pause, bevor er anfing. „Ich fühle mich so schon lange so, und habe hin und her überlegt, es dir zu sagen. Es könnte dir unangenehm sein, aber ich hoffe, das wird es nicht, denn es könnte auch zu großartigen Dingen führen, darum denke ich, ich sollte es dir sagen. Wenn ich nichts sage, werde ich es bereuen—“

      Mein Telefon leuchtete wieder auf.

      Verdammt nochmal, Ryker.

      Zeke hörte auf und starrte darauf. „Ist in Ordnung.“ Er war die Sorte Mensch, die nie sauer wurde. Er war entspannt und locker.

      „Es tut mir leid, ich werde es einfach ausschalten.“ Ich nahm das Telefon und las die Nachricht. Komm danach her. Ich will jeden Zentimeter von dir küssen, bis seine Präsenz verschwunden ist.

      Er war wirklich lächerlich.

      Ich schaltete das Telefon aus und steckte es in meine Handtasche.

      „Darf ich fragen, worum es geht?“, fragte Zeke. „Ist es wichtig?“

      „Nein, überhaupt nicht wichtig.“ Wenn Ryker nicht so wahnsinnig heiß und süß wäre, würde ich mir das nicht antun. „Es ist nur Ryker, der… sich wie Ryker benimmt.“

      Zeke hielt den Blickkontakt, aber sein Ausdruck änderte sich ein wenig. Seine Ernsthaftigkeit verschwand und wurde durch Eindringlichkeit ersetzt. Gedanken rasten durch seinen Kopf, ich konnte es in seinen Augen sehen, aber nicht genau ausmachen, worum es ging. „Sprichst du oft mit Ryker?“

      „Naja… es ist eine lange Geschichte. Ich erzähle sie dir wenn du fertig bist.“

      Zeke erzählte seine Geschichte nicht zu Ende. Er ließ sie komplett fallen. „Wenn du sagst, es ist eine lange Geschichte, bedeutet das, ihr geht miteinander aus?“ Er schluckte einen Kloß in seinem Hals herunter und das übliche Selbstbewusstsein in seiner Haltung und in seinem Blick verschwanden.“

      „Im Grunde ja.“

      Er reagierte überhaupt nicht. Er starrte mich leer an, sein gesamter Körper steif. Dann ging sein Blick langsam nach unten bis er den Tisch anstarrte. Er schloss die Augen und atmete tief seufzend aus.

      „Sag nicht, du bist auch dagegen“, sagte ich. „Ich habe es Rex gerade Zuhause erzählt und er hat reagiert, als wäre es das schlimmste Ereignis aller Zeiten.“

      Zeke rieb sich die Schläfe.

      „Als wir uns das erste Mal im Park getroffen hatten, war da eindeutig Chemie zwischen uns. Als wir uns wiedersahen, flogen die Funken erneut. Wir haben eine Nacht zusammen verbracht und es war wirklich großartig. Aber ich habe danach nach vorne geschaut, weil ich wusste, was für eine Art Kerl er war.“ Ich würde nichts davon Rex erzählen, das wäre einfach unangenehm, aber Zeke und ich erzählten uns alles. Er wusste was er filtern musste, wenn er mit meinem Bruder redete. „Doch dann haben wir angefangen, zusammen zu arbeiten und mehr Zeit miteinander zu verbringen. Er hat mich kürzlich um ein Date gebeten und ich habe ja gesagt. Der Rest ist klar. Ich weiß nicht genau, was er an sich hat, aber ich mag ihn wirklich. Bei ihm fühle ich mich… lebendig, weißt du?“

      Zeke hatte mich kein einziges Mal mehr angeschaut. Er rieb sich noch immer die Schläfe, als würde er gegen eine Migräne ankämpfen.

      „Zeke?“

      Er setzte sich aufrecht hin und ließ die Hand fallen. „Ja, das ist toll. Ryker ist ein kleiner Frauenheld, aber ich bin sicher, das weißt du.“

      Wenigstens unterstützte er mich, im Gegensatz zu Rex. Rex dachte immer, keiner wäre gut genug für mich. „Ja, ich lasse mich nicht unwissend darauf ein. Ich kenne das Risiko, aber ich glaube, alles wird gut laufen.“

      Er nahm sich seine Gabel und stocherte im Essen herum. Seine Ausstrahlung war trüb und düster. Er saß zusammengesackt da, mit hängenden Schultern und krummem Rücken. Er sah gar nicht nach sich selbst aus.

      „Zeke?“

      „Hmm?“ Er schob sein Hühnchen herum.

      „Stimmt was nicht?“

      „Nein, alles gut.“

      Er log nie, aber ich hatte das unbestimmte Gefühl, er war nicht aufrichtig. „Bist du sicher?“

      „Ja…“ Er schüttelte den Kopf, als er in die Ferne starrte. „Ich habe nur… nicht so wichtig.“

      „Was?“, drängte ich.

      „Es ist nichts. Es ist etwas, das auf Arbeit passiert ist… nicht erwähnenswert.“

      „Okay.“ Ich ließ das Thema fallen, weil es nicht so aussah, als wollte er darüber reden. „Was wolltest du sagen?“

      „Oh… ja.“ Er legte seine Gabel wieder ab. „Ich habe mir viele Gedanken über Rex‘ Bowlingbahn gemacht.“

      Wollte er sein Geld aus der Investition ziehen?

      „Ich denke, ich sollte das ganze Geld investieren. Ich habe schon ein Haus und eine Praxis. Du solltest dein Geld für ein Haus oder so sparen.“

      Das war es, worüber er reden wollte? Es klang, als wenn es etwas wirklich Ernstes gewesen wäre. „Zeke, es ist wirklich okay. Ich hätte es nicht angeboten, wenn ich es mir nicht leisten könnte.“

      „Aber es besteht die Möglichkeit, dass du das ganze Geld verlierst.“

      „Das ist in Ordnung für mich“, sagte ich. „Ich will wirklich, dass der Laden von meinem Bruder läuft. Ich weiß nicht, was er sonst tun würde, verstehst du? Ich weiß, er fühlt sich schon immer ein wenig verloren.“

      Er nickte. „Ich weiß was du meinst.“

      „Es ist also in Ordnung. Mach dir keine Sorgen deswegen.“

      „Okay.“ Er ließ den Kopf gesenkt während er aß.

      Die Unterhaltung war wesentlich angespannter als vor zehn Minuten und ich wusste nicht warum. Die normale Atmosphäre, die wir sonst hatten, war nicht vorhanden. Statt zwei engen Freunden, die zusammen aßen, fühlte es fast wie bei Fremden an. Ich wollte ihn fragen, ob es da noch etwas anderes gab, das er mir nicht erzählte, aber wenn er nicht darüber reden wollte, würde ich es ihm nicht aus der Nase ziehen.

      Also blieb ich einfach still.
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      Rex war in der Küche, als ich nach Hause kam. Es war offensichtlich, dass er war dort hin und hergelaufen war, direkt bevor ich hereinkam. Seine Arme waren über der Brust verschränkt und er hatte noch dasselbe an wie vorher. „Wie ist es gelaufen?“, platzte er mit großen Augen heraus.

      „Wie ist was gelaufen?“ Ich zog meine Jacke aus und folgte ihm.

      „Das Abendessen. Hat Zeke was gesagt?“

      „Natürlich hat er was gesagt“, schnappte ich. „Denkst du, wir haben da den ganzen Abend still gesessen?“ Mein Bruder benahm sich gerade noch sonderbarer als gewöhnlich.

      „Und, worüber habt ihr so geredet?“

      „Sachen.“ Die dich nichts angehen.

      „Was für Sachen?“, fragte er. „Arbeit? Die Bowlingbahn? Gefühle für den anderen?“

      „Was?“ Meine Augenbrauen schnellten in die Höhe. „Was hast du gerade gesagt?“

      „Treffen mit anderen“, korrigierte er sich. „Was hast du denn verstanden?“

      Diese Unterhaltung machte mir Kopfschmerzen. „Ich ziehe mich nur um und dann mache ich mich auf den Weg.“

      „Wohin gehst du?“

      Ich warf meine Handtasche nach ihm. „Sei nicht so neugierig.“

      „Tja, ich gehe auch.“ Er ging Richtung Tür.

      „Warte, wohin gehst du?“ Ich drehte mich um und sah ihn an.

      „Sei nicht so neugierig.“ Er zeigte mir den Stinkefinger und ging raus.
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      Ich nahm den Fahrstuhl zu Rykers Wohnung. Das Summen der Maschine vibrierte in meinen Ohren. Die Stockwerke zogen vorbei, während ich nach oben fuhr. Ich hatte ihm gesagt, ich würde nach dem Essen mit Zeke vorbeikommen, er erwartete mich also.

      Ryker stand in seinen grauen Jogginghosen da. Sie saßen tief auf seiner Hüfte und sein Waschbrettbauch sah gewaltig aus. Seine Arme hingen an den Seiten. Er wirkte kein bisschen einschüchternd—abgesehen von seinen Augen.

      Er starrte mich so konzentriert an, als würde versuchen mich zu verbrennen.

      Ich trat nicht aus dem Fahrstuhl, weil ich nicht denken konnte. Meine Augen waren auf ihn gerichtet und ich dachte an die letzte Unterhaltung, die wir gehabt hatten. Sie war versaut gewesen. Milde formuliert.

      Ehe die Fahrstuhltüren schlossen, trat ich in seine Wohnung. Er sah zu mir herunter, beobachtete jede Bewegung, die ich machte. Dann kam er zu mir, seine Hände gruben sich sofort in meine Haare, als hätte er das den ganzen Tag im Sinn gehabt. Er streifte seine Lippen aufreizend über meine. „Ich habe dich vermisst.“

      „Ich habe dich vermisst.“ Meine Augen waren geschlossen und die Leidenschaft trieb mich an.

      „Bereit für unsere zweite Verabredung?“ Er legte seinen Arm um meinen Hintern und hob mich mühelos zu sich hoch.

      Meine Beine wickelten sich sofort um seine Taille und meine Arme legten sich um seinen Hals. „Wehe, wenn es nicht romantisch ist.“

      „Romantik bekommst du ganz sicher, Süße.“ Er trug mich durch den Flur.

      „Und wehe, wenn es nichts zu essen gibt.“

      „Ich bestelle nachher Pizza.“

      „Und wehe, wenn es keine tiefgründigen Gespräche gibt.“

      „Ich werde dir schmutzige Dinge erzählen.“ Er betrat sein Schlafzimmer und legte mich auf das Bett. Er zog mir die Schuhe aus, ehe er mit meinen Jeans weitermachte. Er knöpfte sie auf und zog sie mir langsam die Beine herunter.

      Ich stützte mich auf meine Unterarme ab und beobachtete den Ausdruck in seinen Augen, während er mich auszog.

      Er sah mir in die Augen, als er eine Seite seiner Jogginghose griff und sie herunterzog. Er hatte keine Boxershorts darunter an. Da war nur er. Und war eindeutig erfreut mich zu sehen.

      Ich pfiff auf anzügliche Weise.

      Die Eindringlichkeit in seinen Augen blieb, aber er lächelte leicht. Er beugte sich vor zu mir und drückte sein Gesicht gegen meins.

      Sobald wir Körperkontakt hatten, beschleunigte sich mein Herzschlag. Er setzte meinen Körper in Brand und ich wurde von innen heraus verzehrt.

      Er gab mir einen zärtlichen, langsamen Kuss, spürte meine Lippen bewusst. Er war zeitlos und schien nirgendwohin zu führen, aber er war lustvoll. Meine Oberschenkel spannten sich automatisch an und meine Gedanken drifteten in einen Zustand zwischen Traum und Wirklichkeit ab.

      Er küsste meinen Hals bevor er mein Shirt von hinten griff und es langsam über meinen Kopf zog. Meine Haare wurden mitgezogen, fielen dann aber wieder in Kaskaden auf meine Schultern zurück. Ryker sah ihnen beim Fallen zu, ehe er mich in die Höhle unter meiner Kehle küsste. Schneller als ich folgen konnte, hakte er meinen BH auf und zog ihn meine Arme hinunter.

      Seine Lippen wanderten zu meinen Brüsten und er küsste diesen Bereich, er verschlang mich geradezu. Jeder Nippel durfte in seinen Mund, dann leckte er das Tal zwischen meinen Brüsten. „Ich kann mich nicht entscheiden, was ich mehr mag. Diese Titten. Deinen hübschen Mund. Oder die süße Fotze.“ Er legte seinen Arm um meine Taille und führte mich das Bett hinauf, bis mein Kopf auf einem Kissen lag.

      Ich fuhr mit den Fingern durch seine Haar und sah ihm in die Augen. „Kann es kein Unentschieden sein?“

      „Ich denke schon.“ Er küsste mich, saugte an meiner Unterlippe, bevor er den Nachttisch öffnete.

      Ich packte ihn bei den Schultern und drückte ihn auf seinen Rücken, das Kondom noch in der Hand. „Warte.“

      Er ließ das Kondom aufs Bett fallen, dann schob er seine Handfläche unter den Kopf. Seine Finger bewegten sich durch meine Haare und steckten Strähnen hinter mein Ohr. „Lass mich nur nicht zu lange warten.“

      Ich bewegte mich auf ihn und küsste seinen Körper so wie er meinen geküsst hatte. Meine Lippen schmeckten seine breiten Schultern, spürten wie die heiße Haut meinen Mund verbrannte. Ich leckte seine Haut, schmeckte sie.

      Ich wanderte hinab zu seiner Brust und erkundete seinen Körper. Ich wollte jeden Zentimeter von ihm spüren, ihn auf solch innige Weise erkunden, dass ich mich noch in zwanzig Jahren an diesen Moment erinnern könnte.

      Ryker war still, aber seine Atmung beschleunigte sich. Seine Hand wanderte meinen Rücken hinunter und er beobachtete alles, was ich machte.

      Ich gelangte zu seinem Bauch und küsste ihn, seine Muskeln unter der Haut fühlend. Ich wanderte mit meinem Mund weiter nach unten, die Haare an seinem Nabel entlang. Dann landete ich bei seinem Schwanz, der auf seinem Bauch lag.

      Er atmete schwerer als ich dort ankam. Statt mein Haar nur zu berühren, griff er brutal hinein.

      Ich fing bei seinen Eiern an und leckte diese empfindliche Stelle.

      Das hatte er nicht erwartet, denn ihm entfuhr ein unfreiwilliges Stöhnen.

      Ich saugte die Haut in meinen Mund und stellte sicher, dass meine Zunge jeden Zentimeter erwischte. Dann bewegte ich mich nach oben zur Basis und leckte seinen Schwanz langsam mit der Zunge ab.

      Er beobachtete alles mit düstern Augen.

      Ich küsste die Schwanzspitze und fühlte alle Rillen des Kopfes mit meiner Zunge. Ich ließ mir Zeit, da es der empfindlichste Teil war. Nachdem ich ihn ausgiebig geküsst hatte, ging ich langsam die Seiten hinunter und nahm ihn ganz in den Mund.

      Er stöhnte laut auf und riss an meinem Haar.

      Ich bewegte mich auf und ab, über die volle Länge, so langsam wie möglich. Ich wollte nicht, dass er kommt. Er sollte es nur genießen, zu sehen, wie ich seinen Schwanz mit meinem Mund anbetete. Er machte immer so unglaubliche Dinge mit seinem Mund und ich wollte für ihn das Gleiche tun.

      Als ich fertig war, zog ich ihn aus meinem Mund und kroch langsam seinen Körper hinauf.

      Er sah mich mit strahlenden Augen an. „Und?“

      „Der Chilidog war besser.“

      Trotz der Intensität in seinen Augen lächelte er. „Du bist einzigartig, Süße.“

      Ich drückte meine Lippen auf seine und gab ihm mit offenen Augen einen bedächtigen Kuss. Seine waren auch offen und er sah mich ohne zu blinzeln an.

      Er nahm das Kondom und riss die Packung auf, ehe er es sorgfältig abrollte. Dann rutschte er gegen das Kopfteil und setzte sich auf. „Ich will dass du oben bist, Süße.“

      Ich setzte mich mit gespreizten Beinen auf seine Hüfte und packte seine Schultern. „Da ist jemand faul…“

      „Ich will diese Titten in meinem Gesicht wackeln sehen.“ Er lenkte seinen Schwanz zu meinem Eingang und zog dann meine Hüfte nach unten und drang langsam in mich ein, bis er vollständig in mir war.

      „Oh Gott…“ Wie hatte ich nur vergessen können, wie gut er sich anfühlte?

      „So eng.“ Seine Hände packten meine Hüfte und er führte mich auf und ab.

      Die Fülle war genau richtig. Ich war ausgedehnt bis kurz vorm Zerreißen. Es war ein bisschen schmerzhaft, aber das machte es nur noch besser. „Ryker…“

      „Mmm… ich stehe darauf, wenn du das machst.“ Er stieß von unten mit seiner Hüfte zu.

      Wir bewegten uns gemeinsam. Ich benutzte seine Schultern als Anker, um mich hoch und runter zu heben. Er bearbeitete mich von unten und das Ergebnis war der unglaublichste Sex. Er sah mir in die Augen, beobachte jede meiner Reaktionen auf ihn. Sein Gesicht verdunkelte sich vor Lust und Schweiß bildete sich auf seiner Brust.

      Ich wusste nicht, ob es meine enorme Anziehung zu ihm war oder die Tatsache, dass sein Schwanz eine so beachtliche Größe hatte, aber ich war kurz davor zu kommen—hart. Bei Ryker war ich immer innerhalb von Sekunden bereit zu explodieren. „Ich komme…“ Mein Verhalten beim Sex war unkontrollierbar, weil ich nicht klar denken konnte. Meine Gedanken waren woanders und meine tierischen Triebe übernahmen.

      Er hielt meinen Nacken fest und gab mir einen tiefen Zungenkuss. Er bewegte seine Zunge mit meiner in meinem Mund und es war wie entzündetes Dynamit. Mein gesamter Unterkörper spannte sich an und eine Welle der Hitze umspülte mich.

      „Komm auf meinem Schwanz.“

      Ich legte meine Arme um seinen Hals und lehnte meinen Kopf an seinen als ich die Explosion spürte. Ich ritt ihn härter, weil ich alles wollte, das er mir geben konnte. Mein Stöhnen verwandelte sich in Schreien und mein ganzer Körper wurde auseinandergerissen weil es sich so verdammt gut anfühlte.

      Ryker beobachtete mich, ein leises Stöhnen entkam seinen Lippen. „So schön.“ Er küsste meinen Mundwinkel ehe er sich härter unter mir bewegte und es mir so schnell gab wie er konnte. Als er die Grenze erreichte, spannte er sich unter mir an und vergrub seine Hände in meine Hüften. Ein Stöhnen entkam seiner Kehle, und er verbarg sein Gesicht an meiner Brust und drückte mich fest an sich während er sich entlud.

      Ich legte meinen Kopf auf seinem, noch immer nach Atem ringend.

      Ryker bewegte sich für beinahe eine Minute nicht. Er erholte sich von der Lust, die wir beide teilten, ehe er ein Lebenszeichen von sich gab. Sein Schwanz wurde weicher und war halbhart. Er zog sich vorsichtig aus mir heraus und ich stieg von seinem Schoß. Nun, da der Spaß vorbei war, war ich völlig erschöpft.

      Ryker entsorgte das Kondom und machte sich sauber, bevor er wieder zurück ins Bett kam.

      Ich wusste, ich sollte nach Hause gehen, aber ich war müde. Ich brauchte fast eine volle Minute, ehe ich die Kraft fand, aufzustehen und meine Klamotten aufzusammeln.

      „Was machst du?“

      „Nach Hause gehen.“ Ich zog mein Höschen an und griff dann nach meinem BH.

      Er warf mir einen verärgerten Blick zu. „Bin ich jetzt ein Boxenstopp?“

      „Nein, ich wollte nur nicht anmaßend sein.“

      „Tja, damit solltest du anfangen.“ Er nahm meine Hand und zog mich zurück ins Bett. „Und werde die hier wieder los.“ Er riss mir die Unterwäsche von den Beinen und warf sie auf den Boden.

      „Das ist eine Pyjama-Party?“

      „Ja, wir werden Pizza essen, Kissenschlachten in Unterwäsche machen und wir werden reden.“

      „Das klingt ziemlich lustig.“

      „Was soll ich sagen“, meinte er. „Ich bin ein ziemlich lustiger Typ.“ Er küsste meine Schulter bevor er mich an seine Brust zog und seinen Arm um meine Taille legte.

      „Ich muss sagen, dies ist die beste zweite Verabredung, die ich je hatte.“

      Er lachte leise in mein Ohr. „Meine auch.“
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      Rex

      „Mach die Tür auf. Ich bin’s.“

      Auf der anderen Seite waren Schritte zu hören als Zeke zum Eingang kam. Dann beantwortete er mein Klopfen mit einem genervten Ausdruck auf seinem Gesicht. „Ich hab’s ihr nicht gesagt.“

      Ich ging unaufgefordert hinein. „Es tut mir so leid, Alter.“

      „Es ist nicht deine Schuld, Mann.“ Er machte die Tür zu und schloss ab. Er ging automatisch zum Kühlschrank und holte zwei Bier heraus. Er warf es mir zu, noch ehe ich mich auf das Sofa im Wohnzimmer gesetzt hatte. Sein Haus war in der Nähe der Bucht. Die Nachbarschaft war ruhig und friedlich.

      Ich fühlte mich wegen Zeke wie Scheiße. „Ich wusste es nicht, bis du sie abgeholt hast. Sie hat es mir wortwörtlich zwei Sekunden vorher gesagt.“

      „Es ist wirklich keine große Sache“, meinte er. „Wenn du es früher gewusst hättest, hättest du es mir gesagt.“

      Ich fühlte die Flasche in meiner Hand, trank aber nicht davon. Ich wusste nicht, wie ich meinen besten Freund auf der Welt trösten konnte. „Bist du in Ordnung?“

      Er starrte sein Bier an. „Ja, ich… fühle mich nur dumm, nicht vorher was gemacht zu haben, weißt du? Ich habe zu lange gewartet und jemand anderes hat sie sich geschnappt. Ich kann niemandem außer mir die Schuld geben.“

      „Das wird nicht ewig gehen“, sagte ich. „Du weißt, wie Ryker ist. Die ganze Sache wird in ein paar Monaten vorbei sein, spätestens.“

      „Ja… wahrscheinlich.“

      „Dann kannst du mit ihr darüber reden.“

      „Vielleicht.“

      Er tat mir trotzdem leid. „Weißt du, wenn du mich fragst, bist du gerade nochmal so davon gekommen. Du weißt ich mag Rae und alles, aber sie ist ziemlich nervtötend.“

      Er lachte leise und nahm einen Schluck. „Danke, dass du versuchst mich aufzuheitern, aber diese Taktik wird nicht funktionieren. Sie ist kein bisschen nervtötend.“

      „Ha. Du wohnst nicht mit ihr.“

      „Als sie von Ryker erzählt hat, meinte sie, er wäre bei ihr anders.“

      „Das hat sie mir auch gesagt.“

      Er pulte das Label vom Glas. „Und sie sagte, sie würde ihn wirklich mögen. Ich habe sie das noch nie vorher über einen Typen sagen hören…“

      Wo ich so darüber nachdachte, ich auch nicht.

      „Ich weiß nicht… das könnte ernster sein, als wir dachten.“

      „Aber so ist Ryker nicht.“

      „Und Rae ist kein normales Mädchen. Sie ist besonders. Er ist nicht dumm. Ich wette, er erkennt was für ein unglaublicher Fang sie ist.“ Zeke starrte auf den Boden während er sprach. „Vielleicht hält das eine Weile.“

      Das hoffte ich nicht. „Man weiß nie.“

      Zeke schüttelte den Kopf. „Ich hatte viel Zeit ihr zu sagen, was ich fühle, aber ich war ein zu großer Feigling. Ich glaube, ich habe meine Chance endgültig verpasst.“

      „Sag das nicht…“

      „Ich muss nach vorne schauen. Es gibt noch andere Fische im Meer.“

      „Etliche.“

      „Sie kann nicht das einzige coole Mädchen sein.“

      „Ich lerne täglich tolle Weiber kennen, Mann.“ Ich tätschelte ihm die Schulter. „Oder… du sagst ihr einfach trotzdem wie du fühlst. Ich meine, sie treffen sich erst seit kurzem.“

      Zeke zog es nicht einmal in Betracht. „Das würde ich ihr niemals antun.“

      „Es ist ja nicht so, als würden sie einander lieben.“

      „Trotzdem… es wäre falsch. Es würde sie durcheinander bringen und es würde zwischen Ryker und mir unangenehm werden.“

      „Als wäre es das nicht schon…“

      „Und wenn Rae ihn wirklich mag, wäre ich ein totales Arschloch, wenn ich ihr das versauen würde. Vielleicht wird Ryker an der Herausforderung wachsen und der Mann werden, den sie verdient.“

      „Vielleicht…“

      „Wir haben ihm wirklich keine Chance gegeben. Ich weiß, du und ich wir machen auch viel rum und ich war noch nie der Typ für eine Beziehung, aber wenn ich das richtige Mädchen fände, weißt du, ich wäre ihr treu. Und ich weiß, du wärst es genauso.“

      Ich nickte zustimmend.

      „Also muss ich es vergessen.“

      „Denkst du wirklich, das schaffst du?“ Konnte man über jemanden hinwegkommen, den man täglich sah?

      „Ich kann bestimmt aufhören, an sie zu denken, wenn ich für eine Weile herumgevögelt habe.“

      „Sex heilt alle Krankheiten.“

      Er lachte leise. „Hoffentlich hast du recht.“ Er lehnte sich im Stuhl zurück und seufzte. „Gibt’s bei dir was Neues?“

      Die Geschichte mit Kayden fiel mir wieder ein. „Ja… da war was Komisches mit Kayden.“

      „Was?“

      „Immer wenn ich in ihrer Gegenwart bin und wir nur zu zweit sind, ist sie komisch.“

      „Komisch?“, fragte er. „Das ist mir nie aufgefallen.“

      „Naja, das ist auch nur, wenn wir zu zweit sind. Sie ist schweigsam und nervös. Es ist die ganze Zeit über total unangenehm. Ich habe sie in der Bücherei gesehen und versucht mit ihr zu reden, aber es war die ganze Zeit total unangenehm. Darum habe ich sie gefragt, ob sie mit mir abhängen will, damit sie sich in meiner Gegenwart entspannen würde.“

      „Und wie hat das geklappt?“

      Ich wusste noch immer nicht, was zum Teufel passiert war. „Alles war super. Wir waren an der Bar und haben etwas getrunken. Wir haben gelacht und hatten eine gute Zeit. Dieses Beklemmende war endlich verschwunden und alles fühlte sich normal an. Als sie zur Toilette ging, haben mir diese zwei Mädchen ihre Nummern gegeben.“

      „Sie sind einfach zu dir gekommen und haben sie dir gegeben?“

      „Jap, so ziemlich.“

      Zeke guckte mich ungläubig an, hörte aber mit dem Verhör auf. „Was passierte dann?“

      „Kayden kam von der Toilette zurück und flippte dann einfach aus. Sie sagte sie müsste irgendwo sein und ist einfach abgehauen.“

      „Was?“, fragte Zeke überrascht.

      „Ja, es war eine Drehung um hundertachtzig Grad.“

      „Was ist dann passiert?“

      „Ich bin ihr hinterhergelaufen und habe sie auf dem Gehweg eingeholt. Als ich bei ihr ankam, hat sie geweint. Geweint.“ Ich hob beide Arme fassungslos nach oben. „Ich habe keine verdammte Ahnung, was passiert war. Sie sagte mir, ich soll sie in Ruhe lassen und ging weg.“

      Zeke hatte einen völlig verwirrten Gesichtsausdruck. „Das ergibt überhaupt keinen Sinn.“

      „Wem sagst du das?“

      „Irgendetwas muss dir entgangen sein. Hast du irgendetwas zu ihr gesagt?“

      „Alter, ich war den ganzen Abend nichts als höflich zu ihr.“

      „Aber vielleicht hast du kurz nicht aufgepasst und dir ist etwas rausgerutscht. Denk nach.“

      „Wirklich nicht“, entgegnete ich. „Ich habe sogar ihre Getränke bezahlt und ich wollte sie zum Abendessen einladen, obwohl ich pleite bin.“

      „Hat sie die Telefonnummern gestört?“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Warum sollten sie?“

      „Vielleicht war sie sauer auf dich, weil du auf Beutefang gegangen bist, obwohl du dich auf sie hättest konzentrieren sollen.“

      Das passte nicht. „Nein, so ist Kayden nicht. Sie ist nicht so eine anstrengende Freundin.“

      Zeke wurde still als er versuchte dahinterzukommen.

      „Komm schon, du bist Arzt. Benutze dein riesiges Gehirn.“

      Zeke rollte mit den Augen und nahm einen Schluck Bier. „Vielleicht hat sie eine schlimme Nachricht bekommen, als sie in der Toilette war. Vielleicht hatte all das wirklich nichts mit dir zu tun.“

      Das würde ich nur zu gerne glauben. „Es kam einfach so plötzlich. Und wenn irgendetwas passiert wäre, hätte sie es mir nicht erzählt?“

      „Vielleicht war es persönlich…“

      „Selbst wenn, keiner von uns hat Geheimnisse vor den anderen.“

      „Jeder hat so seine Abgründe und Geheimnisse“, sagte Zeke. „Auch wenn du keine hast.“

      „Also denkst du, ich muss mir Sorgen machen?“

      „Nee“, meinte er. „Es gibt nichts, was du getan haben könntest, das diese Reaktion von ihr erklären würde. Da muss was anderes los sein.“

      „Ja.“

      „Also… du meintest, du hast zwei Nummern bekommen?“

      „Warum?“

      Er lächelte. „Wirst du wirklich was mit beiden anfangen?“

      Ich gluckste. „Willst du eine?“

      „Warum nicht?“, fragte er. „ Vielleicht können wir uns abwechseln, falls sie sich darauf einlassen.“

      „Nun, sie sind direkt auf mich zugekommen und haben mich nach einem Treffen gefragt“, sagte ich. „Die Chance, dass sie versaut sind, ist groß.“

      „Sehr gut“, meinte er. „Lass uns was ausmachen.“
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      Ich schlug die Augen auf und sah ein schönes Gesicht. Seine grünen Augen leuchteten von allein und die Haare in seinem Gesicht luden zum Küssen ein. Ich erinnerte mich an alles, was wir letzte Nacht gemacht hatten und ich hätte beinahe geschnurrt.

      „Schläfst du immer so?“

      „Wie denn?“, fragte ich mit kratziger Stimme.

      „Zwölf Stunden am Stück.“

      „Nun, es ist Sonntag. Ich schlafe am Wochenende aus.“

      „Mann, bist du faul.“ Er beugte sich zu mir und ich spürte ich seine Lippen auf mir, die meinen Hals und meine Schultern küssten.

      „Was interessiert es dich?“

      „Meinen Schwanz interessiert es sehr. Ich habe geduldig darauf gewartet, dass du aufwachst, damit ich ein bisschen Spaß haben kann.“

      „Du hättest ja schon mal ohne mich anfangen können…“

      „Das wäre ja auch kaum gruselig.“ Er küsste mich weiter, er badete mich geradezu in Küssen.

      Ich setzte mich hin und strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich habe Hunger.“

      Er kam mit seinem Gesicht ganz nahe an meins, Verlangen war in seinen Augen zu sehen. „Das kann warten.“

      „Du hast mir letzte Nacht keine Pizza bestellt, wie du es versprochen hattest.“

      „Entschuldige… ich war mit anderen Dingen beschäftigt.“ Er schob mich zurück aufs Bett und legte sich auf mich.

      „Ryker, ich muss auf Toilette.“ Ich drückte meine Hand auf seine Brust. „Und ich brauche etwas zu essen.“

      Er hielt mich noch immer wie festgenagelt auf der Matratze fest. „Und ich brauche dich.“

      Ich legte meine Arme um seinen Hals. „Gib mir was ich brauche und du wirst es nicht bereuen.“

      „Hmm…“ Er starrte mir mit zusammengebissenen Zähnen ins Gesicht.

      „Behandelst du all deine Frauen so? Lässt sie verhungern und versagst ihnen ihre körperlichen Bedürfnisse?“

      „Nur die, die ich wirklich mag.“

      Ich schubste ihn runter und griff dann nach meiner Kleidung.

      „Wofür brauchst du die denn?“

      „Ich muss nach was Essbarem suchen.“

      „Ich habe eine Küche. Ich kann dir was machen.“

      „Kochen ist so anstrengend“, sagte ich. „Warum gehen wir nicht in die Waffel Hütte? Sie ist genau gegenüber.“

      „Weil wir da nicht nackt sein können.“

      „Naja, wir können nicht die ganze Zeit nackt sein.“

      „Sagt wer?“, forderte er mich heraus.

      Ich zog mich an und ordnete meine Haare. „Nun, ich werde mir eine in Sirup getränkte Waffel gönnen.“

      Er blieb im Bett und sah mir zu wie ich mich fertig machte. Schließlich stand er auf und zog sich Jeans und ein T-Shirt an. „Du hast gewonnen, Süße.“

      „Eigentlich hat mein Magen gewonnen. Und nur so als Vorwarnung, er gewinnt immer.“
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      Er saß mir gegenüber und trank seinen schwarzen Kaffee. Ein Teller Rührei aus Eiklar vor sich.

      „Das ist alles, was du isst?“ Ich hatte ein Menü aus Eiern, Speck, Pfannkuchen und Kartoffelpuffern.

      „Ja.“ Er aß ein wenig.

      „Ich bin überrascht, dass dich das sättigt.“

      „Es ist reines Protein, also ausreichend.“

      „Oh.“ Ich aß weiter, dankbar kein reines Protein zu essen. „Willst du was abhaben?“

      „Nein, danke“, sagte er. „Es ist viel sexier dir zuzusehen, wie du all das isst.“ Ein Funkeln war in seinen Augen.

      „Ich werde mir das morgen im Fitessstudio abtrainieren, also verurteile mich nicht.“

      „Tue ich nicht.“

      Ich aß alles komplett auf, weil ich so hungrig war. Als ich den Abend vorher mit Zeke essen war, hatte ich mein Essen kaum angerührt, weil wir so viel geredet hatten. Bis der Kellner kam, um die Teller mitzunehmen, war ich ins Gespräch vertieft gewesen und hatte erst bemerkt, dass er mein Essen wegnahm, als es schon weg war. Im Grunde hatte ich seit vierundzwanzig Stunden nichts gegessen.

      Ryker war ein langsamer Esser. Er nippte an seinem Kaffee und aß langsam ein paar Happen. Er war still und sah mich die meiste Zeit an. „Für Safari war es okay, dass du bei mir übernachtest?“

      „Er ist eifersüchtig.“

      „Ich mache es wieder gut, wenn ich zu Hause bin. Vielleicht gehe ich mit ihm Gassi oder so.“ Ich hatte aufgegessen und spürte wie sich mein Magen von all dem Essen, das ich in mich reingeschaufelt hatte, ausdehnte. „Mann, ich war am Verhungern.“

      „Ein paar Mahlzeiten ausgelassen?“

      „Seit gestern Mittag habe ich nichts gegessen.“

      Seine Augen verdunkelten sich. „Ich dachte du warst mit Zeke Abendessen.“

      „War ich, aber wir haben nicht viel gegessen.“

      Nun sah er psycho aus.

      Mir fiel auf, wie sich das anhörte. „Ich meine, wir haben viel geredet, darum hab ich nicht viel essen können.“

      Die Anspannung legte sich. „Worüber habt ihr denn so detailliert gesprochen?“

      „Naja, ich habe ihm von uns erzählt.“

      „Und?“

      „Und was?“

      „Was hat er dazu gesagt?“ Ryker ignorierte seinen Kaffee und sein Essen völlig, konzentrierte sich ausschließlich auf mich.

      „Eigentlich nichts.“ Was hätte er sagen sollen? „Ich habe ihm erzählt, es läuft sozusagen schon seit ein paar Wochen und er wirkte nicht überrascht. Er hat mich gewarnt, du wärst ein kleiner Aufreißer, aber er meinte auch, ich käme schon klar.“ Es war eine ziemlich normale Unterhaltung.

      Er nickte leicht, als wäre er mit der Antwort zufrieden.

      „Zeke und ich erzählen uns alles. Ich weiß alles über seine Verflossenen und er weiß alles über meine. Es war schön, es endlich rauszulassen.“

      „Geht ihr da ins Detail?“

      „Normalerweise schon.“

      „Hmm…“

      „Was?“

      „Ich habe so eine Freundin nicht. Ich erzähle niemandem von meinem Privatleben.“

      „Wirklich? Das klang furchtbar. „Das ist so traurig.“

      „Traurig?“, fragte er. „Warum?“

      „Du teilst dein Leben mit keinem anderem? Erzählst von den Leuten in deinem Leben? Wie es so läuft?“

      „Nun, ich habe Freunde“, sagte er. „Ich erzähle ihnen nur nicht, was sich in meinem Schlafzimmer abspielt. Schon gar keiner Frau.“

      „Ich mag das“, erwiderte ich. „Ich mag es, jemandem so nahe zu sein.“

      Er stützte seine Ellenbogen auf dem Tisch ab. „Ich nehme an, Rex weiß Bescheid?“

      „Ja.“

      „Hat er vor Freude Luftsprünge gemacht?“

      „Nein.“ Ich war nicht sicher, ob ich ihm alles erzählen sollte, das Rex gesagt hatte. Es könnte ihn ein wenig abschrecken.

      Ryker sah es in meinen Augen. „Er war nicht glücklich, hm?“

      „Äh… das nicht gerade.“

      „War er sauer?“

      „Nein, er meinte, ich soll aufpassen. Er mag dich als Freund und als Mensch. Er meinte, du wärst loyal und man könnte gut Zeit mit dir verbringen. Aber er hat auch gesagt, du wärst nicht unbedingt der Typ Mann, den er für seine Schwester wollen würde. Er meinte, du würdest Ärger bedeuten und ich sollte wissen, worauf ich mich einlasse.“

      „So schlimm ist das nicht.“

      „Ich hab ihm gesagt, bei mir wärst du anders.“ Ich beobachtete sein Gesicht um seine Reaktion darauf zu sehen. Ich wollte die Bestätigung darin sehen, damit ich wusste, ich lag richtig.

      Er antwortete: „Das bin ich.“

      Das war alles, was ich wollte.

      Die Rechnung kam und Ryker legte schnell Geld hin.

      „Lass sie uns teilen.“

      „Nein.“ Er schnappte sich die Rechnung und schob sie auf die andere Seite des Tisches, damit ich nicht herankam.

      „Warum?“

      „Wir gehen aus. Ich zahle.“

      „Du denkst, das hier ist ein Date?“ Wir waren Sonntagmorgen in einem billigen Diner. Ich war ungeduscht und ungeschminkt. Meine Haare standen in alle Richtungen ab und ließen sich nicht bändigen. Dies war eine merkwürdige Version des Spießrutenlaufs am Morgen danach.

      „Irgendwie schon.“

      Ich widersprach nicht, denn ich wusste, das würde mir nichts bringen. Ryker war ein wenig dickköpfig, das hatte ich schnell raus. Wir verließen das Diner. Statt die Straße zu seiner Wohnung zu überqueren, blieb ich auf dem Gehweg.

      Er blieb stehen und sah mich an, verstand nicht, was ich machte.

      „Also, ich sollte nach Hause gehen. Letzte Nacht war nett.“

      Sein Blick verschleierte sich. Er betrachtete mich offensichtlich verwirrt. „Wie kommst du darauf, du würdest irgendwohin gehen?“

      „Naja, es ist Sonntag. Meine Freunde kommen normalerweise vorbei und wir schauen Football, kochen und spielen Brettspiele.“

      „Jeden Sonntag?“, fragte er ungläubig.

      „So ziemlich.“

      Er steckte die Hände in die Hosentaschen.

      „Du kannst gerne auch kommen, wenn du willst—“

      „Gerne.“ Er griff nach meiner Hand und zog mich mit sich über die Straße. „Lass mich nur duschen und wir können los.“

      „Okay.“

      Wir betraten seine Wohnung, aber Ryker ging nicht zur Dusche. Stattdessen packte er mein Gesicht und küsste mich. Er führte mich ins Schlafzimmer, mich mit seinem ganzen Körper verzehrend.

      Sobald er mich berührte, schmolz ich. Ich stand so auf diese Küsse. Nun da ich satt war und eine leere Blase hatte, war ich bereit. Meine Finger vergruben sich in seinem Haar und ich atmete in seinen Mund und verlor mich in ihm.

      Wir zogen uns aus und bewegten uns zurück in Richtung Bett. Ryker brachte mich auf meinen Händen und Knien in Position und stellte sich hinter mich. Er küsste meine Wirbelsäule von meinem Hintern bis zu meinem Nacken. „Seit ich dich gesehen habe, will ich dich so nehmen.“ Er griff sich eine Handvoll meiner Haare und riss meinen Kopf leicht zurück, meinen Mund ihm ausliefernd. Dann küsste er mich hart, bevor er ein Kondom aus dem Nachttisch holte und es sich überzog.

      Er drang schnell in mich ein, dehnte mich dabei aus. Das letzte Mal war er zärtlich gewesen, aber jetzt wollte er mich einfach. Ich liebte dieses Gefühl des Ausgefülltseins und wie sich seine Brust auf meinem Rücken anfühlte. Er küsste meine Schulter, während er sich in mir bewegte. Dann legte er sein Gesicht an meine Wange. Sein Atem ging schwer. Wir bewegten uns zusammen wie wilde Tiere und gaben uns der animalischen Lust hin.

      „So schön.“ Er legte einen Arm über meine Brust und packte meine Schulter, und hielt mich fest, während er in mich hineinstieß,

      „Sieh mich an.“

      Ich sah über meine Schulter und sah zu, wie er alles gab und in mich hineinrammte. Er hörte für einen Moment auf zu stoßen und gab mir einen langsamen Kuss, der die Heftigkeit unserer Vereinigung Lügen strafte. Er war sanft und voller Zuneigung. Seine Zunge bewegte sich mit meiner, sie eröffnete mir eine ganz neue Stufe von Intimität. Er rieb seine Nase an meiner ehe er sich zurückzog und sich wieder mit aller Kraft bewegte.
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      Bevor ich nach dem Türknauf zu meiner Wohnung greifen konnte, drückte mich Ryker an die Wand und nagelte mich dort fest. Unsere Finger verwoben sich miteinander als sie sich in die Wand gruben. Er sah zu mir herunter, sein Blick auf meinen Lippen. „Ich klaue mir lieber noch ein paar.“

      „Gute Idee.“

      Er lächelte mich leicht an bevor er sich zu mir beugte und mich zärtlich küsste. Seine Lippen machten immer sofort abhängig, wie das beste Kokain, das die Welt je gesehen hatte. Es war nicht nur sein Mund, sondern auch die Art wie er ihn einsetzte. Er küsste mich, als hätte er sich wirklich und wahnsinnig verliebt. Dieser Fantasie gab ich mich bei jeder Gelegenheit hin.

      Nachdem zehn Minuten vergangen waren zog er sich widerwillig zurück. „Vielleicht war das nicht die beste Idee.“ Er drückte sich an mich, ließ mich durch seine Jeans seinen harten Schwanz spüren.

      „Ich kann dir helfen, das loszuwerden.“

      Er sah mich an, wie er es immer tat. Feuer loderte in seinen Augen und er wurde zu einer unirdischen Gestalt—gierig nach nur einer Sache.

      „Ich kann mich einfach umdrehen…“ Ich drehte mich um und schob ihm meinen Hintern hin. „Und du kannst es mir einfach so besorgen.“ Ich sah ihn über meine Schulter hinweg an und biss mir auf die Unterlippe.

      Er atmete tief ein, seine Schultern spannten sich an.

      Ich meinte das nicht ernst, aber es machte Spaß ihn zu provozieren. Je länger ich dabei zusah, wie sich sein Gesicht verdunkelte, desto weniger lustig war es. Nun wollte ich wirklich meine Hose runterziehen und spüren, wie er mich genau hier vor meiner Wohnung fickte.

      Er kam näher zu mir, rieb sein Gesicht an meinem und glitt mit der Hand über meinen Arsch. „Wenn du leise sein kannst.“

      Er ließ es darauf ankommen, das sollte ich aber lieber nicht tun.

      „Ich glaube, ich höre etwas“, drang Rex‘ Stimme aus der Wohnung.

      Ryker rückte sofort ab und richtete seine Jeans.

      Ich richtete mich auf und versuchte mich normal zu benehmen, als hätten Ryker und ich gerade über das Wetter oder die Space Needle gesprochen.

      Rex öffnete die Tür. „Was zum Teufel macht ihr?“

      „Reden“, schnauzte ich. „Was machst du?“

      „Mich wundern, warum da leise Stimmen vor meiner Wohnung sind.“

      „Vielleicht waren es Geister.“

      Rex glaubte tatsächlich an Geister, darum war es lustig, ihn damit aufzuziehen. „Nicht witzig.“ Er ging zur Seite, damit wir reingehen konnten.

      Ich ging hinein und spürte wie Ryker meine Hand nahm.

      „Keiner von uns wollte kochen, darum haben wir Pizza bestellt“, sagte Jessie von ihrem Platz am Tisch.

      „Sie redet nur Scheiße“, sagte Kayden. „Keiner von uns kann kochen.“

      Ich verdrehte die Augen und drehte mich zu Ryker. „Möchtest du ein Bier?“

      „Klar. Was auch immer ihr da habt.“

      Ich öffnete den Kühlschrank und gab ihm eine Flasche. Mir nahm ich auch eine. Es war überraschend normal, wenn man bedachte, dass jeder mich gewarnt hatte, Ryker wäre schlecht für mich. Aber es fühlte sich an, als hätte sich nichts verändert.

      Jessie winkte mich zu sich. „Rate mal wer gestern reinkam?“

      „Wer? Ich stellte mich zwischen Jessie und Kayden.

      „Dieses eine Miststück, von dem ich dir erzählt habe“, sagte Jessie. „Sie hat tatsächlich versucht, wieder einen Termin bei mir zu bekommen.“

      „Hast du ihr einen gegeben?“

      „Äh, nein.“ Jessie rollte mit den Augen. „Sie wusste schönes Haar nicht zu schätzen, als sie es bekam. Der Zug ist abgefahren.“

      Die Stimme von Rex drang in mein Ohr. „Verarsche meine Schwester und ich werde dich verdammt nochmal zerstören…“

      Sobald ich mich umgedreht hatte, war Rex auch schon auf ihn losgegangen. „Wartet kurz…“ Ich ging in die Küche und sah wie Ryker von Rex in die Ecke gedrängt wurde.

      „Du bist mein Freund und du bist ein guter Kerl, aber meine Schwester ist eine ganz andere Geschichte. Verarsche sie nicht. Ich meine es—“

      „Hey, was ist hier los?“ Ich gesellte mich dazu und versuchte mich normal zu benehmen.

      Ryker war anständig genug Rex zu decken. „Wir haben über das Spiel gesprochen und Wetten platziert.“

      Rex zog überrascht eine Augenbraue hoch.

      „Oh cool“, sagte ich. „Auf wen hast du gesetzt?“

      „Die Steelers“, sagte Ryker. „Und ich habe so das Gefühl, Rex wird das bisschen Geld was er hat verlieren.“

      „Wir werden sehen.“ Ryker ging ins Wohnzimmer und setzte sich zu Zeke auf das Sofa.

      Beschämt seufzte ich. „Es tut mir so leid—“

      „Kein Problem“, sagte er rasch. „Es stört mich nicht. Er sorgt sich nur um dich. Jetzt wo ich weiß, was passiert ist, als ihr jung wart, verstehe ich das total. Er meint es gut.“

      „Du willst ihn da wirklich unterstützen?“ Rex war gerade zu ihm gegangen und hatte gedroht, ihn zu zerstören.

      „Ich würde das Gleiche machen, wenn ich eine Schwester hätte.“

      In dem Moment begriff ich, ich wusste nichts über Ryker. Nicht wo er aufgewachsen war, ob er Geschwister hatte, warum er so war, wie er war… wir hatten über nichts gesprochen. Eigentlich hatten wir nichts gemacht als gevögelt. „Selbst wenn…“

      „Sieh mal, wir haben es über die Anfangsstufe des Datens geschafft. Ab hier können wir uns entspannt treiben lassen. Und ich habe ihm gesagt, dies wäre keine Ex und Hopp Nummer. Wenn es das wäre, wären wir jetzt nicht zusammen hier. Er weiß das.“

      „Trotzdem schäme ich mich…“

      Er legte seinen Finger unter mein Kinn und hob es an, bis mein Blick seinen traf. Er sah mich an, Belustigung in den Augen. „Glaubst du ein Typ wie er würde mich beeinflussen können?“

      „Vermutlich nicht.“

      „Nein.“ Er küsste mich sanft bevor wir ins Wohnzimmer gingen.

      Sobald sein Mund wieder weg war, fühlten sich meine Lippen taub an. Ich drehte mich um und sah meine Freunde an. Sie guckten sowohl dumm drein als sie auch wie Idioten grinsten.

      Allerdings machte ich das ebenfalls.
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      Safari wich den ganzen Nachmittag nicht von meiner Seite, wollte nicht so bald wieder von mir getrennt sein. Er mochte Ryker, auch wenn er der Grund für meine ständige Abwesenheit war.

      Am Ende des Abends gingen alle. Sie mussten früh arbeiten. Überall lagen leere Pizzakartons herum, aber ich hatte keine Lust aufzuräumen.

      Und Rex räumte nie auf.

      Ryker blieb den ganzen Abend bei mir. Drei leere Bierflaschen standen auf dem Tisch, sein einziger Müll. „Also, darf ich heute Nacht bei dir bleiben?“

      Da ich letzte Nacht bei ihm geschlafen hatte, dachte ich nicht, er wollte das auch in der darauffolgenden Nacht. „Möchtest du das?“

      „Warum bist du immer überrascht, wenn ich so etwas sage?“

      „Weil ich überrascht bin“, sagte ich wie ein Klugscheißer.

      „Denkst du, nach letzter Nacht möchte ich alleine schlafen?“, fragte er. „Und nach heute Morgen?“

      „Es ist bloß…“ Ich schaute auf Safari neben mir. Sein Kopf lag in meinem Schoß und er sah mich mit diesem Hundeblick an. „Es wird nicht viel Platz für dich sein.“

      „Kann Safari nicht auf dem Boden schlafen?“

      „Kann er, wird er aber nicht. Außerdem ist es sein Bett.“

      Ryker wirkte eher amüsiert als verärgert. „Wie wäre es, wenn er am Fußende schlafen würde?“

      „Ich glaube, dazu könnte ich ihn bekommen.“

      „Dann geht das doch.“

      „Ich muss dich vorwarnen; mein Bett ist nicht annähernd so schön wie deins.“

      „Kein Problem“, erwiderte er. „Es kommt mir sowieso mehr auf die Frau im Bett an.“

      „Aber wir müssen morgen beide arbeiten.“ Vielleicht hatte er das vergessen.

      „Ich kann etwas später im Büro sein. Du vergisst, mir gehört der Laden.“

      „Nur weil er dir gehört, heißt das nicht, du kannst ihn vernachlässigen.“

      „Eigentlich schon.“ Er lächelte arrogant.

      „Da ich mit meinem Chef schlafe, bekomme ich irgendwelche bevorzugten Behandlungen?“

      „Das tust du tatsächlich.“ Er beugte sich dichter zu mir und senkte die Stimme. „Du kannst wann immer du willst zu mir ins Büro kommen und mir einen blasen.“

      Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Ich werde nie Arbeit liegen lassen, um das zu tun.“

      „Du kannst mir einen Lapdance geben.“

      „Das mache ich auch nicht.“

      „Ich könnte dich über meinen Schreibtisch beugen—“

      „Mache ich nicht.“

      Er zog eine süße Schnute und küsste dann meinen Mundwinkel. „Wozu den CEO vögeln, wenn du gar nichts davon hast?“

      Ich wollte nichts davon haben. Als wir uns das erste Mal getroffen hatten, hatte ich keine Ahnung gehabt wer er war und es hatte mich auch nicht gekümmert. „Dich. Ich habe dich.“
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      „Möchtest du das wirklich machen?“ Ich versuchte, nicht zu lachen. Ryker lag neben mir in meinem Doppelbett, Safari bedeckte unsere Körper mit seinem schweren Oberkörper und seinen Beinen.

      Ryker rutschte weiter herum, versuchte es sich bequem zu machen.

      „Ich mag Herausforderungen.“

      „Eine Herausforderung zu schlafen?“

      „Grundsätzlich.“ Er bewegte sich wieder, versuchte mit mir zu kuscheln. Er legte seinen Arm um meine Taille, musste aber unter Safaris bewegungslosem Körper durch. „Verdammt ist der schwer.“

      „Er steht auf Leckerchen.“

      „Offenkundig…“ Ryker hatte es endlich bequem, sein Kopf lag auf meinem Kissen. Er sah mir mit verschlafenem Gesichtsausdruck in die Augen. „Was hat dich dazu gebracht einen Hund zu kaufen? In einer Wohnung…“

      „Er war ein Streuner. Er lief immer wieder auf die Straße, wo die Autos ihm dann ausweichen mussten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er angefahren worden wäre. Also bin ich an die Seite gefahren und stellte fest, dass er keine Hundemarke und keinen Chip hatte. Diese Kulleraugen waren so süß und ich habe mich total in ihn verliebt. Also habe ich ihn mit nach Hause genommen.“

      In seinen Augen war ein Lächeln. „Das war nett von dir.“

      „Ich war auch ein Streuner, bis mich jemand aufgenommen hatte.“ Als Mama gestorben ist, war ich völlig verloren. Ich hatte viele dumme Dinge angestellt, war mit den falschen Leuten rumgehangen und hatte angefangen zu trinken, noch bevor ich sechzehn Jahre alt war. Ich hatte mich auf üble Kerle eingelassen, nicht die von der gutherzigen, sexy Sorte. Und Rex musste verdammt viel Scheiße aushalten, die niemals seine Verantwortung hätte sein dürfen. Wenn er mich nicht zurück auf die rechte Bahn gebracht hätte, wäre ich nicht aufs College gegangen und hätte mein Leben in den Griff bekommen. Ich schuldete meinem Bruder eine Menge.

      Rykers Augen waren voller Trauer. Er streichelte mit den Fingern meine Wange und streifte mir die Haare hinter die Ohren. „Du kannst kein Streuner sein, wenn du von so vielen Leuten geliebt wirst.“ Er küsste meine Haut genau rechts neben meiner Nase.

      Ryker war viel lieber, als ich es von ihm erwartet hätte. Er wirkte immer steif und ernst, aber manchmal fiel das von ihm ab und der wahre Mann darunter wurde sichtbar. „Hast du nichts von deinem Vater gehört?“

      Mein Vater hatte uns nach meiner Geburt verlassen. Anscheinend waren ihm zwei Kinder und eine depressive Partnerin zu viel. „Als meine Mama gestorben ist, kam er zurück.“

      „Kam er?“

      „Er versuchte, eine Beziehung zu Rex und mir aufzubauen, aber wir wollten beide nichts mit ihm zu tun haben. Uns ging es gut zu zweit. Dann drohte Rex, ihn umzubringen, falls er uns weiter belästigte. Seitdem habe ich ihn nicht gesehen.“

      „Glaubst du, diese Geste von ihm war aufrichtig?“

      „Nein.“ Kein bisschen. „Ich denke, es war ihm einfach unangenehm, uns zu sehen und er wusste nicht, was er sonst sagen sollte. Wir taten ihm leid. Ich bin ziemlich sicher, er hat irgendwo anders eine Familie.“

      „Warum?“

      Ich zuckte mit den Schultern. „Nur so ein Gefühl.“

      „Nun, ich glaube, du oder Rex braucht ihn sowieso nicht. Ihr seid auch alleine außergewöhnliche Menschen geworden.“

      „Danke.“

      Er küsste meinen Hals und dann meine Ohrmuschel.

      Ich schloss die Augen, meine Hand auf seiner Brust. Ich konnte seinen Herzschlag durch die Haut spüren. Es beruhigte mich seinem Rhythmus zuzuhören.

      Ryker drehte seinen Körper leicht und seufzte. „Wie kannst du so jede Nacht schlafen?“

      Ich lächelte. „Man gewöhnt sich daran.“
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      Rex

      Ich kletterte aus dem Bett und machte sofort in der Küche Kaffee. Ich war kein großer Fan vom Frühaufstehen. Falls mein Geschäft je besser lief, würde ich sicherstellen, dass ich nie vor frühestens zwei da sein müsste.

      Stimmen kamen durch Flur, als Rae und Ryker mit Safari im Gefolge zur Wohnungstür gingen.

      Ich hatte Ryker gesagt, ich würde ihm beide Beine brechen, wenn er meine Schwester verarschte und das war keine leere Drohung. Sie war schon mal ins Schleudern geraten und ich würde das nicht noch einmal zulassen. Sie und ich waren ein Team und mein Grundsatz war: wenn du meinen Kameraden verletzt, verletze ich dich. Mir war klar, dass mein Beschützerinstinkt für einen Bruder zu stark ausgeprägt war, aber auf eine sehr merkwürdige und komplizierte Weise betrachtete ich sie als mein eigenes Kind.

      Ryker sagte, er hätte keine bösen Absichten mit ihr und sie wäre keine typische Affäre wie all die anderen. Er sagte mir, ich solle damit rechnen ihn jetzt öfter zu sehen. Anscheinend mochte er sie wirklich.

      Wäre auch besser für ihn.

      Ich goss mir eine Tasse Kaffee ein und versuchte, nicht zu glotzen.

      „Tut mir leid, dass es letzte Nacht so unbequem war“, sagte Rae mit einem Lachen.

      „Kein Problem“, sagte Ryker. „Ich weiß, ich muss dich teilen.“

      Rae verschränkte die Arme vor der Brust, fühlte sich unwohl, weil ich in der Nähe war. „Also, wir sehen uns später…“

      „Ja.“ Er umfing ihren Nacken mit der Hand und gab ihr einen Kuss.

      Rae schmolz merklich sobald er sie berührte. Sie hielt seinen Bizeps fest, als wollte sie ihn gar nicht gehen lassen.

      Verdammt. Das war was Ernstes.

      Er rieb seine Nase an ihrer, bevor er die Tür öffnete. „Tschüss, Safari.“

      Er bellte.

      Ryker lachte und winkte mir beim Hinausgehen zu. „Man sieht sich, Rex.“

      „Tschüss, Arschgeige.“ Ich trank meinen Kaffee weiter.

      Er lachte über meine Bemerkung und ging weiter. „Wir sehen uns, Schwachkopf.“

      Rae schloss die Tür hinter ihm und sah mich dann giftig an.

      „Was?“, fragte ich unschuldig.

      „Warum nennst du ihn Arschgeige?“

      „Ich habe Spaß gemacht.“ Ich goss mir eine Schüssel Cornflakes ein. „Das machen Männer so.“

      „Nein, du hast keinen Spaß gemacht. Du musst wirklich damit aufhören.“

      „Naja, müsst ihr genau vor meiner Nase rummachen?“

      „Es ist meine Wohnung, Rex. Warum gehst du nicht woanders hin?“ Safari stellte sich neben sie, folgte ihr überall hin. „Du hättest deinen Kaffee im Wohnzimmer trinken können.“

      „Da frühstücke ich nicht.“

      Sie rollte mit den Augen. „Wie du meinst. Benimm dich wie ein Kind.“

      „Das werde ich, vielen Dank.“ Ich setzte mich hin und widmete mich meinen Cornflakes.

      Sie toastete sich einen Bagel und beschmierte ihn mit Frischkäse, ehe sie sich mir gegenüber hinsetzte. „Ich hoffe wirklich, diese Bowlingbahn kommt in Gang… und du kannst ausziehen.“

      „Ich auch.“

      „Es war schlau von Zeke, dich nicht aufzunehmen.“

      „Er will bloß seine Privatsphäre für all die ekligen Dinge, die er tut.“

      „Nein, er hasst dich einfach, Rex.“

      Ich aß die Schüssel leer und füllte sie neu auf. „Er liebt mich.“

      „Wenn er einen Kumpel zum Aufreißen braucht vielleicht.“

      Safari hüpfte auf den anderen Stuhl und saß wie ein Mensch mit uns am Tisch. Er war ungewöhnlich schlau und wohlerzogen. Ich hatte keine Ahnung, wie meine Schwester ihn so gut erzogen hatte.

      Sie biss ein paar Mal von ihrem Bagel ab. „Ich will heute nicht zur Arbeit…“

      „Kannst du nicht krankmachen?“

      „Ja, aber ich versuche es zu vermeiden. Dann habe ich nur noch mehr Arbeit, wenn ich zurück im Labor bin. Das ist es nicht wert.“

      Die ganzen wissenschaftlichen Dinge, die sie machte, verstand ich nicht und ich gab mir gar nicht erst die Mühe, es zu versuchen. „Es gibt da etwas, worüber ich mit dir reden möchte.“

      „Wenn es etwas mit Ryker zu tun hat, schreie ich.“ Sie warf mir den bösartigsten Blick aller Zeiten zu. „Ich habe es satt, über ihn zu reden.“

      „Eigentlich wollte ich über etwas anderes reden. Aber wo wir schon dabei sind; ich glaube, du verstehst nicht wirklich, womit du es zu tun hast. Ryker und ich haben gleichzeitig dasselbe Mädchen im Umkleideraum in der Schule gefickt. Er von vorne und ich von hinten. Er hatte mindestens zehn Dreier. Er hat sogar—“

      „Rex, seine Vergangenheit ist mir egal. Sie hat nichts mit mir zu tun.“

      „Äh, ein bisschen sollte es dich schon interessieren. Willst du wirklich deine Zeit mit so einem Kerl verbringen?“

      „Würdest du dich selbst auf die gleiche Weise beschreiben?“

      Hä? Ich verstand die Frage nicht. „Was?“

      „Seid ihr beide euch ähnlich? Würdest du sagen, ihr seid wie eine Person?“

      „Äh… ich denke schon.“

      „Tja, ich finde, du bist ein großartiger Mensch, Rex. Was du mit deinem Privatleben anfängst, geht mich nichts an und ich will auch wirklich nichts darüber wissen, aber ich sehe deine andere Seite. Du bist loyal, selbstlos, mitfühlend und noch so viel mehr. Wenn du die richtige Frau triffst, weiß ich, du wirst ein echter Schatz sein. Ist es wirklich fair, Ryker das nicht zuzugestehen?“

      Ich rührte mit dem Löffel in der Schüssel herum. „Wahrscheinlich nicht…“

      „Dann lass es gut sein.“

      „Aber was, wenn du nicht die richtige Frau bist?“

      „Ob ich das nun bin oder nicht, im Moment genieße ich unsere gemeinsame Zeit. Wenn es nicht klappt, tja. Das Leben geht weiter.“

      „Wirklich?“, fragte ich. Sie würde einen klaren Kopf behalten?

      „Ja.“ Sie trank ein paar Schlucke von ihrem Kaffee. „Also, worüber wolltest du mit mir sprechen, bevor wir angefangen haben über Ryker zu reden… schon wieder?“

      Das Thema mit Ryker hatte mich abgelenkt und ich hatte es vergessen. „Da war was Merkwürdiges mit Kayden.“

      „Was Merkwürdiges?“ Ihre Augenbrauen schossen hoch. „Was soll das heißen?“

      Ich erzählte ihr die ganze Geschichte von Anfang bis Ende. „Ich habe noch immer keine Ahnung, was zum Teufel da passiert ist. Selbst Zeke konnte sich keinen Reim daraus machen. Als sie gestern hier war, hat sie mich ignoriert und so getan, als wäre nichts passiert. Bitte sag mir, du weißt was, das ich nicht weiß.“

      Sie hielt die Tasse auf dem Tisch fest und der Dampf stieg nach oben. Ihre Lippen waren fest zusammengepresst, als sie die Möglichkeiten durchging. „Ich weiß es wirklich nicht… vielleicht ist etwas mit ihrer Familie passiert und sie wollte dir nichts davon erzählen.“

      „Aber würde sie es nicht dir sagen?“

      „Nicht unbedingt“, meinte sie. „Wir erzählen uns eine Menge, aber wir legen nicht unser komplettes Leben offen.“

      „Naja, meinst du, du könntest für mich mit ihr reden? Es herausfinden?“

      „Ja, ich werde es ansprechen“, sagte sie. „Aber ich habe so das Gefühl, es hatte nichts mit dir zu tun. Deine Erzählung deutet da auf nichts hin, außer du hast etwas ausgelassen.“

      „Ich habe dir die ganze Geschichte von Anfang bis Ende erzählt.“

      „Dann würde ich mich entspannen. Wer weiß, vielleicht hat sie ihren Job verloren oder sowas.“

      „Wie kann man denn in einer Bücherei gekündigt werden?“ Das war unmöglich. Sie waren sowieso praktisch Freiwillige.

      „Ich meine ja auch nur.“ Sie trank ihren Kaffee aus und ließ die Tasse auf dem Tisch stehen. „Also, ich muss mich fertig machen. Wir sehen uns nach der Arbeit.“

      „Wann fangen die Handwerker an?“, fragte ich während sie ging.

      „Weiß nicht genau. Ich rufe sie später mal an.“
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      Gerade als meine Schicht endlich vorbei war, kamen Rae und Zeke. Sie redeten und lachten, als wäre alles normal. Vielleicht verkraftete Zeke diese Sache mit Rae doch besser als ich ihm zugetraut hatte. Ich hatte mir Sorgen gemacht, er würde sie für ein paar Wochen ignorieren bis er über sie hinweg war.

      „Was gibt’s?“ Ich sprang über den Tresen.

      „Also, wir haben alles, was wir brauchen“, sagte Zeke. „Alles geht offiziell seinen Weg.“

      „Du wirst den Laden für ein paar Wochen schließen müssen, vermutlich für einen Monat“, sagte Rae.

      „Was?“, platzte ich heraus. „Ich kann ihn nicht zumachen. Ich werde kein Geld verdienen.“

      „Alter, du verdienst gerade auch kein Geld“, meinte Zeke.

      „Hey“, ich zeigte auf ihn. „Das hat wehgetan.“

      „Ich meine ja nur“, sagte Zeke. „Abgesehen davon, wenn du keine Angestellten bezahlen musst oder das Licht anhaben musst, ist alles worüber du dir Sorgen machen musst, die Miete und Versicherung für den Monat. Es ist also keine große Sache.“

      „Schätze, es wird ganz nett mal auszuschlafen…“

      „Und die ganze Woche vierundzwanzig Stunden am Tag zu Hause zu sein, damit ich deine hässliche Visage andauernd sehen muss“, meinte Rae.

      „Vielleicht solltest du dir einen zweiten Job suchen“, zog ich sie auf.

      Zeke wusste, dies würde auf einen Streit hinauslaufen „Wie dem auch sei…. sie werden damit anfangen, die Bahnen zu erneuern, die Bar einzubauen und die Wände zu streichen. Laut Wettervorhersage wird es diese Woche sonnig, das werden wir ausnutzen und draußen eine Schicht Farbe auftragen.“

      Verdammt, dieser Laden würde komplett umgewandelt werden.

      „Aber wenn sie fertig sind, wird es super aussehen“, sagte Rae. „Und wir werden die Zeit nutzen, um uns eine Strategie auszudenken. Wir sollten auf jeden Fall ein paar verrückte Sonderangebote machen, um die Leute hier rein zu bekommen. Am Anfang wirst du wahrscheinlich noch nicht aus den roten Zahlen kommen, aber es wird dir später mehr Kunden einbringen. Und ich habe noch eine Idee. Da Ryker hier in der Gegend gerade die größte Sensation ist, werde ich ihn fragen, ob er irgendeine Art Bowlingwettkampf für wohltätige Zwecke mitmachen würde. Jeder Reporter und Nachrichtensprecher würde hier sein, um darüber zu berichten.“

      „Und zack“, meinte Zeke. „Hast du ein funktionierendes Geschäft.“

      „Das würde Ryker tun?“

      „Natürlich würde er das“, sagte Rae. „Und nicht nur meinetwegen.“

      Ich war gerührt und wusste nicht, wie ich das in Worte fassen sollte. Sie hatten nichts davon, außer möglicherweise ihre Investitionen zu verlieren und trotzdem wollten sie mir helfen.“ „Danke, Leute…“

      „Kein Problem.“ Zeke schlug mir auf die Schulter. „Wir sind eine Familie, richtig?“

      Wir gaben dem Wort eine völlig neue Bedeutung. „Ja. Das sind wir.“
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      Wir saßen in der Bar und vernichteten unsere Biere. Ein Teller mit Pommes stand auf dem Tisch, aber Rae aß die meisten davon. Zeke tat, als hätte sich nichts geändert. Als hätte er nicht vorgehabt, ihr zu sagen, sie sollten es miteinander versuchen.

      Es war, als wäre es nie passiert.

      „Wie war die Arbeit?“, fragte er Rae.

      „Gut. Manchmal fühle ich mich einsam, wenn ich da ganz alleine drin bin, aber ich bin auch froh, mich nicht die ganze Zeit mit Menschen auseinandersetzen zu müssen.“

      „Ich würde etwas mehr Ruhe und Frieden auch bevorzugen“, sagte Zeke. „Aber den Luxus habe ich nicht.“

      „Irgendwelche interessanten Patienten?“

      „Da war eine Frau, die meinte ihre Titten wären hässlich.“

      Ich hörte auf, mein Bier zu trinken.

      „Was?“, fragte Rae, genauso verwirrt wie ich.

      „Sie sagte, die Haut auf ihren Brüsten sei hässlich“, sagte er schulterzuckend. „Es hat keinen Sinn ergeben, als sie es mir erzählt hat und es wird eindeutig keinen Sinn ergeben, wenn ich es euch erzähle. Ich habe sie an einen plastischen Chirurgen weiterempfohlen, weil es nichts gab, was ich für sie tun konnte.“

      „Waren ihre Titten hässlich?“, fragte ich.

      „Ach.“ Zeke zuckte mit den Achseln. „Sie waren in Ordnung.“

      „Also nicht hässlich genug, für eine medizinische Maßnahme?“, wollte Rae wissen.

      „Nein, nicht wirklich“, sagte Zeke. „Frauen haben oft hässliche Titten. Da gibt es eigentlich wirklich nichts, was man machen kann, außer man bemüht die plastische Chirurgie.“ Zeke trank sein Bier aus und ging zum nächsten über.

      „Ich hoffe, ich habe keine hässlichen Titten“, meinte Rae.

      „Hast du nicht“, platzte Zeke automatisch heraus. „Ich meine, von dem was ich sagen kann.“

      Rae lächelte und schien kein bisschen beleidigt zu sein. „Wie sie durch ein T-Shirt aussehen, ist nicht das gleiche.“

      „Ich habe dich im Bikini gesehen“, erwiderte Zeke. „Glaub mir, sie sehen gut aus.“

      Ich beteiligte mich nicht an ihrem Gespräch, weil mich die Brüste meiner Schwester nicht interessierten.

      „Was für merkwürdige Titten hast du schon gesehen?“ Zeke stützte seine Ellenbogen auf dem Tisch ab und sah mich an.

      „Hmm…“ Ich hatte in meinem Leben schon viele Titten gesehen. „Den Typ Gurke.“

      „Den Typ Gurke?“, fragte Rae.

      „Du weißt schon.“ Zeke zeigte mit den Händen, wie sie aussehen würden. „Die Art, die irgendwie hängt und dünn ist, vor allem wenn sie sich vorbeugen.“

      „Ja“, stimmte ich zu. „Die sind die schlimmsten.“

      „Ich wusste nicht, dass das eine richtige Sache ist“, sagte Rae. „Ich dachte einfach, Männer mögen keine kleinen Titten.“

      „Kleine Brüste sind super“, sagte Zeke. „Ich mag sie genauso wie große, solange die Proportionen stimmen.“

      „Ja, kleine sind toll“, sagte ich. „Ehrlich gesagt, ich bin ein Arsch-Mann. Durch und Durch“

      „Da sind wir schon zwei.“ Zeke stieß sein Bier an meins.

      „Ich habe eine Schwäche für die Kieferpartie bei Männern. Ihr wisst schon, kräftig und schön.“ Raes Stimme wurde höher, klang weiblicher.

      Das war ironisch, denn Zeke hatte genau so eine Kieferpartie, wie sie sie beschrieb. Jetzt wo ich darüber nachdachte, war Zeke immer beliebt bei den Frauen. Sie mochten ihn alle und die Tatsache, dass er Arzt war, machte ihn nur noch attraktiver. Rae hatte nie auf ihn gestanden? Nicht ein einziges Mal?

      „Wie Clint Eastwood?“, fragte Zeke.

      „Ja, genau“, meinte Rae.

      Zeke rieb sich das Kinn, als wüsste er, er entsprach den Anforderungen. „Was noch?“

      „Ich mag große Männer“, meinte Rae. „Wahrscheinlich weil ich für eine Frau etwas zu groß bin.“

      „Nein, du bist perfekt“, erwiderte Zeke automatisch.

      Rae war völlig ahnungslos, was seine Komplimente wirklich bedeuteten. Jetzt da ich wusste, wie Zeke fühlte, fiel mir auf, wie offensichtlich es tatsächlich war. Das Einzige, womit er es noch toppen könnte, wäre wenn er ein Schild hochhielt, auf dem ‚Ich liebe dich‘ stand.

      „Und, wie läuft’s mit Ryker?“, fragte Zeke zögernd, als würde er nur fragen, um normal zu wirken.

      „Gut“, sagte sie. „Er hat letztens bei mir übernachtet. Er ist kein großer Fan von Safari.“

      „Dann sollte er schnell einer werden“, sagte Zeke. „Es ist Safaris Zuhause.“

      „Ich glaube, er hat kein Problem mit ihm, sondern damit, wie er das komplette Bett einnimmt, wenn wir schlafen.“ Rae lachte leise, ehe sie einen weiteren Schluck nahm.

      „Es ist Safaris Bett“, sagte ich. „Wo soll er denn sonst schlafen?“

      „Ryker wird bestimmt nicht mehr bei mir übernachten“, sagte Rae. „Ein großer Hund und ein großer Mann passen einfach nicht zusammen.“

      Ich war zu der Erkenntnis gekommen, meine Vorurteile gegen Ryker fallen zu lassen. Meine Schwester hatte sich bereits für ihn entschieden, also sollte ich es einfach akzeptieren. Wenn sie verletzt wurde, konnte sie nicht behaupten, ich hätte sie nicht gewarnt. Manchmal vergaß ich, dass sie eine intelligente Erwachsene war. Sie war es, die sich momentan um mich kümmerte. Sie zahlte alle meine Rechnungen, gab mir sogar einen Zuschuss. Eine solche Frau konnte eindeutig auf sich selbst aufpassen.

      „Hast du jemanden?“, fragte Rae.

      „Nichts Ernstes“, sagte Zeke. „Ich hatte da was mit diesem Mädchen letzte Nacht.“

      Er verschwieg meine Anwesenheit und die meiner Tussi.

      „Wie lief’s?“, fragte Rae.

      „Der Sex war gut, aber ich werde sie nicht wieder anrufen.“

      Sie war eindeutig der Ex und Hopp Typ. Keine, die man den Eltern vorstellte.

      „Warum nicht?“, hakte Rae nach.

      Zeke zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht besonders an ihr interessiert.“

      Zeke hatte nicht oft Beziehungen. Er hatte meistens eine Affäre nach der anderen, wie ich auch. Ich selbst hatte noch nie eine Freundin gehabt—niemals. Ich liebte meine Freiheit viel zu sehr.

      „Du musst doch unter den Besten wählen können“, sagte Rae. „Ein gutaussehender Arzt…“

      Zeke zuckte mit den Schultern.

      „Hauptsache du lässt dich nur auf eine ein, die großartig ist“, sagte Rae. „Denn du bist großartig.“

      Sein Blick wurde weich.

      „Hast du mal mit Kayden geredet?“, fragte ich.

      „Nein“, sagte Rae. „Ich hatte keine Gelegenheit dazu.“

      „Was soll das heißen?“, blaffte ich sie an. „Ruf sie einfach an.“

      „Ich kann sie nicht so bedrängen. Das macht man nicht.“ Rae war viel einfühlsamer als ich es war.

      „Naja, ich muss es wissen.“

      „Ich frage sie, ob sie morgen mit mir Mittagessen will“, sagte Rae. „Und ich werde dir erzählen, was ich herausfinde. Aber ich bin sicher, es hatte nichts mit dir zu tun.“

      Das hoffte ich wirklich.

      Rae erkannte, wie besorgt ich noch war. „Du machst dir unnötig Sorgen, Rex.“

      „Das denke ich auch“, sagte Zeke. „Wenn sie ein Problem mit dir hätte, wäre sie Sonntag nicht vorbeigekommen.“

      Das stimmte wahrscheinlich.
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      Jetzt wo ich nicht arbeitete, langweilte ich mich zu Tode. Ich ging nicht gerne zur Arbeit und besprühte das Innere stinkender Schuhe mit Febreze und Sagrotan, aber den ganzen Tag zu Hause rumsitzen war irgendwie schlimmer.

      Ich schaute mir das gesamte Tagesprogramm im Fernsehen an, spielte ein paar Spiele, rief eine, mit der ich es regelmäßig trieb, zum Vögeln an und saß dann wieder vorm Fernseher. Safari leistete mir Gesellschaft, aber er lag die ganze Zeit einfach nur auf mir.

      Rae kam kurz nach fünf nach Hause.

      „Ich hätte nie gedacht, ich wäre mal so froh, dich zu sehen.“ Ich zog sie sogar in eine Umarmung. „Lass uns was unternehmen. Irgendwas. Wie wäre es, wenn wir ein bisschen Basketball spielen?“

      „Da braucht jemand ein paar Freunde…“

      „Ich habe Freunde, aber sie arbeiten alle.“

      „Naja, ich gehe mit Ryker zum Abendessen aus.“

      Als ich wieder sprach, war legte es Zeugnis darüber ab, wie gelangweilt ich war. „Kann ich mitkommen?“

      „Zum Abendessen mit uns beiden?“, fragte sie fassungslos. „Äh, nein.“

      „Bitte“, sagte ich. „Ich langweile mich so sehr, ich verliere noch den Verstand.“

      „Suche dir eine Beschäftigung.“

      „Mann, ich habe alles gemacht. Ferngesehen, Videospiele gespielt—“

      „Die Wohnung aufgeräumt?“ Sie sah sich um, sah zu den dreckigen Tellern in der Spüle, dem Spaghettifleck auf den Kacheln und der Tüte Popcorn, die auf dem Tresen stand.

      „Naja… das wäre die allerletzte Option.“

      „Ich sage mein Date doch nicht ab, wenn du nicht einmal deinen Dreck wegräumen kannst.“

      „Okay, okay.“ Ich war wirklich verzweifelt. „Ich mache die ganze Wohnung sauber, wenn du mich mitkommen lässt.“

      Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Verdammt nochmal, du langweilst dich wirklich richtig.“

      „Das versuche ich dir ja zu erklären.“

      „Ich denke, ich kann ihm absagen. Es dürfte keine große Sache sein.“

      Ich grinste übers ganze Gesicht.

      „Außerdem wird er mich dann nur noch mehr wollen.“ Ihre Augen waren voller Selbstsicherheit und ihre Lippen umspielte ein leichtes Lächeln. „Was willst du machen?“

      „Lass uns in die Spielhalle gehen.“

      „Das klingt lustig.“

      „Geil.“ Meine Schwester nervte mich wie verrückt, aber sie war immer für mich da.

      Sie nahm ihr Telefon und rief Ryker an. „Hey, ich wollte fragen, ob wir es verschieben können. Können wir morgen Abend ausgehen?“

      Rykers Stimme war durch das Telefon zu hören. „Warum? Ist alles in Ordnung?“

      „Alles ist gut. Rex hat bloß Langeweile, weil er nicht arbeitet und er möchte, dass ich Zeit mit ihm verbringe.“

      Ryker hielt mit seiner Enttäuschung nicht hinter dem Berg. „Warum muss ich leiden, wenn er ein Loser ist?“

      „Ich kann dich hören, du Idiot“, sagte ich laut.

      „Gut“, schnauzte Ryker. „Das hatte ich gehofft.“

      Rae verdrehte die Augen. „Morgen?“

      Ryker seufzte ins Telefon. „Warum bringst du ihn nicht einfach mit?“

      „Weil das keinem von uns Spaß machen würde.“

      „Das ist mir egal“, sagte er. „Ich will dich einfach sehen.“

      Ich konnte meine Überraschung über diesen Satz nicht verbergen. Wer hätte gedacht, Ryker könnte liebevoll sein?

      „Morgen“, drängte sie.

      „Wir machen einen Kompromiss“, sagte Ryker. „Du kannst mit ihm weggehen, aber du schläfst hier bei mir.“

      Ich tat, als ob mir übel würde.

      „So machen wir das“, sagte Rae.

      „Gut“, sagte er. „Ich erwarte dich um neun. Was macht ihr denn eigentlich?“

      „Wir wollen in die Spielhalle gehen.“ Rae wartete auf eine Erwiderung von ihm.

      Er sagte lange nichts. „Die Spielhalle?“ Die Sehnsucht in seiner Stimme war nicht zu überhören. „Etwa die große im Zentrum?“

      „Ja.“ Rae lächelte, denn sie wusste, worauf das hinauslief.

      „Naja… kann ich mitkommen?“, fragte er voller Hoffnung.

      „Ihr beide seid wie Fünfjährige“, seufzte sie.

      „Die Spielhalle ist der Hammer“, sagte Ryker. „Dafür werde ich nie zu alt sein.“

      Rae wandte sich mir zu „Ist es okay, wenn Ryker mitkommt?“

      Ich hätte nicht Nein sagen können, selbst wenn ich es gewollt hätte. Schließlich hatte ich ihre eigentlichen Pläne durchkreuzt. „Klar.“

      Rae wandte sich wieder dem Telefon zu. „Kannst du in einer Stunde hier sein?“

      „Süße, ich bin da wann immer du möchtest.“

      Ich steckte mir den Finger in den Rachen und tat, als würde ich würgen.

      Rae trat mir gegen das Schienbein. „Bis dann.“
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      „Alter, Ms. Pac-Man ist das beste Spiel aller Zeiten.“ Ich habe es als Kind ständig gespielt. Sogar wenn keiner da war, mit dem man hätte spielen können, war es ein tolles Spiel.“

      „Auf jeden Fall ein Klassiker“, sagte Ryker.

      „Ich hole mir eine Limo. Ich kriege einen Krampf in der Hand.“ Rae war wirklich gut bei Videospielen, weil sie sie immer mit mir gespielt hatte.

      Ryker sah ihr zu wie sie wegging, ehe er sich zurück zu mir drehte. „Willst du eine Runde spielen?“

      „Das kommt darauf an“, meinte ich. „Bist du bereit, kastriert zu werden?“

      „Das hat deine Schwester schon gemacht, als sie mich bei Mortal Kombat geschlagen hat.

      Ich steckte die Münzen in die Maschine und wir fingen an zu spielen. Wir hatten jeder einen eigenen Bildschirm und bekamen alle weißen Punkte und alle Fruchtboni. Ryker war genauso gut wie ich und es wurde schnell knapp.

      Wir spielten bis einer zuerst drei Leben verloren hatte. Zum Glück war es Ryker.

      „Loser“, sagte ich.

      „Du hattest nur Glück.“ Er sah über meine Schulter und schaute zu Rae. Er behielt sie ständig im Blick.

      Es würde eine Weile darum, bis ich mich daran gewöhnt hatte, dass die beiden zusammen waren.

      „Darf ich dich was fragen?“

      „Ich denke schon“ sagte ich. „Hast du ja gerade.“

      „Wird Zeke Probleme machen?“

      Ich erstarrte und vergaß zu atmen. „Was?“

      „Ich weiß, Zeke steht auf sie. Ist er noch immer hinter ihr her?“

      Woher wusste er das? Es sagte es mit solcher Überzeugung, ich konnte es nicht fassen. Auf keinen Fall hatte Zeke es ihm gesagt. Wusste Rae was Zeke empfand und hatte es Ryker gesagt? Das erschien mir auch unwahrscheinlich. „Ich weiß nicht, wie du darauf kommst, aber es stimmt nicht.“ Ich würde meinen Freund bis ans Ende aller Tage decken.

      „So wie er sie ansieht, ist es offensichtlich.“ Er sagte es voller Überzeugung, als gäbe es da keinerlei Möglichkeit der Missdeutung.

      „Naja… das ist dann wohl deine Meinung.“

      Ryker ging nicht darauf ein. „Wird er mir Probleme machen?“

      „Zeke ist kein Mensch, der sich in eine Beziehung drängt. Wenn es das ist, was dir Sorgen macht. Erst neulich hat er sich mit mir zwei Weiber geteilt. Er ist der Letzte, über den du dir Gedanken machen solltest.“

      Er nickte zufrieden. „Ich bin froh, das zu hören.“

      Ich steckte meine Hand in die Hosentasche und kramte nach mehr Münzen.

      „Du wirkst deutlich entspannter, was Rae und mich angeht.“ Ryker war anders als Zeke und ich. Er spielte eher auf Dinge an, als sie einfach direkt auszusprechen.

      „Ich wusste, ich musste mich raushalten.“

      „Ich hoffe wirklich, du und ich können wieder so wie früher befreundet sein.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Denn deine Freundschaft bedeutet mir etwas.“

      „Versaue es einfach nicht mit meiner Schwester und es wird sich nichts ändern.“

      „Das dürfte kein Problem sein.

      Als ich über die Schulter guckte, saß Rae am Tisch und aß einen Corndog.

      Ryker grinste übers ganze Gesicht. „Bei ihr sieht alles sexy aus.“

      Ich schüttelte mich. „Bleib in meiner Gegenwart jungendfrei. Sonst muss ich auf deine Schuhe kotzen.“

      „Ich werd’s versuchen.“ Statt zu Rae rüberzugehen blieb er bei mir stehen. Es gab keine Erklärung dafür, außer er wollte mir etwas sagen. „Rae hat mir das von eurer Mutter erzählt… Es tut mir leid.“

      Ich hatte angenommen, er wusste es bereits. „Danke.“

      „Sie hat erzählt, du hast die Vormundschaft übernommen. Das muss hart gewesen sein.“

      „Es war kein Zuckerschlecken…“ Das war eine Untertreibung. Es war verdammt hart gewesen. Es war schwierig gewesen, mit Rae umzugehen, weil sie unter Schock gestanden hatte. Sie fing an verrückte Dinge zu machen und ich musste von einem Tag auf den anderen vom Schwachkopf zum Vater werden.

      „Du sollst wissen, ich würde Rae niemals absichtlich wehtun. Sie bedeutet mir etwas und ich werde sie immer respektieren, so wie sie es verdient. Ich kann nicht versprechen, dass wir für immer zusammenbleiben oder so was, aber ich werde ihr keinen weiteren Schmerz zufügen. Sie eine unglaubliche Frau und ich weiß das.“

      Diese Worte ließen mich endlich entspannen. Das letzte Mal, als wir darüber geredet hatten, war ich auf ihn losgegangen und hatte gedroht, ihn umzubringen. Er hatte nie die Gelegenheit gehabt, etwas dazu zu sagen, weil Rae dazu gekommen war. Die Tatsache, dass er all dies jetzt mit solcher Aufrichtigkeit sagte, zeigte mir, er verarschte sie nicht wie die anderen Frauen vor ihr. Er wirkte nicht so als würde er sie lieben, aber als würde sie ihm wirklich viel bedeuten. Und mehr konnte ich nicht erwarten. „Du bist ein guter Kerl, Ryker.“

      Er lächelte, dann klopfte er mir auf die Schulter. „Du bist ein guter Bruder, Rex.“

      Ich räusperte mich. „Sollen wir zu ihr gehen und sie davon abhalten, den Imbissstand leer zu essen?“

      Er lachte. „Ich denke, das ist eine gute Idee.“

      Ryker und ich gingen zu Rae an den Tisch. Die Pappschale war abgesehen von Ketchup und Senf leer. Sie trank von ihrer Limo und gab sie dann Ryker. Er nahm einen großen Schluck und hielt dabei Blickkontakt zu ihr.

      Ich versuchte das zu ignorieren.

      „Hungrig?“, fragte Ryker.

      „Bei Corndogs kann ich nicht Nein sagen“, meinte Rae. „Ich liebe diese Dinger.“

      Er setzte sich neben sie. „Ich weiß das, Süße.“

      Auch das versuchte ich zu ignorieren. „Wir brauchen mehr Münzen.“

      „Ich habe kein Bargeld mehr“, meinte Rae.

      „Wozu bist du überhaupt nutze?“, verlangte ich zu wissen.

      „Ich habe dir gerade zwanzig Dollar für die Spielhalle gegeben“, argumentierte Rae. „Das ist großzügig genug.“

      Ryker legte ihr den Arm um die Taille, war zärtlicher als sonst zu ihr. Wahrscheinlich weil er wusste, dass für mich endlich alles war okay.

      „Übrigens habe ich heute mit Kayden gesprochen“, sagte Rae nebenbei.

      „Was hat sie gesagt?“, platzte ich heraus.

      „Sie meinte, sie hätte die Nachricht bekommen, ihre Großmutter sei krank.“ Rae sah mich triumphierend an. „Ich sagte dir doch, es hat nichts mit dir zu tun.“

      Ich seufzte erleichtert auf. „Oh Gott sei Dank. Ich dachte wirklich, ich hätte etwas Dummes gemacht.“

      Ryker zog die Augenbrauen zusammen. „Wovon redet ihr zwei?“

      Ich erzählte ihm die Geschichte zum gefühlt millionsten Mal. „Wenigstens hat es nichts mit mir zu tun. Ich würde mich umbringen, wenn ich sie zum Weinen gebracht hätte.“

      Ryker hatte noch denselben Gesichtsausdruck, als wäre er noch immer verwundert. „Wenn das wahr ist, warum kam sie dann aus der Toilette und hat erst mal ein bisschen mit dir geredet? Warum hat sie sich erst aufgeregt, nachdem du ihr die Nummern gezeigt hast?“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nicht. Vielleicht hat irgendwas es ausgelöst.“

      Er wirkte nicht überzeugt. „Es klingt, als ob die Telefonnummern sie aufgeregt hätten. Vielleicht war sie eifersüchtig, weil du dich an andere Frauen rangemacht hast.“

      „Aber das ergibt doch keinen Sinn.“ Überhaupt keinen. Warum sollte sie das stören?

      „Tut es, wenn sie Gefühle für dich hat“, sagte Ryker. „Warum würde sie sonst in deiner Gegenwart still sein und bei allen anderen normal? Warum würde sie weglaufen, nachdem du erzählt hast, wie zwei schöne Frauen dich gerade angemacht haben? Bin ich der Einzige, der hier den Zusammenhang herstellt?“

      „Das ist einfach nicht möglich“, meinte ich. „Ich kenne Kayden jetzt seit… hundert Jahren. So sieht sie mich nicht.“

      „Oder etwa doch?“, sagte Ryker.

      Ich wandte mich Rae zu. „Ryker liegt völlig daneben, oder?“

      Rae presste ihre Lippen fest aufeinander. „Ich kann mir Kayden nicht mit einer Schwäche für meinen Bruder vorstellen. Da wäre schon vor einer Million Jahren mal das Gespräch darauf gekommen.“

      „Vielleicht hat sich das erst vor kurzem so entwickelt“, sagte Ryker.

      „Ich finde es unwahrscheinlich“, meinte Rae. „Sie hätte es mir gesagt. Und wenn sie es mir nicht gesagt hätte, hätte sie es Jessie gesagt, die es mir gesagt hätte.“

      „Wann hatte sie das letzte Mal einen Freund?“, fragte Ryker.

      Ich zuckte mit den Achseln, weil ich keine Ahnung hatte.

      Rae durchforschte ihr Gedächtnis. „Ich bin mir nicht sicher… Es ist eine Weile her.“

      Ryker sah siegessicher aus. „Ich sage euch, das ist es.“

      Ich war immer noch nicht davon überzeugt. „Nee, da glaube ich eher die Geschichte mit der Großmutter.“

      „Ich auch“, schloss sich Rae mir an.

      „Egal“, meinte Ryker. „Ich nehme an, die Zeit wird es zeigen.“

      Kayden sah in mir nichts anderes als einen Freund. Ansonsten hätte sie versucht mich anzumachen oder so. Sie war wunderschön und hatte einen verdammt heißen Körper. Sie könnte jeden haben den sie wollte. Es gab keinen Grund, warum sie nicht einfach zu mir kommen und mir sagen sollte, sie wollte mich bespringen, wenn dem so war.

      Ich wusste, ich hatte recht.
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      Rae

      Ich wand mich aus seinen Armen, ehe er mich wieder schnappen konnte. „Ich sollte nicht bleiben. Ich muss morgen arbeiten.“

      Ryker lag weiter auf dem Bett, er sah in seiner Nacktheit herrlich aus. Seine Brust war wie aus Beton gegossen. Ich liebte es, meine Nägel in diesen Muskeln zu vergraben, wenn ich ihn ritt wie einen Hengst. Sein nicht mehr ganz harter Schwanz lag auf seinem Bauch und seine muskulösen Schenkel und definierten Beine lagen ausgestreckt auf dem Bett. „Was macht das schon?“

      „Ich müsste früh aufstehen und nach Hause gehen. Du kennst mich. Ich schätze meinen Schlaf.“

      „Du könntest deine Sachen einfach hierher bringen…“ Er legte die Hände hinter den Kopf.

      „Zu viel Vorbereitung.“ Ich fand mein Höschen und zog es an.

      Er setzte sich auf und stütze sich auf seinen Ellenbogen ab. „Gib mir einen Kuss bevor du gehst.“

      Ich sah ihn misstrauisch an und überlegte, ob das ein Trick war. Er brachte mich immer zur Tür, warum sollte er also jetzt einen Kuss wollen? „Das ist merkwürdig…“

      „Dass ich einen Kuss will?“, fragte er. „Das finde ich nicht. Ich liebe es deine Lippen zu küssen—egal welche.“ Er behielt den unschuldigen Gesichtsausdruck bei.

      Irgendetwas stimmte da nicht. Ich spürte es.

      „Na gut.“ Er legte sich wieder hin. „Aber erwarte von mir nicht, dich zu küssen, wenn du in der Stimmung bist.“

      Endlich davon überzeugt, es war kein Trick dabei, krabbelte übers Bett ich zu ihm, um ihm einen Kuss zu geben. Ich rückte näher an ihn heran, bis ich über ihm war.

      Er sah mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen an. Dann legte er los.

      Er packte meinen Arm und drehte mich, bis ich auf dem Rücken lag. Er bewegte sich über mich, pinnte mich mit seiner enormen Größe nach unten. Seine Lippen schwebten über meinen, in seinen Augen leuchtete Siegesgewissheit.

      „Verdammt, ich wusste, du hast was vor.“

      „Diese Lippen gehen nirgendwohin.“ Er küsste mich langsam, ehe er seine Nase an meiner rieb.

      „Ich muss dreißig Minuten früher aufstehen, nur um zu meiner Wohnung zu kommen bevor ich dusche.“

      „Dann arbeite morgen nicht. Du bekommst einen bezahlten Abwesenheitstag.“

      Ich rollte mit den Augen. „Das ist keine Lösung. Ich möchte arbeiten.“

      „Deinen Chef zufriedenzustellen sollte Priorität haben.“

      „Und deine Priorität wird dein Geschäft an die Wand zu fahren.“

      Er lächelte. „Es gibt Wichtigeres im Leben.“ Er legte sich neben mich und zog mich an seine Brust. Schlang seine Arme so um mich, dass ich nicht entkommen konnte. Er drückte mir ein paar Küsse auf den Hals.

      „Ich muss Safari füttern.“

      „Ich bin sicher, ganz gleich wie dumm er ist, Rex wird das schaffen.“

      „Und ich bin heute nicht mit ihm Gassi gegangen.“

      „Das kannst du morgen machen.“

      „Ich muss die Wäsche machen.“

      Er hielt mich fester. „Such nach Ausreden, soviel du willst. Du gehst nirgendwohin.“

      Ich seufzte und fühlte wie sich mein Körper der Erschöpfung ergab. Es hatte mich schon beim ersten Mal all meine Kraft gekostet aufzustehen. Auf keinen Fall würde ich es ein zweites Mal schaffen. „Du bist der Teufel.“

      „Und du ein Engel.“ Er küsste meine nackte Schulter und erweckte meine Haut zum Leben. „Du bist das Licht zu meiner Dunkelheit.“

      „Ich weiß nicht… Ich bin ziemlich düster.“

      „Das muss ich erst sehen.“

      „Zum Beispiel schlafe ich mit meinem Chef. Das ist schon ziemlich verdorben.“

      „Du hast nicht gewusst, dass ich dein Chef bin.“

      „Aber jetzt weiß ich es. Und trotzdem bin ich hier.“

      Er küsste meinen Nacken. „Ich finde es sexy.“

      „Um genau zu sein, findet das dein Schwanz.“

      „Glaub mir, so unterschiedlich sind wir nicht. Was immer er denkt, denke ich auch.“ Er legte sein Gesicht in die Kuhle meines Halses und drückte seinen Ständer zwischen meinen Pobacken.

      „Es ist fast ein Uhr morgens“, flüsterte ich. „Wir sollten ein bisschen schlafen.“

      „Warum schlafen, wenn ich dich anschauen kann?“ Er küsste meine Ohrmuschel.

      „Du bist nie befriedigt, oder?“

      „Nein, ich bin immer befriedigt.“ Er drückte seine Lippen an mein Ohr. „Ich mag es nur, immer und immer wieder befriedigt zu werden.“ Seine Finger spielten an meiner Unterwäsche herum, bis er sie zur Seite zog. Dann drückte er seine Spitze gegen meinen Eingang und sein dicker Schwanz dehnte mich weit aus.

      Es fühlte sich so gut an, dass ich das mit dem frühen Aufstehen am nächsten Tag vergaß.

      Sein Kopf war in mir und er stöhnte, als er merkte wie feucht ich war.

      Manchmal wünschte ich, ich könnte es vor ihm verstecken.

      „Ich wusste, du willst nicht gehen.“ Er packte meine Hüfte und bewegte sich immer tiefer in mich hinein.

      Ich nahm seine Hand und drückte sie, als mir etwas auffiel. „Du hast das Kondom vergessen.“

      Er hörte auf sich zu bewegen, seinen Schwanz schon zur Hälfte in mir. „Du nimmst die Pille, oder nicht?“

      Ja, aber das hatte ich ihm nie erzählt.

      „Und wir schlafen mit niemandem sonst, nur miteinander.“ Er küsste mein Ohr, während er sprach. „Kein Kondom.“ Er fing wieder an, sich zu bewegen, sein Körper spannte sich an vor Ekstase mich vollständig zu spüren.

      Ich packte ihn bei der Hüfte und hielt ihn fest. „Hey, Moment.“ Ich wollte weitermachen, aber meine Gesundheit war wichtiger. „Ich werde keinen ungeschützten Sex haben.“

      „Es ist sicher.“

      „Woher soll ich das wissen? Mit wie vielen Mädchen hast du geschlafen?“

      Er seufzte genervt.

      „Wir müssen dieses Gespräch nicht führen, wenn du dir einfach was überziehst.“

      Er hielt an, als wollte er gleich die Schublade öffnen und ein Gummi überziehen. „Ich habe nichts, aber wenn ich mich testen lassen, können wir es dann ohne machen?“

      Er war dazu bereit, sich testen zu lassen? Das klang nach zu viel Aufwand für einen Kerl. „Ja.“

      „Dann mache ich es morgen.“ Er zog sich aus mir zurück und rollte ein Kondom über. Als er fertig war, war er sofort wieder bei mir, packte meinen Schenkel und hob ihn an, während er in mich eindrang

      Ich griff in die Laken als er mich bis zur äußersten Grenze ausdehnte.

      Eine Hand legte sich um meinen Hals, blieb dort und er hielt mich so fest.

      So war ich noch nie zuvor gepackt worden und ich mochte es tatsächlich.

      Er rammte in mich hinein, als gehörte ich ihm, als wäre ich sein Spielzeug, mit dem er machen konnte, was auch immer er wollte. Er atmete schwer in mein Ohr während er schnell zustieß.

      Ich packte seinen Unterarm und genoss es einfach.

      „Sag meinen Namen, Süße.“

      „Ryker…“

      Er dreht mein Gesicht zu seinem und sah mit lodernden Augen zu mir herunter. Dann küsste er mich entsprechend aggressiv. „Deine Fotze ist eine verdammte Droge.“

      Ein unfreiwilliges Stöhnen entkam meinen Lippen, es kam fast als Schrei heraus.

      „Und sie gehört mir.“
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      Ich zog meinen Laborkittel aus und nahm die Schutzbrille ab, ehe ich meine Hände am Waschbecken wusch. Meine Hände waren rissig und trocken, weil ich sie so oft wusch. Wenn ich nicht auf Arbeit war, cremte ich sie ständig ein. Ansonsten würden sie schwielig werden.

      „Fertig?“, erklang Rykers Stimme hinter mir.

      Ich konnte nicht so tun, als wäre ich überrascht. Ich hatte mich daran gewöhnt wie er immer auftauchte, wenn ich der Tür meinen Rücken zukehrte. „Jap.“ Ich trocknete meine Hände mit Papierhandtüchern ab und holte dann meine Sachen aus dem Schrank.

      „Hattest du einen guten Tag?“

      „Er war in Ordnung“, sagte ich. „Es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren, weil ich so müde war.“ Ich warf ihm einen bösen Blick zu.

      Er lächelte und zeigte nicht den Hauch von Reue. „Vielleicht hättest du dir doch den Tag frei nehmen sollte, wie ich es dir angeboten habe.“

      Ich hing mir die Tasche um und ging dann zu ihm. „Tja, ich gehe nach Hause. Wir sehen uns.“

      Er hielt mich am Handgelenk fest, damit ich nirgendwohin gehen könnte. Die Berührung war sanft, deutete aber darauf hin, was er alles mit mir auf meinem Tisch anstellen wollte. „Ich wollte dir etwas geben.“ Er holte ein zusammengefaltetes Blatt Papier heraus und gab es mir.

      Ich öffnete es. „Was ist das?“

      „Lies es.“

      Es waren die Laborergebnisse seiner Untersuchung auf Geschlechtskrankheiten. Sie besagten er war sauber. „Und du dachtest, es sei die beste Idee, mir das auf Arbeit zu geben?“

      „Jenny hat doch Feierabend gemacht, oder?“

      „Das ist nicht der Punkt.“ Ich faltete das Blatt zusammen und steckte es in meine Handtasche.

      „Ich bin sauber, wie ich es dir gesagt habe.“

      „Gut zu wissen.“

      „Also… lass uns zu mir gehen.“

      „Jetzt sofort?“, fragte ich ungläubig.

      „Jap.“

      „Ich werde nach Hause gehen. Ich habe keine Zeit mit Safari verbracht und ich bin sicher, Rex hat die Wohnung mittlerweile zugemüllt.“

      Ryker sah mich wütend an.

      „Vielleicht bist du an Mädchen gewöhnt, die alles machen, was du sagst, aber ich bin keine von denen.“

      „Das habe ich bemerkt“, sagte er düster.

      „Wir sehen uns.“

      „Heute noch?“, drängte er.

      „Weiß ich nicht“, erwiderte ich. „Wann auch immer.“

      Er packte wieder mein Handgelenk. „Pack deine Sachen und dann bleibst du heute Nacht bei mir. Darüber wird nicht diskutiert.“

      Es war mir schon immer schwergefallen, Befehle anzunehmen. Schon immer. „Wie bitte?“ Vielleicht gefiel es anderen Mädchen, sich von einem schönen Mann herumkommandieren zu lassen, mir aber nicht. „Ryker, wir sehen uns, wenn wir uns sehen. Es gibt in meinem Leben noch andere Menschen außer dir.“ Ich drehte mich aus seinem Griff heraus, genau wie Rex es mir beigebracht hatte.

      Ryker wusste, er war zu weit gegangen. „Es tut mir leid. Ich wollte nicht so… herrisch rüberkommen. Ich bin nicht ich selbst.“

      Er wirkte aufrichtig, also ließ ich es gut sein. „Ist in Ordnung.“

      „Ich habe bloß…“ Ryker hatte nie Problem mit der Sprache rauszurücken. Er war normalerweise eloquent und schlagfertig. „Nicht so wichtig.“

      „Vielleicht sehen wir uns morgen.“

      Er sah enttäuscht aus, diskutierte aber nicht weiter. „Okay.“

      Ich ging um ihn herum zur Tür.

      Ryker griff wieder nach mir. „Kein Abschiedskuss?“

      „Nicht wenn wir auf der Arbeit sind.“ Ich zog mich zurück und ging weiter.

      „Das machst du später besser wieder gut.“ Sein verspieltes Lächeln war wieder da.

      Der Ryker, in den ich mich verliebt hatte, war zurück. „Zehnfach.“
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      In dem Moment, in dem ich durch die Tür kam, überfiel er mich auch schon. Seine Hände waren in meinen Haaren und seine Lippen erstickten meine. Sein Schwanz war hart, als hätte er schon an mich gedacht, bevor ich überhaupt reinkam.

      Er hob mich hoch und trug mich in sein Schlafzimmer, seine Lippen fuhren meinen Hals entlang.

      Bei keinem anderen Mann hatte ich mich je so sexy gefühlt. Bei Ryker fühlte ich mich besonders, weil ich ihn so vor Verlangen wild machte. Und das schaffte er ohne Wort zu benutzen.

      In der Sekunde, in der ich auf dem Bett lag, zog er mir die Klamotten vom Körper bis ich nackt war und bereit loszulegen. Er trug nur seine Jogginghose, also zog er sie rasch aus, warf sie einfach zur Seite und kletterte auf mich.

      Er presste sein Gesicht zwischen meine Beine und machte all die Dinge mit seiner Zunge, die ich so liebte. Er ließ mich alles andere auf der Welt vergessen und mich nur auf ihn konzentrieren. Ich lehnte mich zurück und wand mich unter ihm, während er mich so unfassbar beglückte.

      Als ich kurz davor war Erleichterung zu finden, drückte er meine Beine mit seinen auseinander und bereitete sich darauf vor, in mich einzudringen. Sein Schwanz war steinhart und begierig.

      Er saugte und knabberte zärtlich an meiner Unterlippe ehe er seine Schwanzspitze in mich schob. Meine Feuchtigkeit war allumfassend, er hatte leichtes Spiel. Als er vollständig in mir war, stieß er das lauteste Stöhnen aus, das ich je gehört hatte. „Verdammt.“

      Ohne Latex fühlt sich sein Schwanz noch besser an. Ich konnte seine Härte in mir spüren und wie er sich vor und zurück bewegte, war noch erregender. Meine Nägel fuhren seinen Rücken hinunter, während er sich bewegte.

      Er stieß mit langen, gleichmäßigen Bewegungen in mich. Manchmal wurde er langesamer um mich zu küssen, meine Mundwinkel sanft liebkosend. Dann wurde er wieder schneller und sah mir in die Augen während er in mich stieß.

      Innerhalb von Minuten spannte sich mein Körper an und fand Erfüllung. Ich schrie und grub meine Nägel in seinen Rücken, ich liebte es wie jeden Orgasmus, den er mir schenkte, und der ewig andauerte. Sie waren gewaltig, meine Wirbelsäule schmerzte von der Intensität.

      Ryker bereitete sich auf seinen Moment vor. Er spreizte meine Beine weiter und bewegte sich langsamer, atmete schwer und bereitete sich auf die Explosion vor. Ein Keuchen stieg aus seiner Kehle hinauf während er sich bewegte.

      Ich packte seinen Hintern und zog ihn dichter zu mir. „Komm in mir.“

      Das brachte ihn über die Grenze. Er drückte sein Gesicht an meins als er Erlösung fand und mich mit seiner Wärme füllte. Es war eine besondere Schwere in mir und die Tatsache, dass sein Samen so spürbar war, machte mich schon wieder scharf.

      Als er fertig war, blieb er auf mir liegen. Sein Schwanz wurde in mir weich. Seine Brust war von Schweiß bedeckt und ich küsste ihn weg. Er atmete weiter schwer, ehe er sich langsam aus mir herauszog. Er drehte sich um, lag auf dem Rücken, die Augen auf die Decke gerichtet. „Scheiße, war das gut.“

      „Das war es wirklich…“ Jetzt war ich bereit zu schlafen.
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      Ryker massierte das Shampoo in meine Kopfhaut und vergrub seine großen Hände in meinen Haaren. Seine Augen verfolgten den Schaum, der meinen Körper hinablief. „Hast du eine Tasche mitgebracht?“

      „Nein.“

      „Warum nicht?“ In seiner Stimme war zwar keine Aggression, aber in seinem Tonfall.

      „Weil ich nicht vorhabe hier zu übernachten.“

      „Warum möchtest du nicht hier schlafen?“

      Ich liebte es, bei Ryker zu übernachten. Einen Adonis zu haben, der mich die ganze Nacht festhielt, war ein Traum der wahr geworden war. Wenn ich am nächsten Tag aufwachte, begann mein Tag direkt mit einem großartigen Orgasmus. Und seine Küsse waren die besten. In meinem ganzen Leben war ich nie so geküsst worden. „Ich möchte hier schlafen. Nur nicht jede Nacht. Die Wochenenden sind okay.“

      „Warum sind die denn anders als die Wochentage?“

      „Weil ich morgens arbeiten muss. Ich habe andere Verpflichtungen mit Freunden und Familie.“ Das hieß, ich hatte ein Leben. Nur weil ich einen Freund hatte, würde ich nicht jeden anderen fallen lassen. Es war in Ordnung, wenn ich weniger Zeit mit ihnen verbrachte, aber es weniger als ein paar Mal die Woche werden zu lassen, wäre furchtbar. Ich hatte mal Freunde, die mich links liegen gelassen hatten, sobald der Richtige ihnen über den Weg gelaufen war. Ich würde so etwas nicht machen.

      Er seufzte enttäuscht.

      Ryker kam mir nicht wie der Typ Mann vor, der eine Frau ständig um sich haben wollte. Er wirkte wie ein Einzelgänger, der gerne alleine Dinge unternahm. Seine Dunkelheit und seine Intensität ließen das vermuten. „Warum willst du mich immer hier haben?“

      „Was ist das denn für eine Frage?“ Er nahm ein Stück Seife und rieb meine Haut damit ein.

      „Eine einfache.“

      „Ich bin gerne mit dir zusammen. Ich dachte, das wäre offensichtlich.“

      „Aber die ganze Zeit?“, fragte ich überrascht.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe es auch nicht. Und es tut mir leid, wenn du nicht so empfindest.“ Er blickte mir nicht wieder in die Augen. Er konzentrierte sich darauf, meinen Körper mit der Seife zu bearbeiten.

      „Es ist nicht so, als würde ich nicht so empfinden, Ryker.“ Ich hatte ihn schon zu dicht an mich herangelassen. Ich hatte Angst davor, was passieren würde, wenn ich ihn noch dichter an mich heranlassen würde. Hunderte Ketten waren um mein Herz gewickelt und mit jeder Woche, die verging, löste sich eine mehr. „Ich will nur…“

      „Nur was?“, drängte er.

      „Ich will mich nur nicht zu sehr darin verlieren, bis ich weiß, was das hier ist.“

      Sein Blick traf meinen wieder, aber der Ausdruck war nicht zu entziffern.

      Nun da das Thema auf dem Tisch war, wollte ich eine Antwort von ihm. Was war das? Wir verabredeten uns nicht mit anderen, wir waren zusammen, aber was bedeutete das?

      Ryker wanderte mit der Seife auf seine eigenen Arme und verteilte den Schaum überall. „Ich kann dir keine Antwort geben. Alles was ich weiß, ist dass ich das vorher noch nie gemacht habe.

      „Was genau gemacht?“

      „Ich wollte vorher nie, dass ein Mädchen über Nacht bleibt. Übernachtungen sind nicht meins. Ich habe nie vorher jemandem meine Treue versprochen. Das ist auch neu. Ich habe noch nie so viel an eine Person gedacht. Normalerweise vergesse ich ihren Namen sobald wir fertig sind.“ Er sprach voller Selbstbewusstsein. Da klang kein Hauch von Scham durch. „All das ist für mich ein vollkommen neues Gebiet. Ich bin genauso durcheinander wie du.“

      Seine Worte erfüllten mich, aber der Mangel an konkreten Aussagen entnervte mich gleichzeitig. „Was an mir zieht dich an? Als wir uns das erste Mal trafen, hast du mich abgehakt und vergessen als ich dein Angebot abgelehnt hatte. Nachdem wir miteinander geschlafen hatten, wolltest du mich immer noch nicht wiedersehen. Also, was hat sich danach geändert?“

      Er shampoonierte sich die Haare und spülte sie dann aus. Seine Augen waren leblos, sie versteckten alles vor mir. Die Stille dehnte sich unendlich aus. Wasser spritzte auf die Kacheln unter unseren Füßen, erzeugte Hintergrundgeräusche. „Ich weiß es nicht genau, Rae. Alle Frauen, mit denen ich was hatte, wollten mehr. Aber du… du konntest einfach gehen ohne irgendetwas zu erwarten. Die Tatsache, dass du so… selbstbewusst warst einfach weiterzumachen, hat mich überrascht. Du hast nicht auf mich gewartet und es wäre sogar in Ordnung für dich gewesen, wenn deine Freundin mit mir geschlafen hätte. Ich glaube… das hat meine Aufmerksamkeit erregt. Und die Tatsache, dass du unabhängig, stark, lustig… und noch so viel mehr bist, hat sich bei mir eingeprägt. Ich habe nicht aufgehört an dich zu denken und ich glaube, ich kann gar nicht aufhören an dich zu denken. Du bist anders als alle anderen und… das ist mir nicht entgangen.“

      Hieß das, ich war etwas Besonderes? Ich bedeutete ihm etwas? Er wollte ständig in meiner Nähe sein und er behandelte mich respektvoll. Es gab keinen Zeitpunkt, zu dem ich das Gefühl hatte, ich wäre ihm egal. „Denkst du, das hier hat eine Zukunft?“

      „Das ist mir zu fortgeschritten“, sagte er schnell. „Aber ich werde in absehbarer Zukunft nicht verschwinden.“ Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und hielt dabei meinem Blick stand.

      „Warum bist du so?“ Das war etwas, das ich schon eine Weile wissen wollte. Ich verstand, warum Rex und Zeke so waren. Ihnen hatte einfach bisher niemand genug bedeutet, aber sie waren dem Konzept einer Beziehung nicht abgeneigt. Ryker war das absolute Gegenteil.

      „Ich bin gerne alleine.“ Er sagte das ruhig, als wäre es vollkommen normal so etwas zu sagen. „Ich habe gerne mein eigenes Reich. Ich nehme mir gerne von jemandem das, was ich brauche, und dann mache ich mit meinem Leben weiter. Ich mag… meine Freiheit.“

      Das war das Traurigste, was ich je gehört hatte. „Aber warum?“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich bin wohl in der Vergangenheit zu oft enttäuscht worden.“

      „Also hattest du vorher schon mal eine Beziehung?“ Dadurch fühlte ich mich besser. Vielleicht war er mit jemandem zusammen gewesen und sie hatte ihm das Herz gebrochen. Dann wäre er nicht kalt, nur ängstlich.

      „Nein. Niemals.“

      Oh. „Wer hat dich dann enttäuscht?“

      Sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass er meine Frage nicht beantworten würde. „Das ist nicht wichtig.“

      Und gerade noch hatte ich gedacht, er würde sich mir öffnen.

      „Mit wie vielen Frauen hattest du was?“

      Ein leicht verärgerter Ausdruck erschien in seinen Augen. „Ist das wichtig?“

      „Ich wüsste es gerne, aber du bist nicht dazu verpflichtet, mir etwas zu erzählen, Ryker. Aber denke daran, auch wenn ich die Anzahl nicht kenne, weiß ich es waren viele. Und ich wusste schon vorher von deinen Problemen mit Beziehungen und doch bin ich hier. Du musst also nicht verstecken wer du bist. Ich weiß es bereits.“

      Sein Blick wurde etwas weicher, als würde er sich darauf besinnen wer die Frage stellte, statt sich auf die Frage an sich zu konzentrieren. „Ich kenne die genaue Anzahl nicht, aber vermutlich mehr als dreihundert.“

      Das sind so viele…

      „Aber denke daran, das war in einem Zeitraum von etwa zehn Jahren.“

      Das war egal. Die Anzahl war trotzdem absurd. „Und das waren alles Affären?“

      „So ziemlich. Einmalige.“

      „Einmalige?“

      „One-Night-Stands“, erklärte er.

      „Normalerweise schlafe ich nicht mehr als ein Mal mit derselben Frau. Nach dem ersten Mal ist es nicht mehr aufregend.“

      Warum hatte er dann mit mir schon mindestens zwanzig Mal geschlafen?

      Er studierte mein Gesicht. „Hast du jetzt eine schlechtere Meinung von mir?“

      „Nein“, sagte ich automatisch.

      „Lügst du mich an?“

      „Nein.“

      Er entspannte sich wieder. „Bei dir empfinde ich anders. Ich möchte, dass du das weißt. Ich weiß nicht, was ich dir anbieten kann oder worauf das hier hinausläuft, aber zumindest das kann ich dir sagen.“

      „Ich weiß.“ Es fühlte sich nicht wie eine bedeutungslose Affäre an. Immer wenn wir zusammen waren, fühlte es sich nach viel mehr an, als wäre er mein fester Freund. Er küsste mich einfach so und er wollte auch Zeit mit mir verbringen, wenn es nicht um Sex ging. Ich glaubte, das könnte zu etwas werden, wenn ich ihm nur eine Chance gäbe. Die Ketten um mein Herz waren von der dauerhaften Belastung brüchig und überlastet. Sie wollten gelöst werden und dieser Beziehung die Chance geben, die sie verdiente. Trotz seiner Probleme hatte ich mich in ihn verliebt. Es gab keinen Ort an dem ich lieber wäre als bei Ryker.

      „Und ob das nun wichtig ist oder nicht, ich hatte vorher noch nie Sex ohne Kondom. Mein erstes Mal war mit dir.“

      „Nie?“, fragte ich keuchend.

      Er schüttelte den Kopf.

      „Wie kann das sein?“

      „Weil ich nie oft genug mit derselben Frau geschlafen hatte, um das zu erlauben. Darum wusste ich auch schon vor dem Test, dass ich sauber bin.“

      Es war keine Liebeserklärung und kein Antrag, aber es war etwas. Vielleicht konnte er mir keine Ewigkeit versprechen, aber zumindest konnte er mir ein Morgen versprechen. Zu Beginn unserer Freundschaft zeigte er mir, wie er sein konnte. Wenn er nicht bekam was er wollte, zog er weiter. Aber er hatte mir auch gezeigt, wie sehr er sich ändern konnte, wenn er das wollte. Er hatte mich ins Auge gefasst und er war noch immer da. Er wollte jede Nacht zusammen mit mir einschlafen. Er wollte, dass ich nur ihm gehöre. Er hatte Monogamie gefordert, weil er nur mit mir zusammensein wollte. Es war immer noch riskant, aber jede Beziehung barg Risiken. „Ich finde es wichtig.“
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      Ich ließ Safari von der Leine und sobald er frei war, sprintete er in Zekes Hintergarten und fing an im Kreis zu rennen. Seine Zunge schlackerte hin und her während er rannte, die Aufregung leuchtete in seinen Augen. „Was für ein Trottel.“

      Zeke stand mit einem Bier in der Hand neben mir. „Er ist bloß aufgeregt, weil er herumrennen kann.“

      „Ich weiß“, seufzte ich. „Eine Tages kaufe ich ein Haus, damit er an allem schnüffeln und in die Büsche pinkeln kann.“

      Zeke ging wieder rein und ich folgte ihm. „Wo ist der Volldepp?“

      „Er meinte, er müsste etwas erledigen, bevor er vorbeikommt.“

      „Was erledigen?“, fragte Zeke.

      Ich zuckte mit den Schultern. „Hat er mir nicht gesagt.“ Ich setzte mich auf sein gemütliches Sofa und nahm mein Bier vom Tisch.

      „Vielleicht wollen wir es gar nicht wissen.“ Er sah mich wissend an.

      „Ja, da hast du wahrscheinlich recht.“

      Er saß am anderen Ende des Sofas. „Also, was gibt es Neues bei dir?“

      Ryker war das Einzige, was mir im Kopf herumging. Ich spielte unsere letzte Unterhaltung wieder und wieder darin ab. Ich hatte schon Männer getroffen, die Probleme mit Beziehungen hatten, aber nicht in dem Ausmaß. „Nicht viel.“

      Zeke kannte mich besser als alle anderen, Rex inklusive. „Irgendwas beschäftigt dich. Ich sehe das.“

      „Wie?“

      Er nahm einen großen Schluck Bier. „Deine Schultern sind angespannter als sonst. Du atmest anders. Du seufzt viel mehr als du es sonst tun würdest. Du machst viel weniger Augenkontakt. Mitten in einer Unterhaltung sieht es aus, als wären deine Gedanken woanders. Du fasst oft deine Haare an, steckst sie hinter die Ohren oder spielst einfach damit…“

      Verdammt. Er kannte mich besser als ich dachte. „Es geht um Ryker…“

      Er sah weg. „Ärger im Paradies?“

      „Äh… ich weiß nicht.“

      Er lehnte sich zurück und sah die Decke an. „Ich ahne, das wird kompliziert.“

      „Das wird es.“

      „Erzähl.“

      Zeke war vermutlich ein guter Ansprechpartner, weil er kaum jemals in einer Beziehung war. Rex war Ryker noch ähnlicher, aber es wäre zu unangenehm, mit ihm darüber zu reden. „Es läuft alles gut. Wir verbringen viel Zeit miteinander und es gibt keine Probleme. Aber er bedrängt mich ständig, bei ihm zu übernachten. Immer wenn ich nach Hause gehen will oder etwas anderes unternehmen will, möchte er nicht, dass ich gehe.“

      „Ist das nicht was Gutes?“

      „Ist es. Aber es hat mich dazu gebracht, mich zu fragen, wo unsere Beziehung hinführt. Ich habe unserer Beziehung eine Chance gegeben, aber gleichzeitig habe ich meine Abwehr noch hoch gefahren. Auch wenn ich weiß, dass er bei mir anders ist, bin ich nicht dumm.“

      „Und hast du mit ihm darüber gesprochen?“

      „Habe ich.“

      Zeke schaute mich an und beobachtete mich für ein paar Sekunden. „Ich schätze, hier fangen die Probleme an…“

      „Er meinte, er hatte vorher noch nie eine Beziehung. Er hat kaum jemals mit einem Mädchen ein zweites Mal geschlafen. Ich bin das erste Mädchen, mit dem er eine solche Verbindung hat. Er war in seinem ganzen Leben noch nie jemandem treu.“

      „Nun… das klingt als wäre es mit dir anders.“

      „Aber er weiß nicht, ob er mir je mehr als das geben kann, was wir jetzt haben. Was vermutlich in Ordnung ist. Aber was, wenn…“

      „Was, wenn was?“

      Ich mich ernsthaft in ihn verliebe. „Die Dinge ernster werden.“

      Zeke stellte sein Bier ab und verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Ich weiß nicht, ob ich die Beziehung beenden oder es aussitzen soll.“ Ich wandte mich ihm zu. „Was meinst du?“

      Er rieb sich den Nacken, als er über meine Frage nachdachte. „Ich werde dir nicht sagen, was du tun sollst. Nimm nie den Rat von jemandem an, der nicht in der gleichen Situation ist. Aber ich werde dir folgendes sagen: Wenn Ryker noch nie so bei jemandem war, dann ist die Wahrscheinlichkeit hoch, dass du ihm wirklich wichtig bist. Wenn er sich schon so sehr geändert hat, wird er sich vermutlich noch weiter ändern. Er ist nicht dumm. Er weiß, er hat einen Rohdiamanten gefunden.“

      Ich lächelte.

      „Ich glaube aber auch, du musst dich auf eine Menge Kopfschmerzen gefasst machen. Ryker ist genauso durcheinander wie du es bist und irgendwann wird er irgendwas versauen. Du wirst verletzt werden, auch wenn er versucht das zu vermeiden. Was für Probleme er auch immer hat, sie werden nicht über Nacht verschwinden. Es wird ein langer, harter Kampf. Rae, du kannst haben, wen auch immer du willst. Es würde dir eine Menge Zeit ersparen, wenn du einfach jemanden finden würdest, der dir genau das geben kannst, was du willst.“

      Es wäre eindeutig praktischer. Und es klang auch sehr logisch. Wenn ich mit einem normalen Typen zusammen wäre und wüsste, wenn die Chemie stimmte, würde es auf auch etwas hinauslaufen, dann wäre ich viel glücklicher. Die Sache mit dem Fickfreund hatte ich schon vorher. Es war gut, machte Spaß und beinhaltete großartigen Sex, aber am Ende wurde ich immer verletzt, weil er sich, wie er mich gewarnt hatte, nicht auf eine echte Beziehung einlassen konnte. Mit Ryker war es sehr ähnlich. „Aber da gibt es ein Problem…“

      „Welches?“, fragte Zeke.

      „Ich will niemand anderen.“ Tief in meinem Herzen wusste ich das. Was auch immer ich für Ryker empfand, war nicht oberflächlich oder leer. Es gab eine echte Verbindung und ich könnte mich mit hundert Kerlen verabreden und trotzdem nicht aufhören, an ihn zu denken. „Ich weiß nicht, warum ich so empfinde… aber ich tue es.“

      Zeke senkte den Kopf und seufzte, als wäre er enttäuschter von der Antwort als ich es war. „Ich weiß, Ryker ist gewandt und charmant oder sonst was. Die Frauen mochten ihn schon immer und ich kann verstehen warum. Aber du könntest jemand genau so Tolles haben, wenn du etwas genauer hinschauen würdest.“ Er hob den Kopf und sah mir in die Augen. „Du könntest einen Kerl haben, der den Boden unter deinen Füßen küsst, aber sich dennoch nicht wie ein Schwächling benimmt. Du könntest einen Mann haben, der dir alles gibt, was du nur haben wollen könntest und der dich nicht verletzt. Er könnte die Erde jede Nacht beben lassen und dich in Ekstase versetzen. Und am Ende des Tages würde er immer dafür sorgen, dass du wüsstest, wie sehr er dich liebt.“ Zeke starrte mir weiter in die Augen, als versuchte er, mir noch irgendetwas anderes zu sagen.

      Als sein Blick zu intensiv wurde, sah ich weg. „Kein Mann hat mich je so umgehauen. Nur Ryker.“ Mir fiel der letzte Typ an, mit dem ich eine Verabredung hatte. „Der Letzte, mit dem ich mich getroffen habe, hat mir seine Zunge in die Nase gesteckt.“

      „Dieses Date hätte es nie geben dürfen“, sagte er. „Du hast Blinddates sowieso nicht nötig.“

      „Ich wollte ein bisschen mehr ausgehen…“ Ich kicherte, weil es eines der schlimmsten Dates war, das ich je hatte. „Wenigstens habe ich eine lustige Geschichte zu erzählen.“

      Er lächelte. „Ja, lustig ist sie wohl schon.“

      „Zeke, warst du schon mal verliebt?“ Wenn ja, hatte er mir nie davon erzählt.

      „Ähm…“ Er wandte den Blick wieder von mir ab. „Nein, war ich nicht. Aber ich weiß ich könnte es sein.“

      „Was soll das heißen?“

      „Da war dieses Mädchen, auf das ich wirklich stand… aber sie hat mich nie wahrgenommen. Sie hat mich immer nur als guten Freund gesehen. Wenn sie endlich die Augen aufmacht und erkannt hätte, was da direkt vor ihre Nase steht… hätten wir etwas verdammt Großartiges haben können.“

      Ich hatte keine Ahnung, von wem er da sprach. „Was ist mit ihr passiert?“

      Er zuckte mit den Achseln und kam nie zu einer Antwort.

      Rex öffnete die Tür und kam rein. „Yo, ich bin’s.“

      „Wissen wir“, sagte Zeke. „Wer sonst würde hier so reinlatschen?“

      „Vielleicht weil ihr wusstet, dass ich komme.“ Er kam ins Wohnzimmer und stand hinter dem Sofa.

      „Was musstest du erledigen?“, fragte ich.

      Rex hielt eine Grußkarte hoch. „Ich habe was für euch beide geholt.“ Er reichte es rüber. „Denkt daran, ich habe momentan keinen Cent.“

      Zeke nahm sie und drehte sie um, während er sie betrachtete. „Wofür ist die?“

      Rex steckte die Hände in die Hosentaschen. „Ihr wisst schon… für alles.“

      Zeke sah mich an bevor er sich daran machte, die Karte zu öffnen. Dann kam er neben mich auf das Sofa, damit wir sie beide gleichzeitig lesen konnten. Es war eine rote Karte mit einer Menge rosa Herzen überall.

      „Ich weiß, die Karte ist ein bisschen schwach…“ Rex zuckte mit den Achseln und sah auf den Boden.

      

      Zeke und Rae,

      Ich wollte nur Danke sagen, für alles, was Ihr für mich tut. Ihr wart nicht dazu verpflichtet und ich habe Euch um nichts gebeten, aber Ihr wolltet mir trotzdem helfen. Wenn Ihr beide nicht wärt, würde ich jetzt untergehen. Es mag sein, dass ich pleite bin und mein Name nichts wert ist, aber ich fühle mich reich, weil ich Euch beide in meinem Leben habe.

      

      Von Herzen

      Rex

      

      „Ohh...“ Das war eines der süßesten Dinge, die Rex je getan hatte.

      „Das war sehr aufmerksam“, sagte Zeke. „Danke, Mann.“ Er stand vom Sofa auf und umarmte Rex. Die beiden zeigten normalerweise keine Zuneigung dem anderen gegenüber, aber dies war eine Ausnahme. Er klopfte ihm auf die Schulter. „Du würdest das Gleiche für mich tun.“

      Rex nickte.

      Ich ging um das Sofa herum und blieb vor ihm stehen. „Du weißt, ich würde alles für dich tun, Rex. Du hast dich um mich gekümmert, obwohl es nicht deine Verantwortung gewesen wäre und ich werde mich immer um dich kümmern.“

      Rex konnte mit Gefühlen nicht so gut umgehen, darum sah er unbehaglich aus. „Ich weiß. Du hast keine Ahnung, wie dankbar ich bin, dass wir uns haben… auch wenn wir sonst niemanden haben.“

      Ich breitete meine Arme aus. „Sollten wir uns umarmen oder so?“

      Er hob einen Mundwinkel an, lächelte halb. „Ich schätze mal, das können wir… aber wir dürfen es nicht zur Gewohnheit werden lassen.“

      „Einverstanden.“ Ich zog ihn in meine Arme und legte meine Arme um seine Taille.

      Rex legte sein Kinn auf meinen Kopf. Seine Arme lagen um meine Schultern.

      Zeke stand still da, gab uns den Moment.

      Rex räusperte sich und trat zurück. „Okay, genug von diesem Liebesgedöns.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah mich nicht mehr an. „Ich brauche ein Bier oder so.“

      Zeke lachte leise. „Oder vielleicht einen Kurzen?“

      „Ja.“ Rex schnipste mit den Fingern. „Ich brauche einen mit Wodka.“

      „Kommt sofort.“ Zeke ging in die Küche.

      Ich lächelte Rex weiter an, weil ich wusste hinter all der Griesgrämigkeit war er ganz weich.

      „Was?“

      Ich zuckte mit den Achseln. „Nichts.“

      „Du guckst so.“

      „Wie denn?“ Ich tat unschuldig.

      „Als würdest du denken oder so.“

      „Naja, ich denke ziemlich oft.“

      „Tja, ich mag das nicht.“

      Ich schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Du willst wirklich wissen, was ich gedacht habe?“

      „Eigentlich nicht.“

      Ich verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Okay, ich weiß schon was du denkst.“

      „Was?“

      „Dass du mich liebst.“ Er krümmte sich, als wäre er von seinen eigenen Worten angewidert.

      Ich strahlte übers ganze Gesicht. „Du kannst Gedanken lesen. Und ich weiß auch, was du denkst.“

      „Weißt du nicht“, blaffte er.

      „Du liebst mich auch.“

      Er verdrehte die Augen und ging weg.

      „Was?“, sagte ich. „Tust du.“

      „Übertreib’s nicht.“ Er ging in die Küche und seine Stimme hallte durch die Wohnung. „Zeke, wo zum Teufel ist dieser gottverdammte Kurze?“
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      Die Geschichte geht in Buch 2 der Schimmer Reihe weiter.
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      Lieber Leser,

      

      danke für das Lesen von Schimmer des Lichts. Ich hoffe, Sie hatten beim Lesen genau so viel Spaß, wie ich beim Schreiben. Wenn Sie eine kurze Rezension verfassen könnten, würde mir das sehr helfen! Rezensionen sind die beste Unterstützung, die man einem Autor geben kann. Vielen Dank!

      Von Herzen,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über den Autor

          

        

      

    

    
      
        Wollen Sie Mich Stalken?

        

        Abonnieren Sie meinen Newsletter, um Updates zu Neuerscheinungen, Werbegeschenke und meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Sie werden über alles Wichtige informiert. Melden Sie sich noch heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

      

      

      
        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      

      
        Jetzt gibt es keinen Grund mehr, mich nicht zu stalken. Fangen Sie also gleich an.
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        ELs Elite

      

      

      Ich weiß, ich habe das große Glück super Fans zu haben. Solche, die für mich von einer Klippe springen würden. Sie unterstützen mich voll und ganz. Sie lieben meine Bücher und sie erzählen gerne allen davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestsellerliste zu sehen und sie lassen sich von nichts davon abhalten, das zu erreichen. Zwar ist es eine Menge Arbeit, aber es ist auch eine Menge Spaß. Gibt es eine bessere Art Freunde zu finden, als mit Leuten in Verbindung zu treten, die dasselbe lieben wie Sie?

      Sind Sie einer dieser super Fans?

      Wenn ja, senden Sie eine Beitrittsanfrage an die Facebook Gruppe. Sie ist geschlossen, darum werden Sie sie ohne Link kaum finden. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, Sie dort zu sehen, ELITE!
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